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Uie  Aendenitigy  welche  das  Taschenbuch  für 

Mineralogie  von  dem  nächsten  J^hre  an  er« 
fahrt,  ^sein  Uebergang  zur  Journ^»Fonn, 
iann,  so  sc^hmeicKle  ich  miri  nur  allgemeine 
Billigung  finden.  Wenigstens  ist  der  Wunsch, 
diesen  Bericht  über  alles  Neue  aus  dem  Ge- 
biete  jener  Wissenschaft  heftweise,  in  kurzen 
Fristen  erscheinen  zu  sehen ,  so  häufig  und , 
besonders  in  der  neuesten  Zeit,  so  lebhaft 
ausgesprochen  worden,  dafs  ich  mich  demsel- 
ben willig  fügen  zu  dürfen  glaubte.  Mir  ist 
Htm  die  Möglichkeit  geboten,  dem  verehrten 
Publikum  schnell  von  jeder  wissenswerthen 
Neuerung  Kenntnifs  zu  geben,    und  dafs  ich 


IV 


diefd  Mittel  treulichst  be&uzzen  werde»  davon 
denke  ich  den  Beweis  zu  liefern«  An  die  bis- 
herigen Herrn  Mitarbei^r,.  an  den  Kreis  meiner 
werthen  Freunde,  richte  ich  die  dringende  Bitte : 
um  fernere  geneigte  Unterstüzzung  durch  ihre 
schäzbaren  Beiträge.  Das  gesammte  mineralo- 
gische Publikum  erhält »  durch  die  Zeitschrift, 
eine.  Gelegenheit I  zu  schnellerem  und  be^ne» 
merem  brieflichen  Verkehr;  möge  dieselbe 
recht  Aeifsig  benuzt  werden. 

Heidelberg,  am  15.  November  1824. 

Leonhard. 
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Mineralogisch-chemische    Bemerkungen 

über 

* 

den     Harmot  o  m, 

zumal  über  den   aus  der  Gegend  von 

Marburg» 

von 
den  Herrn  Professoren  L.  Gmblin  und  Hessel* 


1.     Mineralogische  Bemerkungen 

▼  on 
Herrn     Professor    Hessel. 


Xm  Olifober  1821  machte  ich  eine  Exkursion  nach 
dem  f  dreiviertel  Stunden  von  Marburg  entlegenen  $ 
Basaltbrache»  der  Stempel  genannt»  um  das  dort 
vorkommende »  unter  dem  Namen  Kreuzstein» 
oder  Harmotom»  bisher  aufgeführte  Fossil  zu  su- 
chen »  das»  nach  einer  chemischen  Prüfung  des  Hrn* 
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W6HLEn »  keinen  Buryt  enthalten  sollte.  —   Ich  fand 
es  f  und  hielt  es ,  dem  ersten  flüchtigen  Blicke  nach  9 
für  gewöhnlichen  Kreuzstein  in  der  dodekaedrischen 
Varietät  Hauy's.     Bei   einigen  Exemplaren  abei^  sah 
ich    die  j    nur    an  einem    Ende    frei  ausgebildeten » 
Krystalle^  sichj  mit  dem  andern  Ende^  in  eine  kon« 
zentrisch  -  strahlige  Masse  verlaufen,  die  mit  manchem 
strahligen  Mesot}rpe  viel  Aehnllches  hat.     Ich  woll- 
te untei^sUchen  9    ob  dieselbe  zu  dem  vermeintlichen 
Kreuzsteine  gehdre,  odei"  wirklich  Mesotyp  sey^  und 
behandelte  das  Pulver  derselben  mit  Salzsäure«    Zur 
Vergleichung  aber  that  ich  dasselbe  mit  dem  Pulver 
vom    krystallisirten   Fossile^   und   mit  solchem    vom. 
jindreasherger  Harmotom.     Es    fand   sich^    dafs  das 
strahlige,    so  wie  das  krystallisirte  Fossil  vom  Stents 
pel   gelatinirte,    während    der   Ki'euzstein   Von  An^ 
drfasberg   blos    etwas    weniges    Aufbrausen    zeigte  ^ 
herrührend    von    dem,    ihm  mechanisch  beigemeng- 
ten, Kalkspath,  sonst  aber  fast  unverändert,  als  Pul- 
ver  auf  dem  Boden   des  Gefäfses^    liegen  blieb.  -— 
Ich  wiederholte   diesen  Versuch  mehrmals  und  mit 
verschiedenen  Krystall«  Bruchstücken   u.  s.  w.«    und 
erhielt  immer  das  nämliche  Resultat  — •   Eine  wei- 
tere» vorläufige»    chemische  Prüfung  von  mir^  be« 
stätigt<3  das »  Was  Wöhl^r  gefunden »  und  gab  keine 
Spui^  von  Bafyt- Gehalt  im  Fossile  vom  Stempel  zu 
erkennen.     Die  fragliche    Substanz  rizt   den    Flufs- 
spath ,,  und  wird  vom  Apatit  gerizt »  wie  der  Kreuz« 
stein;  aber  sie  wird  auch  vom  Kreuzsteine  selbst  et- 
was angegriflfen. 
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Diese,  zwischen  beiden  Mineiralien  au%efundeiienf 
stets  höchst  wichtigen  Unterschiede , .  erzengteu  die 
Idee:  e»  sey  auch** die  Aehnlicfakeit,  in  Beziehung  auf 
KrystaHmsion ,  nur  eine  solche  9  die  sich  nicht  auf 
Gleichheit  der  Dimensions-Verhältnisse  erstrecke.  Die 
Vergleichung  heider  Mineralkdrper  ergab :  ein  quadra« 
tiscbe^  Kr  jstalli^azions-Systeni  *  für  beide,  J}ie  Haupt* 
flächen  (ld:ld:lg)  und  (ld:c3d  :.cog)  umgrenzen 
in  beiden  Fossilien  9.  eine  dodekaedrische  Form 9  wie 
die  in  Haüy's  Traite  de  Mineralogie  Taf.  LXXX. 
Fig.  179  abgebildete ,  deren  Seitenflächen  unter  ein«* 
ander  recfhte/  Winkel  bilden.  -—  Beim  Kreuzsteine 
findet  sich,  nach.  Hauy's  Angabe,  der  Winkel  zweier 
Sdieiteiflächen  zu  einander,  diesseits  und  jenseiti 
des  Scheitels  gemessen,  93^  24^  oder  also  der  Win- 
kel, den  eine  ^cheitelfläche  mit  der  Uauptaxe  macht 

^"^    ^-  =  46<>  42'  also  gröfser    als    45^   wah- 
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rend,  nach  den  angestellten  Messungen,  am  Fossil 
vom  Stempel  zwei  Scheitelflädhen  zu  einander  ge« 
neigt  sich  zeigten  um  ungefähr  88^ f  so,  dafs  die 
Neigung  der  Scheitelfläche  zur  Hauptaxe  ungefähr 
=:  44^ ,  also  kleiner ,  als  45^  wird.  •— -  Dieser  Un- 
terschied ,  wenn  er  sich ,   durch  mechanische  Mes« 


*  Biejeaigen ,  welche  das  Krystall- System  des  gewöhn* 
Hchen  Havmotonis  fiir  ein  rekttnguläres  ansehen,  wer- 
den, aus  denselben  Giiinden,  auoh  das  des  neuen  Hat* 
matoms  dafftc  erkennen« 
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stttigen^    AH   KtystMenj   mit  dusgezeicbaet  ebenen 
Klystallflächent  bewahrheiten  liefse,  wäre  der  wich-* 
tigste;   abex*  gerade   die  Scheitelflächen  sind  es,  die^ 
bei  beiden  Fossilien ,  jene  merk^türdige ,  den  Kreuz« 
stein  so   besonders  bezeichnende ,   federartfge  Strei«^ 
fung  wahrnehmen  lassen,   welche   eine   vo^ll kom- 
men g^nau'e   MeSiuüg  unmöglicb  machen  *•    Die 
Streifung   i*ährt,    in    beSden  Fällen,    her   von    der 
^Tendenz   neue  kleine  Flächen    zu  bilden,    die  sich 
zuweilen  auch   als  solche   aussprechen,  und  approxi« 
madv  bezeichnet  werden  können  durch  (id:(l-|«x) 
d  :  lg)  und  (Id  :  (1  —  x)  d  :  lg) ,    welche  beide 
sich    an    beiden    Fossilien    zuweilen   finden.      Der 
Harzer  Harmotom'  scheint  aber  seine  Sti^eifuhg  mehr 
der  Tendenz  zur  Bildung  der  Fläche    (Id  :  (1  -f-  x) 
d  :  lg)   zu  verdanken,     und    erscheint    daher   am 
Scheitel   oft  stumpfer^   SQgar   als   Hauy    ihn  angibt  ^ 
während  das  Fossil  vom   Stempel   die  seinige  mehr 
dem  Streben  nach  Ausbildung  der  Fläche  (Id :  (1 — x) 
d  :  lg)   schuldet,    und   darum  am  Scheitel  zuweilen 
sogar  noch  spizziger  erscheint,    als  eben   angegeben 
worden,  indem  der  Winkel  der  Scheitelfläcbo  zur 


*  In  kelnet  von  allen  Mineralien  -  Sammlungen ,  die  ich 
seitdem  gesehen,  selbst  die  der  Bergschule  zu  Klatu* 
thal  am  Harze  nicht  ausgenommen »  war  es  mir  mSg« 
lieh,  einen  Harzer  Harmotom  zu  finden,  der  mir  ge« 
niigt  hStte,  nm,  auf  eine  Messung  an  ihm,  einen  be* 
stimmten  Aussprach  gründen   zu  könntti« 


Hnaptaxe  daan  nur  als  43^  gefunden  wird^  sein. 
IV^peltes  also  86^  mifst.  Die  mechanische  Thei- 
long  läfst  sich  bei  beiden  Mineral -Substanzen  paral- 
lel den  ScheitelflSchen  nichl  so  vollfilhren ,  dafs 
man  9  auf  eine  Messung  der  Neigungswinkel  der 
Durchgangs -Ebenen )  irgend  ein  sicheres  Resultat 
grfinden  kdnnte« 

Als  Unterscheidende^  beider  Fossilien ,  in  Be- 
ziehung auf  Neigungswinkel  5  läfst  sich  daher  nur 
im  Allgemeinen  angeben :  der  wahre  Harmotom 
zeigt  bei  mechanischer  Messung  y  stets  einen  stumpfen 
Neigungswinkel  zweier  Scheitelflächen ,  am  Scheitel 
gemessen  gegen  einander  (soy  dafs  die  Neigung 
einer  Scheitelfläche  zur  Hauptaxe  grOfser,  als  45^ 
ist)j  während  dieselbe  Neigung  am  Fossile  vom 
Stempel  bei  allen  Messungen  sich  als  spizzigen  Win- 
kel bewährt f  und  bei  den  vollkommensten  Krystal- 
len  9  d.  h. ,  bei  den  am  ;^enigsten  gesti^eiften ,  ziem- 
lich konstant,  ungefähr  »>  88^  gefunden  wird. 

VfUl  man  dieser  Messung   Vertrauen  schenken  t 

so  gibt  sie  das  Verhältnifs  von  d  :  g  =»  )/l5  :  YWl 
und  die  Neigungswinkel  werden  dann  folgende: 
(+  Id  :  +  Id  :  +  lg)  J  (^  Id  :  —  iS  ;  +  lg)  =» 
SSoQ'S";  (+ld:  +  id:+lg)|l(+ld:+ld:— 'lg)= 
91«  5(y  55"  und  (+ld  :  +ld  :  +  lg)  U  (+ld  :  — Id  : 
4-  lg)  —  118«'  56'  18"  u.  s.  w. 

Da  die  Substanz »  auch  abgesehen  davon »  ob 
sie  in  einem ,  auf  krystallographische  Prinzipien 
vorzüglich  begründeten  Systeme »    eine  eigene  Stelle 


als  Gattung    einnehmen  ^darf ,  doch  zu  viel  Interes* 
santes  darbietet ,  um   nicht  zu  verdienen ,    dem  mi* 
neratogisdben  Publikum  bekannt  zu  werden,  so  mö^ 
ge  hier  noch   die  Zusammenstellung   ihrer  sfimmtl»^ 
eben 9  bis  jezt  beobachteten,   Verhältnisse,    und  die 
durch  Herrn  Hofi*ath  Goizltn  gemachte  Analyse  des* 
selben,  folgen«     Krystall« Varietäten  eines  quadrati« 
sehen  Krjrstallisazions«Systems,   das  sehr  viele  Aehn- 
lichkeit   mit    dem  des  Kx'euzsteines  hat,  wie  bereits 
entwickelt  worden»    Kernform  ein  quadratisches  Ok* 
taeder.      Durchgänge   parallel  den  Kernflächea   und 
den  Entrandeckungs- Flächen ,   leztere  die  deutliche* 
ren  9  selten  konzentrisch -sti^ablige  und  faserige  Tes* 
tur«   Scheitelflächen  der  Kry&talie  fed^ravtig  gestreift» 
Seitenflächen  glatt«   Die  grdfsten,  bi^  jezt.  gefundenen 
Kryslalle  haben    ungefähr  ^  Zoll  im  Durchmesser  ^ 
häufiger- sind  sie  bedeutend  kleiner  und  meist  auf««^ 
und.  zu     mehreren    drusig     zusannnen    gewachsen. 
Bruch  uneben,  zuweilen  kleinmuschelig;  selten  keil- 
förmige,  stängelige  Absonderungen.      Härte,  gröfsep 
als     Plufsspath,     geringer    als    Apatit    und   Kreuz- 
stein ;  >  sehr    leicht    zersprengbar.       Schwere  =   *• 
Durchscheinend ,    bis  undurchsichtig ;    Glas  -  9    auch 
Perlmutterglanz   bis  matt  (bei  anfangender  Verwit- 
terung,  deren   die   Substanz  sehr  ausgesezt  zu  seyn 


*  Die  spezififche  Schwera  ist  nach  einer,  jedoch  nur  mit 
0,2645  Gr.  Fossil  angestellten,  also  nickt  gan^  siehe« 
xen,  Untersuchung  =s  2,150  bei  8^.  Q.  GmuN« 


scheint).  Vor  dem  LÖthrohre  undurchsichtig  wer^- 
dendy  mit  Borax  schmelzbar  zu  weifsem)  oder 
wasserhellem  Glase.  Mit  SalzsMura  beim  Abdam« 
pfen  zur  gelblichen  Gallerte»  eben  so 
leicht  wie  Mes^typ.  Farbe  weifs.  Strich  un« 
verändert«  Vorkommen  in  sehr  vielen  Hessischen 
Basalten;  am  ausgeafeic^netesten  am  Stempel^  einem» 
ungefähr  dreiviertel  Stunden  von  Marburg  süd-süd« 
dstlich  gelegenen  kleinen  Basalt-* Bruche»  da»  wo 
die  oberen  Enden  der  schiefstehendan »  wie  um  ei« 
ne  vertikale  Linie  als  Axe  kegelförmig  gelagerten» 
Säulen»  mandelsteinartig  werden»  die  Blasenräume 
auskleidend »  zuweilen  selbst  ganz  erfüllend ;  beglei^ 
|et  von  Chabasie »  konzentrisch  •  faserigen »  zuweilen 
£ist  gans  dichten»  Arragon- Kugeln  u«  s«  w»  Der 
Olivin»  der  dort  vorkommt»  ist  mehr  dem  dichten 
Basalte  eigen»  als  der  mandelsteinartigeh  Varietät» 
auch  die  Grauwacken  -  Bruchstücke  finden  sich  nur 
in  gröfserer  Teufe  im  Basalte, 

Schlielslich  ist  noch  zu  bemerken »    dafs  auch 

« 

der  Harmotom  in  den  Mandelsteinen  vom  Kaiser» 
stuhl  im  Breisgau  *  hierhec  gehört  und  nicht  zum 
eigentlichen  Kreuzsteine »  wenn  überhaupt  die  Un« 
terscheidungs- Kennzeichen  wichtig  genug  sind  zur 
Sonderung  in  zwei  verschiedene  Gattungen;  was  der 
Beurtheilung  eines  Jeden  mufs  überlassen  bleiben» 
bis  Krystalle  mit    nicht   gestreiften   Endüächen   von 


•  Er  ist -dort  begleitet  von  Augit»  ÄrtAgonif  u.  s.  w. 
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beid^i  Substanzen  gefunden  werden  9  so  9  dafs  dann 
die  Krystallographie  mit  xnathematischer  Bestimmt- 
heit zu  entscheiden  im  Stande  ist. 


2.     Chemische    Untersuchung 

von 
Herrn  Hofrath  Gmelin. 

Der  Marburger  Harmotom  wird  schon  im  Kcr« 
zenlichte  vollkommen  undurchsichtig  und  lockerer; 
diese  Eigenschaft  hat  er  mit  dem  Baryt-Harmotom,  dem 
GypsüB  und  andern  9  ihr  Kry stall wasser  leicht  ver- 
lierenden Fossilien  gemein.  Er  verknistert  bei  ra« 
schem  Erhizzen  vor  dem  Ldthrohre;  bei  langsamem 
schmilzt  er,  nicht  ganz  leicht,  ohne  alles  Aufschäu- 
men, zu  einem  farblosen,  durchscheinenden,  blasen« 
freien  Glase,  und  zwar  etwas  leichter,  als  der  Ba« 
ryt  -  Harmotom.  In  schmelzendem  Borax  löst  er 
sich  langsam  und  ohne  alles  Blasenwerfen  zu  einem 
wasserhelien   Glase   auf. 

Erwärmte,  verdünnte  Salzsäure  gibt  mit  dem 
gepulverten  Fossile  eine  klare,  dünne  Auflösung^ 
welche ,  nach  einigem  Abdampfen ,  zu  einer  hellen 
Gallerte  gesteht;  das  geglühte  Fossil  vermag  die 
Salzsäure  nicht  mehr  zu  lösen. 

Bestimmung    der  flüchtigen   Theile« 

Beim  Erhizzen  des  Harmotoms  in  einer  Betörte 
ging  Wasser  über,  welches  brenzlich   roch  und  au« 


iBerdom  Ammoiufdi  enthielt;    übrigens  vrw   es  firei 
v(Ni  Salzsäure  und  von  Flufssäure. 

Durch  halbstündiges  Rothglühen  in  einem  Pia« 
tintiegeL  verloren  bei  einem  Versuche  0,714  Gramm 
Harmotöm  0,123  Gr, ,  tmd  bei  einem  andern  Ver« 
suche  0,686  Gr.  besonders  reines  Fossil  0^115  Gr. 
an  flüchtigen  Theilen.  Demnach  beträgt  der,  fast 
blos  in  Wasser  bestehende  Glühungs  -  Verlust  0,1725 
bis  0,1675. 

Bestimmung  der    feuerbeständigen    Be« 

standtheile. 

Diese  wurde  quantitativ  zweimal  vorgenom- 
men, das  eine  Mal  mit  1,3429  das  andere  Mal  mit 
2,667  Gramm  des  mdglichst  rein  ausgesuchten,  nicht 
geglühten  Harmotoms.  Der  Gang  der  Analyse  war 
folgender : 

Aufldsen  in  erwärmter,  verdünnter  Salzsäure, 
Abdampfen  zur  Trockene,  Auskochen  mit  Salzsäure 
haltigem  Wasser,  Filtriren,  Bestimmen  der  Kiesel* 
erde;  —  Fällen  desFiltrates  durch  Ammoniak,  Scheiß 
den  des  Niederschlags  mittelst  Kalis  in  Alaunerde  (au9 
der  sich  Alaun  darstellen  liefs)  und  Eisenoxyd,, 
dem  eine  kleine  Menge  Manganoxyd  beigemi^clit  war; 
Fallen  der  amtnoniakalischen  Flüssigkeit  durch  klee« 
saures  Atnmoniak,  und  Glühender,  vom  Kalk  befreiten» 
Fif<ssjgkeit  mit  Schwefelsäure,  wo  neutrales  schwe* 
feisaures   IflaM  blieb.     Ans  diesen  Versuchen,  und 
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den  obigen^  Ober  den  Wassergehalt,  ei^bt  sich  Fol- 
gendes : 

Versuch  1.  Versuch  Ö. 

in  1 ,342  Gr.iu  100  in  2,667  Gr.  in  100 
Kali  •  •  •  .  0,085  —  6,33  —  0,200  —  7,^50 
Kalk  ,  .  .  .  0,084  —  6,26  —  0,175  -r-  6,56 
Alaunerde  .  .  0,292  ~  21,76  —  0,603  •—  22,61 
Kieselerde  .  .  0,651  —  48,51  —  1,281.-48,02 
Wasser  .  .  .  0,231  —  17,23  —  0,446  ~  16,75 
Eisenoxyd  mit  et- 
was Manganoxyd  0,004  —    0,29  —  0,005—    0,18 

1,347  —100,38  —  2,710  —J  00,62* 

Vergleichen  wir  diese  Zusammensezzung  mit  der 
des  von  Klaproth  innalysirten  Andreasberger  und 
des  von  Tassaert  analysirten  Obersteiner  Harmo- 
toms ,  so  sehen  wir ,  dafs  an  die  Stelle  des  Baryts 
Fall  und  Kalk  zugleich  getreten  sind ,  und  da  hier- 
durch keine  Aenderung  der  Krystallisazion  einge- 
treten ist,  so  müssen  wir  Kali  in  Verbindung  mit 
einer  bestimmten  Menge  von  Kalk  und  Kieselerde 
für  isomorph  halten  mit  Baryt,  welcher  mit  einer 
bestimmten  Menge  von  Kieselerde  verbunden  ist« 


*  DaHi  der  Ueberschufs  iu  diesen  Analysen  von  der  An*. 
Wendung  ^on  Abdampf  -  Scbaalen  aus  Steingut  Tierriihrt, 
und  in  Natron  Besteht ,  welches  demnach  die  KaKmcngo 
etwas  vergröFsertb,  ist  aus  der  Note  5.  17  zu  ersehen. 
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Die  mfoeralogisehe  Fortnel-  flSr  die  Znsaimiieii» 
sezzung  des  barythaltigen  Harmotems  isl  naeh  Bkr* 
ZEi.itJS>  (in  seinem  Werice  vom  Ldthrohre  S.  270): 
BS*  +  4  AS«  +-  7Aq.  Bei  Verdoppelung  dieser  Zah- 
len würde  sie  lauten:    2B9»  +  8 AS*  +  U  Aq. 

Die)enige  Formel  für  die  Znsammensezzung  des 
Marburger  Fossils^  welche  die  obigen  Analysen  noch 
am  besten  mit  der,  von   Brrzeliüs  fQr  den  Baryt* 
Hurmotom  angenommenen  ^  Formel  in  Einklang  brin- 
genmöchte, ist  folgende:  IKS*  +  2 CS*  +  SAS«  + 
4-  14  Aq.    An  die  Stelle  von  2BS''   im  Baryt«  Har- 
motom    wäre   dann    im   Kali  •  Harmotom    getreten : 
IKS^  -^  2CS*,  und  es  wäre  hieraus  zu  folgerui  dafs 
vierfach     kieselsaurer  Baryt    dieselbe    Krystall«  Ge- 
stalt  hat,    wie  ein  Doppelsaz,  welches  aus  1  Atom 
vierfach   kieselsauren    Kalis   und  2  Atomen  doppelt 
kieselsauren     Kalkes     zusammengesezt    wäre ,    und 
dafs  2  Atome  des  ersten  Salzes  in  ii^end  einer  Ver- 
bindung ohne  Aenderung  der  Krystallform  durch  1 
Atom  des  leztgenannten  Ooppelsazzes  ersezt  werden 
können. '    Diese   Folgerung    bleibt .  jedoch    so    lange 
zweifelhaft,  bis  neue  Untersuchungen  die  Richtigkeit 
beider    Formeln   noch    bestimmter    erwiesen   haben. 
Denn  den  Kesultaten  meiner  Analyse  entspricht  die 
für  den    Marburger  Harmotom   angenommene   For« 
mel   nicht  so   genau,    wie  die   folgende:   IKS'   -)^ 
4-  2  CS  2  +  9  AS»  +  14  Aq.    Dieses  ergibt  folgende 
Berechnung  auf  100 ,   wobei    1  Atom   Kali    zu  48  y 
1  Kalk  zu  28>  1  Alaunerde  zu  17,  und  1  Kieseler« 
dezu  16  angenommen- i:A«  •  ' 


tu 


Berecbi^ting  nach  i^  Formel':      *. ' 
IKS*   +/2CS2    4-  8  AS«   +   14  Aq. 


Kali 

1 

,— 

4» 

-^ 

6,40 

Kalk 

2 

«. 

56 

^.. 

7,47     • 

Alaunerde 

8 

— 

136 

— 

18,13 

Kieselerde 

U 

,  — 

384 

-^ 

51,20 

Wasser 

14 

— 

.126 

—  ■ 

16,80 

Harmotom        1      _      750      —    100,00 

Berechnung  nach  der  Formel: 

IKS«  +  2CS«   +  9AS»   +  14  Aq. 

-  t     •  .  , 

Atomzahl.     Atomfcewichte.  in  100» 


Kali 

1 

— 

48 

— 

6,26 

Kalk 

2 

— 

56 

— 

7,50 

Alaunerde 

9 

— 

153 

— 

19,94 

Kieselerde 

24 

— 

584 

— 

50,07 

Wasser 

14 

— 

126 

— 

16,45 

Harmotom        1      —      767      —    100,00 

N  a  c  h  s  c  h  r  i  f  t«  Die  ausgezeichneten  chemi« 
sehen  Verhältnisse  des  Marburger  Kreuzsteines  ver- 
anlafsten  mich,  den  aus  andern  Gegenden  erhaltenen 
auf  Kali  -  und  Kalkgehalt  zu  untersuchen. 

f 

1)  Ich  hatt^  aus  Italien  einen  Auswürfling  des 
Vesuvs  mitgebracht,  der  aus  einer  sogenannten  anti« 
ken  Lava  besteht,  in  deren  Blasenräumen  sich  Kry« 
9taUe  befinden,  die  man  für  nichts  anders  halten 
luinn  f  als  fi|r  dodekaedrischen  Kreuzstein.  Die  Fla* 
chea  desselben  $  sowohl  die  dem  Oktaeder  »   als  di^ 
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9 


der  S3ule  angehdrlgen  9  sind  jedotii  zu  ungletcbt 
oder  vielmehr  aus  zu  vielen  kleiaen  9  das  Licht  in 
verschiedenen  Richtungen  zurückwerfenden  FlSdien 
zusammengesezt ,  als  dafs  sich  dui*ch  Messung  £twas 
ausmachen  liefse.  In  einigen  Räumen  kommt  dieses 
Fossil  stSnget^  vor.  Nach  der  geringen  Trfibigkelt 
zu  schlieTsen  9  welche  geringer  ist ,  als  bei  maadiem 
^izJreaj£«r^er  Kreuzsteine ,  sollte  man  dasselbe  dem 
Baryt  «Harmotom  zuzählen* 

Dieses  Vesuvisdie '  Fossil  trird  vor  dem  Ldth« 
robre  undurchsichtig ,  und  bloht  sich  am  heifsesten 
Theile  aufj  noch  stärker  als  Gjps.  (Dieses  Ausein- 
andergehen zeigt  sich  zwar  etwas  am  Andreaih^getf 
aber  nicht  am  Marburger  Kreuzsteine.)  In  der  Ldth« 
röhr -Flamme  schmilzt  es  so  leicht^  wie  der  Lezte- 
re  9  und  ebenfalls  ohne  Aufschäumen  9  zu  einem  trü- 
ben weifsen  Glase. 

Dieses  Fossil  Idst  sich  in  erwärmter  Salzsäure 
auf,  liefert  beim  Abdämpfen  eine  Gallerle  ,  und, 
nach  dem  vOUi^n  Abdampfen  und  VViederanfldsen 
in  Wasser,  eine  Flüssigkeit,  welche  mit  Schwefelsäu- 
re erst  nach  einiger  Zeit  Nadeln,  (ohne  Zweifel  von 
Gyps)  absezt,  und  welche  sowohl  mit  kleesaurem 
Kali,  als  mit  salzsaurem  Flatinoxyd  stai^ke  Nieder- 
schläge gibt. 

Demnach  ist .  auch  daa  Vosuviscbe  Fossil  Kali  - 
Kreuzstein. 

2)  Der  Herr  Herausgeber  hatte  die  Gfite,  mhr 
aus  seiner .  Sammlung  eiiyga  KrystaUa  vom  O^erst^ 
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7«^r:Kreuzsteiii&  ZU  übergobe)iy  von  welchen  ei^  wer 
^gen  ihres  triiSen. Ansehens ^  am  ersten  die  Yermur. 
tkmt^  hegen  konnte,  dafs  sie  dem  Marhurger  Kreuzi» 
steine  verwandt  seyn  m&chten.  Ich  fand  ihr  spezi« 
Üsches  Gewicht  bei  6^C  zu  2|444  9  doch  verdient 
diese,  die  älteren  ^was  überschreitende  Bestimmung 
xieUe^ichtf  kein  völliges  Zutrauen  ^  da  das  absolute 
Gewicht  nur  0,325  Gramme  betrug. 

Das  Pulver  dieses  Kreuzsteines  Idste  sich  zwa«* 
in  verdünnter  warmer  Salzsäure  gröf&tentheils  auf, 
ohne  jjßdoch  beim  Abdampfen  irgend  eine  Gallertq 
zu  liefern.  Der  abgedainpfte  !^ückstand  enthieU 
deutliche  Krystalle  von  salzsaurem  Baryt,  Die  mit 
Wasser,  edialtene  Losung  durch  Schwefelsäure  und  Am- 
moniak vom3arytj  der  sehr  reichlich  niederfiel  ^  und 
von  Alaunerde  befreit,  liefs  beim  Abdampfen  einen 
geringen  Kückstand,  in  dem  sich  jedoch  durch  Klee« 
säure  und  durch  Flatinsalz ,  sowohl  Kalk  als  Kali 
'  deutlich  wahrnehmen  Uefsen* 

War  dieses  Baryt -Harmotom  mit  einer  kleinen 
Alenge  beigemischten  oder  beigemengten  Kali-Har« 
motoms,   und  kann  die  eine  Formazion   durch  all«- 
mähliche  Substituirung  der  Basis  in  die  andere  ü^er« 
gehen  ? 

5)  Da  sich  Klaproth  bei  der  Analyse  des  An* 
dreasberger  Kreuzsteins  des  Glühens  mit  kohlensau- 
rem Kali  bedient  hatte  9  und  deshalb  ein  etwa  darin 
TOiliandeiieiB  leichtldsiichtfs  AÜMdL  jiicjit  aPttffii|den 
konnte  f  so  •  eobien  es ;  mir  nicht  iiberilässig ,  diesen 
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einer  neuen.  Prüfung  ans  unterwerfen.     Die  Harmo« 
tom  -Krystalle  wurden  so  gennu  als  möglich  Von  ei- 
ner Druse  abgelöst ,   die  zugleich  Q^arz  j.  Kalkspath 
und  Bleiglanz  enthielt.     Das  Pulver  derselben  .wur4 
de  9    um  von  allem  mechanisch  anhäni^end^n  VVasser 
befreit  zu  werden,    einige    Tage  in  einem  offenen 
Gensfse,    in    die   Büchse    des  Wasserbades    gese^tl 
Hierauf  theille  ich  dasselbe  in  zwei  Tbeile ,    deren 
einer  zur  Bestimmung    des   Wassergehaltes   geglüht, 
der  andere  der  Analyse  mit  Salzsäure   unterworfen 
wurde.    0,624  Gramm  dieses  Pulvers  verloren  durch 
Glühen  0,73  Gr,  =  11,69  Prozent.     Dafs  die  Was- 
sermenge  so  gering  gefunden  wurde   (im  Verhältnifs 
mit   den    frühern  Angaben),   rührt  wohl   von    dem 
vorherigen  Austrocknen  her. 

Der  andere  Theil  des  Pulvers,  2,066  Gramme 
betragend ,  wurde  mit  verdünnter  Salzsäure  behan^. 
delt.  Hierbei  erfolgte  eine  unvollständige  Auflösung^ 
und  das  Fossil  blieb  pulvrig.  Auch  bildete  sich 
beim  Abdampfen  keine  Gallerle.  Die  trockene  Masse^ 
mit  konzentrirter  Salzsäure  mehrere  Tage  hingestellt^ 
dann  mit  Wasser  erhizt.und  filtrirt,  liefs  1,163  6n  =s 
56930  Prz.  einer  unreinen  Kieselerde*  Als  man  näm- 
lich dieselbe  mit  doppelt  kohlensaurem  Natron,  welches' 
Tollkommen  frei  von- Schwefelsäure  war,  glühtOj  mit 
SalzsMure  abdanipfke>  mit  salzsaurem  Wasser  erhiztey 
und  auf  das  Filter  brachte,  so  erhielt  man  eine  sehr 
blaf agelbe  FlCfosigkait,  welche  keineii  Niederschlagt 
mit  SchwefelaSure,  aber  einiii  aienUch  starken  mit* 
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Ammoniak  zuwege  brachte:  Die  Salzsäure  scheint  also 
tvrw  d^s  Alkali  des  Baryt  *  Harmotoms  der  Kiesel« 
erde  entzi^en  zu  können  9  aber  nicht  alle  Alaun- 
erde. 

Aus  der  von  der  unreinen  Kieselerde  abfiltrirten 
vcrdiinnten  Flüssigkeit  wurde  zuerst  der  Baryt  durch 
Schwefelsäure  9  hierauf  die  Alaunerde  (mit  einer  Spur 
Eisenoxyd}  durch  Ammoniak  gefüllt.    Der  schvrefeU 
saure  Baryt  betrug  0,552  Gr.  =  17^52  Proz.  reiKien 
BarytSj  und  die  geglühte  Alaunerde  betrug  0,2995  Gr. 
=  14)50  Froz«    Die  übrige  Flüssigkeit »  abgedampft 
und  geglüht  9   liefs  ein  Gemenge  aus  schwefelsaurem 
Kalk  und  schwefelsaurem   Natron»     Hieraus    erhielt 
man    durch.  Zertheilen  im    Wasser,    Fällen    des  ge« 
lösten  Kalkes  mittelst  kleesauren  Ammoniaks ,  Filtri- 
ren  und  Glühen  des  Rückstandes  auf  dem  Filter  mit 
Schwefelsäure  0,050  Gr.  schwefelsauren  Kalk,  so  wie 
durch  Glühen    des  Filtrats  0,059  Gr.  schwefelsaures 
Natron  ,  welches  aus  der  Auflösung  im  Wasser  in  den 
bekannten    verwitternden    Krystallen  anschofs ,    lud 
dessen  Lösung  mit  salzsaurem  Flatinoxyd  nur  einen 
sehr  geringen  Niederschlag  gab. 

Rührt  nun  der  Kalk  nicht  von  dem  demHarmo« 
tome  beigemengten  Kalkspathe  her,  und  das  Natron 
nicht  etwa  von  den  von  mir  angewandten  6e« 
f^sen,  60  Ana.  sie  Bestandtheile  des  von  mir  unter* 
suchten  Andredsberger  Harmotoms.  Der  bei  der 
Analyse  erhaltene  Gewicht-Ueberschufsläfst  allerdings 
eine  solche  Vermuthung,   dafs  die  Gefäfse  Antheil 

haben. 
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babeiif  zu  4r.  Die  Zusrnninensexziiiig  aiif  100  beredi» 

netj  Ergibt  nämlich: 

Natron           •        *        •       4  «  lf25 

Baryt              .        •        •       .•  .  17,52 

Kalk      r'      «         •        «        *  •  1,00 

Alaimerde  ..           •        •        •  •  .   14f50 

Alaunerde  hall%e  Kieselerde  •  56,30 

W&sser         •        .        •        •  •  11,69 


102,26 
Genügt  diese  Analyse ,   welche  weiter  auszufüh- 
ren ich  durch  andere  Gegenstände  abgehalten  wurde, 
auch    nicht  zur    stdchiometrischen    Bestimmung,    so 
dient  sie  wenigstens  9  um   die  bis  jezt  angenommene 


*  So  eben  habe  ich  mich  tiberzeugt,  dafs  man  durch  Cr- 
bizzen  von  Andreashergtr  Xreuzstein  in  einem  Platin- 
tiegely  nach  Entfernung  der  Übrigen  Substanzen,  ieia 
schwefelsanret  Natron,  dafs  man  dagegen  dnrch  Ab« 
dampfen  von  reiner  Salzsäure  in  den  von  mir  angewand- 
ten Scbaalen  des  Elgershurger  Steinguts  einen  kleinen 
Rückstand  von  Kochsalz  erhSllt«  Hieraus-  erklärt  sich 
nicht  nur  der  Ueberschufs  bei  den  hier  erzählten  Ana- 
lysen, sondern  auf  das  bei  der  Analyse  des  Mejonits 
von  mir  gefundene,  2>4  Froz.  betragende  Natron  ,  und 
dieser  machte  deshalb  nicht  femer  als  ein  £estand« 
theil  des  Mejonits  anzusehen  seyn;  so  wenig,  wie  das 
Ton  mir  nach  einigen  Färbungen  des  Flatintiegels  darin 
Termuthete  Lithoa,  da  dasselbe  von  SraoMSTia  nicht 
darin  aufgefunden  werden  komite» 

2 


■«>' 
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fti^ioifnefrisefaiD  ^EoBmol.  för  d^ii  Bafy.t^Harpiotbiil 
etwas  zweifelhaft  zu  machen  ^  und  2^u  liet»fef|:'fUi^tfint 
suchÜQgbn  anzui-egen:  »  i  ;:.»/! 

4)    ^tllicK  kaim   ich^  die.VermüthtingJUkht  un- 
terdriicken^  daf^  dep^  vovl  Her^rn  Dr.  WKRNikilfcK  "^ 
bestimmte   und  analysirte^  Harmotom  ^u-jintHrode 
bei  Qi^Jsen^  i»  welcftei»  h«^  &iidt  ^  '     i«^*  -  *  A 
Baryt        .       •.        .       .•       .»  6y3§/7 

Kalk  ■  ^       .        .  .        .  6,67 

Akunerde      *        *        »        *       .  21,31 
Eisen- uu^  iVIangai^oxy^.       *  0,66  ^ 

Kieselerdo  »        t        ^  63^07 

Wasser  »        ^       >        V      ;    17,09 


99>0p 
kiichts  £Ui^erd  ist,  als  KalI-!(Iai*motoin  ^  denn  diö 
Verhältnisse  stimmen  {mit  Ausnahme  eines  zu  grofsen 
Kieselerde  -  Gehalts  , .  und,  des  hiangehiden  ßialis)  mit 
denen  von  mir.  beim  Marburger  gefundenen  sehi» 
iiberein*  Der  Kalicjehalt  hiufste  dem  Herrn  Dr.  Wää* 
NEKXNCK  entgehen.  ^ .  da  er  das  Fossil  mit  kohlensau* 
rem  Kali  aüfschlofid«  Sehr  auffallend  ist  es,  dafs  der, 
von  demselben  Forscher,  untersuchte,  Schiffenherger 
Harmo^pm,  der.nt^r  dreiviertel  Stunden  vom  erstem 
in  demselben  Basalt ^^Zu^e  vorkommt»  offenbar  Ba« 
ryt- Harmotom  ist* 


•*i*i 


*  Gilb.  Ann,  Bd*  76«  6«  1!^1* 
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Mineralogie 

D  i  s  k  o  -  I  n  s  e  1. 

Vom 
Herrn  Professor  Giesecke  zu  Dublin, 


LJas  Disko --EilmA  Hegt  unter  69^^  14^   nördlicher 

Breite  im  Angesichte  einer  Bucht  des  Festlandes  von 
Grönland' f  innerhalb  der  Z>av/j  -  Strafse  ^  bekannt 
unter  dem  Namen  Disko  ^^  oder  «Sy^ax^  -  Bucht. 
Gegen  Süden  ist  die  Insel  12  Deutsche  Meilen  vom 
Festlaude  entfernt;  nach  Westen  und  Norden  um- 
gibt sie  die  See  der  2^ai?/j  •  Strafse  ^  und  im  Osten 
begrenzt  dieselbe  der  enge  Sund  Waygat  ^  oder 
Ikaresersoak  genannt.'  Die  grdfste  Breite  zwi« 
sehe»  der  jP^r^u/i^^- Bucht  und  Flakkerhuk^  beträgt 
10  Deutsche  Meilen. 

Das  ganze  Eiland  gehört  zur  FlÖztrapp  « Forma« 
zioDy  welche  sich  liber  einen  Theil  des  Festlandes 
erstreckt  9  bis  jenseit  fVaygat^  und  die  Halbinsel 
Noonsoak  einnimmt.     Ant  Östlichen  Ende  der  Stik» 

2* 
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kende  Jaeohs^f  cAer  St.  Jarnos »hucht  verbargt  sich 
jenes  Fels  «Gebilde  unter  den  gewaltigen  Eismassea 
dieses  Seearmes  9  und  auf  der  entgegengesezten  Seite 
entdeckt  man  nicht  die  geringste  Spur  davon«  Erst 
bei  dem  Eilande  Upemavik ,  der  Spring  -  Insel  9 
kommt  jene  Formazion  wieder  zum  Vorscheine. 
Hier  ist  Basalt  herrschend  f  begleitet  von  unermefs» 
liehen  Sandstein^Lagerny  welche  Braunkohlen  und  bi* 
tumindses  Holz  fuhren.  Zwei  andere  Inseln  y  Ubek» 
jtndte  und  Haren  j  bestehen  ebenfalls  aus  Fldztrapp« 

Alle  diese  Inseln  >  obwohl  gegenwärtig  geschie« 
den  von  einander »  scheinen  vor  Zeiten  ein  Ganzes 
ausgemacht  zu  haben;  ihre  Trennung  dürfte  ein 
Werk  der  Gewalt  des  Meeres  seyn« 

Jenseit  der  St.  Tam^j- Bucht,  wird  der  Ftöz* 
trapp  durch  Urfelsarten  abgeschnitten  9  oder  er  ist 
von  sehr  mächtigem  Schuttsande  überdeckt«  Svar^ 
tenhuk  besteht  aus  Granit  mit  untergeordneten  9 
mächtigen  Glimmersdiiefer  «  Lagern »  welche  kleine 
Granaten  enUiaiten.  In  der  benachbarten  Hytten^ 
Bucht  zeigt  sich  das  Fidztrapp  -  Gebilde  in  Hügeln 
auf  einem  Sandstein -Lager.  Der  Gr^nd  der  klei- 
nen Frowen^f  oder  fVomem*  Islands  besteht  aus 
Granit  oder  Gneifs»  Einige  sind  überdeckt  mit 
Fidztrapp»  so  namentlich  Kakarsoakf  die  grdlste 
unter  den  Inseln  dieser  Gruppe« 

Im  Norden  von  Kakarsoaky  in  der  Kolonie  von 
Upemavik  f  verschwindet  der  Fidztrapp  abennals. 
Granit  und  Gneifsf  in  wechselnder  Lagerung»  er- 
scheinen/und sezzen  fort  bis  zu  den  Inseln  Udjord^ 
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lersqah   und    Sejsiursoh      Nahe    beim    Vorgebirge 
Nullok ,  in  Sanderson^s  Hope  9  tritt  der  Fldztrapp 
\yieder  ■  auf   10     mächtigea   Massen    säalenförmigen^ 
Basaltes  9  die.  über  Gneifs  liegen.     Der  grofse  Nord- 
Gletscher  iffestattet  kein  weiteres  Vordringen. 

Das  Streichen  der  Trapp -Gesteine  9  welche  hier 
zerstreut,  vorkommen 9'  über  eine  so  weit  gedehnte 
Gegend  9  ist -beinahe  vollkommen  gleichartig  aus  SW. 
nadi  NO.  Die  Mächtigk^t.  der  Lager  zeigt  sich 
sehr  versdiieden;  jene  von  Basalt  zusammengesezf 
ednd  die  bedeutendsten.  Die  Hügel  9  aus  Granit 
oder  Gneifs  bestehend,  erheben  sich  nie  beträcht« 
lieh.  "  Die  Fldztrapp- Gesteine  nehmen  ihre  Stelle 
unmittelbar  über  der  leztgenannten  Felsart  ein,  weU 
che  auf  ihrer  Oberfläche  9  wo  sie  mit  dem  Trapp  in 
Berührung  kommt,  stels  zersezt  erscheint;  der  säu« 
lenförmige  Basalt  dieser.  Gegend  ist  die  9  unter  dem 
Namen  basaltischer  Grünstein  *  bekannte 
Art.  Zuweilen  enthält  derselbe  kleine  Feldspath« 
Theile.  Ich  fand  nur  an  einer  Stelle  einige  Körner 
von  Augit  und  von  Hornblende.  Der  massige  Ba- 
salt wird  oft  mandelsteinartig;  er  umschliefst  kleine 
rundliche  Massen  von  Mesotyp,  Stilbit  und  ^uarz. 
In  der  Regel  nimmt  derselbe  die  tiefsten  Stellen 
ein. 


*    Wohl    ohtte    Zweifel    Dolerit.       Man     vergleiche    die 
Chaxditeristik  der   Felsarten.    S-  118  IT* 

d.  U. 
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Auch    der  Trapptuff,    welcher    sehr  gew^nlich' 
Ist  auf  Z)ijAa- Eiland,    ruht    wnttiiltelbar    auf  Üi'ge- 
Sternen.    Es  scheint  nothwenctig,  von  dieser  Gehirgs- 
art    zwei    Abänderungen    zu    unterscheiden ;     eine , 
welche    fest    nur  Bruchstficke  von    Wache   enthUhV 
gebunden  durch   einen   Teig  der  nümlicben  Substanz 
im   Zustande  der   Verwitterung.       Sie  ist   sehr  fein' 
von  Korn ,     weich ,    oft   zerreiblich.      *Die    kndere* 
Abänderung  besteht  aus  festeren  VVackön-Trilninferil* 
und    aus  kugeligen    Basalt  «Stücken.     Diese   Kugeln 
umschliefsen ,    als  inneren   Kdrn,    Drusen' krystalli*' 
pirten  Apophyllits,    begleitet  von  haarförmigen  Me- 
sotyp  •  Krystallen ,  welche  oft   in  gänzlidi  verwitter- 
tem   Zustande    sind    (  Mehl  -  Zeolith ).      Der    Ap^o^ 
phyllith   kommt  nie  im  Trapptuff  vor;   nur  kleine 9 
mit  Strahl  -  Zeolith  erfüllte  Drüsenräume  finden  sich 
darin.     Ich   unterscheide   den  einen  unter  dem  Nä^ 
men  Trapp tuff,  und  bezeichne  den  ändern  durcih 
die  Benennung  Basalttuff.      Der  leztere  scheint , 
nach  den  gegenseitigen  Lagerungs* Verhältnissen,  der 
älteste;  denn  er  nimmt  stets  die  tieferen  Stellen  ein. 
Wo   der  Tuff  gänzlich  fehlt,    wird  er  durch  dichten 
Basalt  vertreten,"  und   auf  diesism  ruht    Mandelsteiit 
von   röthlichbrauner  Farbe,    in    welchem  sehr  man- 
nichfache    Mineralien,    als  Ausfüllendes   der  Blasen-* 
räume,    gefunden   werden,     wie    Stilbit,    Mesotyp, 
^uarz ,    Chalzedon ,   Arragon    u.  s.  w.      Durch   Ein- 
Wirkung   der  Atmosphärilien,     zumal   im   Frühlings 
wird   das  Gestein,    bei   seinem  geringen  Zusammen- 
hange ,   sehr  leicht  brüchig ,    und  zerfallt   in  bolarti- 
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ge  Trüihiner«  ]ftci  ^togem  Froste  'ftpaltet  sah 
Felsarl  in  ;un£;eheuere  BIcScke, .  welche  in  die  Thkl- 
tiefe  hinabstürzen  und  den  Lauf  der  Flüsse  vif^bX 
Belt&H  hemmefiii  üeher  dffu  ]VIaQdelst.eioa  liegt  ge« 
vröhnlich  eine  Masse  von  eisenschüssigem  Thone^ 
ähnlich  dem  Eisenthone  Peutscher  GeognOstcn  9  und 
nuf.  diesen  folgt  dicbter  Ba^^t,  geschjpden  yqo  dem, 
die  ^dohsten  6]pfel  bildende«^  säulenförmig  abge* 
sonderten ,  durch  eine  ähtiliche  eisenschüssige  Sub- 
stanz. Der  Tmnarsoit 'iet*^'^  unfern  Godhdvh,  lafst 
folgenden  Schichten  -  Durchschnitt  w^^rnefuneii ; 

aSulenartig  abgesonderten  Basalt; 

röthlichbraunen  eisenschüssigen  Thon; 

dichten  Basalt;  , 

röthlicUbrauit^n  ^eisenscAüsdgeii  Thon; 

Mandelsteiii  oder  Wachtf; 

TrappUiff ;  :  ' 

Basalttuff. 
Aller  Basalt  anf  Disko  Ist  magnetisch ;  beson« 
ders  6bei^  s^eht  diese  Eig^thümlichkeit  dem  die 
hdchsteti  Stellen  einnehmenden  zu« 
'  '  Die  Berge  des  Eilandes  zeigen  sich  ohne  Aus- 
nähme  sehr  abgeplattet.  Nur  in  fVaygat  und  in. 
der  Bucht  von  «Sa.  James  beobachtete  ich  fcegelför« 
iDige  Massen.  Auf  allen  Berggipfeln  fand  ich  zahl- 
lose Rollsteine  von  Urgebirgsarten  9  oft  von  sehr 
beträchtlicher  GrÖfse.  Sie  bestehen  aus  Granit, 
GneiTs  ,  Glimmer  -  und  Kieselschiefer ,  (^uarz  u.  s.  w. 
Unter  den  Gliedern  der  Trapp^Formazion  auf  GräH" 
land  ist   der   Porphyrschiefer    (Fbonolith)   das  sei- 
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teafstä;'  ich  fi^d  detfselbon  nur  fttif  Ifuhtown  ¥"£1^ 
land  und  auf  ^are- Eiland,  im  Norden  von  Disko j 
wo .  er  ausschliefslich  die  erhabensten  Stellen  ein- 
nimn^t 

Am  Fufse  des  unermefslicheti  Trapp  »Gebildes 
auf  JDisko  finden  sich  betrltcht liehe  Sandstein  -  Lage;»» 
zum^l  hei  Aumarurtiksaeb  ^  woselbst  sie  von  Kohlen« 
schichten  begleitet  sind.  Von  hier  dehnen*  sich  die 
Lagen  längs  dbr  Meeresküste  bei  fVaygaV^  und 
erreichen  bei  Kudlisaei;  eine  grofse  MäohtigkeiC 
Sie  steigen  folgenden.  Durchsclinitt : 

Sandstein^  zuweilen  mit  eingemengtexn  Eisen- 
kies ; 
Braunkohle; 
Sandsteinsefaiefer ; 
Pechkohle  ;| 
Schieferthon ; 
Braunkohle; 
Sandstein  mit   Fflanzen -«Abdrucken. 

Die  mächtigsten  zKoUea  -'Lagen  messen  9  Fufs« 

In  denen  von  i?are*  Eiland  trifft  man  B^nstein. 

In  der  Trapp  -  Formazion  kommen  nachstehende 
einfache  Fossilien  vor?  Mesotyp,  Stilbit <  Chabasie, 
Analzim,  Apophyliith,  kohlensaurer  Kalk,  Arra- 
gon,  ^uarz,  Chalzedon ,  Opal,  Grönerde,  Achat, 
Feldspath  u.  s.  w..  Die  Urgebirgsarten /  Welche,  iim 
Süden  von  JDisko^  einige  kleine.  Inseln  zusammen- 
sezzen,  fuhren  nur  selten  fremdartige  Einmengun- 
j*en.  So  enthält  der  Granit  Epidol ,  Diallagon  und 
Turmalln ,  der  Glimmerschiefer  hat  Kupfererze  ein- 
gemengt  u.  »•  w«  • 
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Betrachtungen 

Ubcf 

die     Vulkane 

Ton 
Herrn    Gat-Lussac. 

(^ÄnnaU$  de  Chimiö,$t  de^Phystque^   XXII,  4l5  ^ct.) 


jLVxan  kami  zwei  Hypotheseo  über  die  Ursaclie.  auf- 
atellöiTy  welche  die  vulkanischen  Phänomene  untere 
hält.  Nach  der  einen  wäre  die  Erde,  in  gewisser 
Tiefe  unterhalb  ihrer  Aufsenfläche,  noch  im  Zustan- 
de des  Glöhens ,  wie  diefs  die  Beobachtungen  anzu» 
deuten  scheinen,  welche  man»  in  neuerer  Zeit» 
iiber  die  fortschreitende  Zunahme  der  Temperatur 
in  den  Gruben  angestellt  hat;  und  diese  Wärme  wäre 
das  vorzügliche  Agens  vulkanischer  Phänomene, 
Nach  der  andern  Hypothese  wäre  ihre  Haupt -Ur- 
sache eine  sehr  vollkräftige  und  noch  nicht  befrle« 
digte  Affinität  zwischen  gewissen  Substanzen  9  wel- 
cher Afiioität  diese  9  vermöge  zufälligen  Zusammen- 
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trittes  f  Folge  leisten  könnten  9  und  woraus  eine  zu« 
reichende  Wärme  sich  ergeben  würde,  um  Laven 
zu  schmelzen  und  sie^  vermittelst  des  Druckes  ela- 
stischer Fluiden,  bis  zur  Erd-Oberfläche  zu  erheben* 

Beiden  Hypothesen  ist  das  gemeinschaftlich,  dafs 
man  nothwendig  annehmen  mufs^  die  vulkanischen 
Heerde  würden  durch  Substanzen  alimenlirt,  die 
ihnen  anfangs  fremd  gewesen ,  und  welche  auf  ir- 
gend eine  VVeise  dahin  gebracht  word(?n  s&id.^'. 

In  der  That,  in  jenen  entferntesten  Zeiten  9  ytq 
die  grofsen  Katastrophen  unserer  Erde  sich  ereigne- 
ten, Zeiten  9  wo  die  Temperatur,  des  Weltkdrpers 
höher  seyn  mufste ,  als  heutiges  Tages ,  und  folglich 
die  geschmolzenen  Materien,  welche  ^r  eifoschlöfs| 
flüssiger ,  der  Widerstand,  seiner  Oberflache  geringer» 
und  der  Druck  durch  die  elastischen  Fluiden  ausgeübt^ 
gröfser,  in  jenen  Zeiten  ist  Alles  hevvorgebracht 
worden ,  was  hervorgebracht  werden  konnte ;  9^: 
mufste  ein  Glefchgewit  eintreten^  ein  Zustand  der 
Ruhe,  der  durcli  innere  Ursachen  nicht  mehr  ge« 
stört  werden  konnte,  und  der  Jieutiges  Tages  nur 
gestört  werden  kann  durch  neue  Berührungen  zwi- 
schen den  Köi*p^rn,  w'^l^^^^  durch  Zufiille  einander 
näher  gebracht  werden ,  und  die  vielleicht  der  Erd- 
masse erst  hinzugetreten  sind,  nachdem  die  Aufsen-* 
fläche  derselben  bereits  in  festen  Zustand  überge- 
gangen war« 

Die  Annäherung  der  Körper  im  Innern  der  Er- 
de»  das  Aufsteigen    der  Lava  za  bedeMtender^HÖhe 
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Aber  dte  Öb^flScäiö'  unser»  WeUkdrt>ers,  die  ge^ 
tvaltsamen  Aulvt^Ürfe>'  die- Ei*dbeben  verlangen  abef^ 
nothwendig^^,   dafis  die  -  fremdartigen ,    in  die  Heerde 

»  •  • 

der  Feuörböi^^e  ^ittdringeitden  j  Siibstanzön  e!«sti^ 
sehe  Flüss^rgkcitefa  seyen;  oder  dafs  sie  d^s  Velrrtiöi- 
gen  besizzehj  sülctie  Ffössigkeilert  zu  erzeiij;en ,  enf-* 
weder  durch  Vennittclung  der  Wurme,  welche  sie 
in  Dampf  '  tSiÄWarideh ,  oder  vermöge  des  ©esezzes 
der  VVahl-Verwjlridtschaft,  wodarth  gasförmige  Ur-* 
Stoffe  entbunden 'werden;  .    .       .. 

Der^  Ahitlogie  zu  Folge,  sind  die  Liift,  oder 
das  Wasser,'  oder  beide  ziigleich,  diejenigen  Snb« 
stanzen,  'ifölcbfe  in  die  vulkanischen' Heerdie  U\  zu** 
reichender  Menge  eindringen  können ,  um  ihnön' 
Nahrung  darrubfeten.  Viele  Geologen  lassen  die 
Luft  ein^  grofse  llorlle  in  den  Vulkanen  spielen ;' 
iiacli  ihrär  flfeinung  ist  es  der  Sauerstoff  der  Luft , 
welcher  die  Verbrennung  unterhält;  allein  eine' 
hdchst  einfache  Bemerkung  reicht  hin,  um  jene  Mei« 
nung  gänzlich  zu  widerlegen. 

Wie    sollte   in  der  That  die  Luft  zu  den  vulka- 
niscben    Heerden  dringen  können,    wenn  von  innen* 
nach  aufsen  ein  Druck  besteht,   welcher  die  flüssige 
Lava,    eine  Materie,   die  ungeßhr  dreimal  schwerer 
ist,  als  Wasser,   zu  mehr  als  lÖOO  Meter  Höhe  em^* 
portreiben  kann,   wie    diefs  am  Vesuv  der  Fall  ist, 
und  zu  mehr  als  5O0O  Meter  Höhe,    wie  bei  vielen* 
andern     Vulkanen?      Ein   Druck    von   1000    Meter 
Lava ,     von    gleichem  Werlhe,   mit    einenl    Drttcke  \ 
von  SOÖÖ  üttetet'    Wasser,    oder  vott  üngeßthr  30(> 
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AlmosphSre»  ..schli^fiKt.  nothirendig  ^Vie  CIiiflihniRg 
¥on  Luft  ins. laoere,  der  YuUian^f^iis;  aml  da  die» 
ser  Zurück,  sich  seit-  lang/er  Zeit  fsrhSlt»  während 
-welcher  die  vulkanischen  £rscheii|ui)gei|  d^Bmunge« 
achtet  mit  einer  .grolsen,  Lebendigkeit  fortdRciern » 
so  kann  die  Luft;  durchaus  nichts  :  dazu  beitragen •. 
U^berdiefs  ist  es  augenfällige  dafs^  .'^eI^l,  der  Luft 
eine  freie  Verbindung  mit  den  Ueerden  der  Vulkane; 
s^ustände^  das  Aufzeigen  der  Laven,,  und;  dio.Erd« 
beben  urnndslich  statt  haben  könnten.  :   . 

Kann  nun  die  Luft:  nicht  als  .Ursache  der  Fh3<^ 
Qoniene  der  Feuerberge  gelten^  so  ist  im  <^egeniheile, 
das  Wasser  als  ein  sehr  wichtiges  As^'^^  derselben 
zu  betrachten. 

.  Dafs  das  Wasser  zu-  den  Heerdea  dfsr  Vulkane 
drifigt»    ist  aufser  Zwe^feJL     Es  findet  kein  grofser 
Aufbruch. statt.,  an.>ve^chen  sic^i  niclit  eine  ungeheu«.. 
re  Beenge  wässeriger  .Dampfe  reihten)  welche  durch 
die   Kalte    über    den    Gipfeln   der    Feuerberge  sich' 
verdichtend ,  als  häufiger  liegen   wieder  herabfielen  , 
begleitet  von  furchtbarem  Donner ,    wie  man  dieses 
namentlich   bei   der  bekannten  Erupzion   des    Vesuv 
von  1794  f   welche  Torre  del  Greco  zpr^tdrte,   gese'* 
hen   hat»     0&  wurden »  unter  den  täglichen  Ausstrd* 
mungen  der  Feuerberge,  wässerige  Dämpfe  und  salz- 
sauf es   Gas  beobachtet,    deren  Entstehen  im  Innern 
der  Vulkmie  auf  keine .  andere  Weise  gedeutet  wer- 
den kann  f  als  durch  Mitwirkung  des  Wassers« 

Räumt  man  nun  ein,  dafs  das  Wasser  eines  der- 
wesentlichsten  Agentien  der  Vulkane  ist  9  jo  bleibt 
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die  widirhnfte  Rolle  zu  niiterstichefi  9  vreldßd  daMel- 
be  ia  einer  der  beiden »  über  die  WSrme  ihrer 
Heerde  au%esteUlen ,    Hypotheiien  spielt. 

Nittinrt  man  nach  der  ersten' Hypothese  nn,  dafs 
die  Erde ,  bis  zu  gewisser  Tiefe  unter  ihrer  Aiiften* 
fläche  9  noch  im  Zustande  des  Glähens  wäre  9  so 
läfst  sich  ^8 'Yorhamdenseyil  des  Wassers  in  dieser 
Tiefe  nicht  begreifisn ;  denn  da  die  £rdwärme  not6« 
wendig  in  früherer  Zeit  fadher  war^  ihre  FluiditSt 
gi*Öfser,  und  diö' Dicke  ihrer  festen  Rinde  kleiner^ 
als  gegen%rärtig,  so  hätte  das  Wasser  nothwenJKg  am 
dem  Innern  entweichen  und  über  ihre  OberflSche 
emporsteigen  müssen. 

Damit  nun  die  Hypothese  wahrscheinlich  bleibt^ 
und  das  Wassei»  seine  Wichtigkeit  als  rorzü^fches 
Agens  der  Vulkane  behSlt,  mQfste  dasselbe  bis  zu 
d^  noch  glühenden  Erdschichten  von  oben  nach 
unten  eindringen.  Aliein  in  solchem  Falle  sezt  man 
eine  ungebilnderte  Verbindung  mit  jenen  Schichten 
voraus;  man  nimmt  an^  dafs  das  Wasser  nach  und 
nadi  warm  wird  9  ehe  es  zu  denselben  gelangt  ^  und 
hat  dann  noch  die^ Frage  zu  tdsen  ,  wie  sein  Dampf» 
hödistens  dal><^  das  Gewicht«  der  ganzen  flüs^igea 
Sattle  gedrüefat»  einö  *80  gro£»e  elastische  Kraft  habe» 
mn  die  Laven  erbeben,  die  Erdbeben  veranlimaat» 
und  die  übrigtti'  vulkanischen  Phänomene  nnterhal« 
ten  zu  k&nnen.\Diese  Schwi^^keiten  9  wekhe  leicht 
noch  vornHdtrt  wef<den  könnten  9  machen  die  Sypo« 
these,  d^  die-Hizze  der- Vulkane  dem  Znstande 
des  Gldhens.der  Erde  in  gewisser  Tiefe  unter  ihrer 
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ich  sage  mehr  9 <  ckr  glühende  Zustand,  selbst  ist  gani: 
und  gar  hypothetisch »  und  9  ungeachtet  .der-  Beo^^b* 
|iailgen,  ;iit^^r  Zunahme  der  Tempe^a/t^r-  i^  4e3A  Gru« 
lieny.sehe  ich  jene Varinissezzung  aU  eiae  ^elir.zweir 

.Die  a: weite  •  (Rufgesb^Ute  Hypo^K^e.  — r  «a^jh  wel- 
cher, ^ieverzögticl]»;  Ursache  vulkaaUcher  I^hänomene» 
ßin^lEi^hr  Lraftyolle.  und  noch  nicht  h«&iedigte  Afi^nität 
S:v^ji^ohW'.ge\yks^n,Subi$tan:^ea  wäre 5  welcher  Afli* 
lÄät  iiie^Qlbea  durcli  zuHfllig  herbeigeführt^  Berüh- 
rviog.  eiUaiprepli^  Jkönnten  "-  sezt  y^irau^^  dafs  das 
Wasser 9  un  Innern  der  Erde,  Substanzen  trißt,  zu 
deti^n' seilte  Wahl- Verwandtschaft  so  stark  ist 9  dafs 
es  si^ch.  zei'^e^t»  cmd  eine  bedeutende  WÜriu^^Ent* 
Wickelung  veranlafst*  " 

J^un  besteben  aber,  diq»  voa  Vldk^non  .  ausge« 
worfenen  ,  Laven»  dem  Wesiöntlfcheii  nach,  .aus  Kie« 
sel^  Thon^  Kalk  9  Natron  und  Eisenoxyd  9.  laulOr 
oxydirte  K<Jrper,  welclie  kekte  Wirkung  mehr  auf 
das  Wasser  haben» 'und»  iji  solchem  Zustande»  aidit 
ursprünglich  in.  den.  Teuerbergeti  v^rfiaad^n  seyn 
luNihteii,  Naoh  d^iii»  .was  über  ilire  wfthrbafte  Na« 
tiir,  seit  der  schdnenEmdeckungi  Dayy'S)  b^k^ont 
gewiNE'den»  müssen  diaselbän»  weanaichtiallo^  dock  zum 
gtdfseren  "f  heile  ^  im  metallischenr  Zustände  «idi  fia<« 
d^nu  Man  begreift  d^aii  Idcht »  dafs.sie^f  biei  ihrem 
Zusammentritt  mit  Wsssert  .dieses  xenso^Mn  $  .sich 
zu  Laven  umwandeln,  und  Wäirme  genug  Jiervor« 
bringen  konnten  9  vm  die  meisten  vulkanischen  Fbä« 
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noMsnt^  ^^  f^lng^p.  r  9a  t^^^'f  tti|es9€|it  hier  nicb^  dar« 
attf>ab^a8«fce4.  ist»  '^{p  Syst^ipi  2U  bälgen ^ :  sojicLera 
das  VV^hr^ch^ifili^ßhiE)  tä^ftih^idciai  aufgestellten  Hypo- 
thesQü.  ^i/üL  prtifen  9  .lind  Anl^tiingen  zax  bieten  für 
Vttlorsocbwg;  ct^r  Vfi^l^pue^  so  sollen  die;*  auarder 
leztem  Sypotb^e  sic^^^^ebeiidea,  Scfalursfulgen  nS« 
ber.dltf^Qlci^  werden» '     . 

Eine    dieser  Folgen ^    vielleicht   die.'ni<5juig$tef 
«?3r&  djoiEiitirkHtrfting  ei  wer  Ungeheuern  Men|$^  Hy- 
drog^ns»  freii  odei^ .  gebfMiden  an   irgend   ein    aade- 
i^es  Pr]ii£ip^  ^in'40.  %t|   es  .  näitiUcb  .wirkUtfb   d^f 
Wassei?  Mt^   Welches  durch  sein  Oxygen  die  vulkiiF« 
nischen  £ei|ßr    iit||0rhäU:»      Allein  es  scheint  nicbl» 
dats   die.  •  EüU^Jckelung ;  von   Hy drogen  sehr .  häufig 
alau.  hal»    Obwohl  iob-,  während  meinem  Aufenthalts 
in  Nöipel^  ifi95f.  mit. kleinen  Freunden  9,  den  Hrn. 
A«:  voai-ficraiBdijyr  nnd  h..  von  Buch»  ZeugOrVon  öf- 
tem  Explosionen  ded   F^esuv  war,    ivelchp   die    ge« 
schmolzen^  Lava  bis  .auf  eine   Höhe   von   mehr   ab 
200  Mteter  e«9pot%etriQben ,  so  habe  ich  dennoclt  nie 
mne  £ikta&Mdung  von  Hydrqgen  wahrgei|o;ntnen.    Je« 
der  Esploei«^ '  folgten  .W9lken    dick«^  f,  $chwarzea 
Banehes ,   die  sich  hätten  ^ntsiiünden  tnii^sen  9   wena 
sie  ftna  Aydrogen   gebildet  gewiesen  yfjkv&ky  indem 
roth  glühende'  Materira   Antdk  $ie   hindurf^hfaJiren,^ 
helTser,   als  tiothWmdlg»    «m  eine  £nta(ü|idung  .zip, 
reranlasfefl.  •  Dieser 'Rtoeb  9   nugenseheii^che  .Uraa« 
die  der  £x|riesioii»ii  f.  niti£ito  folglich  andfir^.  FJluida» 
als  HydMgen,  tethidten;  id>«  weichet  vw  deofi  ^ 
gentlich  seine  Natur? 
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' '  Angehointeeii ,  Safs  es  ias  Wasser  ist »  Wetcbes 
den  Vullt^hen  den  SaT^erstoff 'liefert,  so'mfifste  des« 
sen  Hydrogen ,  weil  es  sich  nicht  im  freien  Ztistnn* 
de  entwickelt,  '  irgend  eine  Verbindung  eingehen« 
Es  kann  in  keiner,  bdim  Zutritte '  der  Luft  -  durch 
'Ritze  entzündbaren,  Verbindung  vorhanden  seyn; 
allein  sehr  möglich  wäre  es,  dafs  dasselbe  mit  Chlpr^ 
Salzsaure  bildete. 

Fiir  die  Gegenwart  dieser' SSure  in  de»  DSm« 
pfen  des  Vesuv ,  sprechen  viele  Beobachtungen.  Nach 
Hrn.  BREisLAck  wäre  dieselbe  wenigstens  in  gleicher 
Menge  mit  der  schwefeligen  Säure  vorhanden*     Hr» 
Menard  de  LA  Grote,  dessen  kühne  Gedanken  über 
die  Feuerberge   ich   wett   entfernt  bin  anzunehmen, 
und    Hr.   Monticelli  ,    der   am    f^esuv   mir  vieler 
Soi*gfa1t  beobachtet  hat,    sehen  die  Gegeowairt  der 
Salzsäure  in   den   Dämpfen  dieses  Vulkans  als  ent« 
schieden  an.    Auch  ich  hege  in  dieser  Hinsipht  keinci. 
Z^^eifel ,   obwol>l  ich ,    während  meines   Aufenthalta 
am  I^apolitanischen  Feuerberge ,  durch  den  Geruch 
hur  die  schwefelige   Säure  entdecken   konnte;    sehr 
möglich  wäre  es  indessen^    dafs  ich  durch  üie»   mit; 
der   Salzsäure   gemengten  i    fremdartigen  Substanzen 
den  Geruch  derselben  verkannt  hätte.    Recht  wüssch« 
bar  ist,   dafs   Hr.   Monticelli  in  mehreren   G;egen« 
den   des  Fiesuv    offene  GeCafse  mit  elwas  kalibalti« 
gern  Wasser  stellen  machte;  diefs^  Wasser  würde  sich 
niftch  und  nach   mit  sauren  DSn^fen   anschwängem. 
nndmaii  kannte  soduna  leicht  die  N^tor  dtrselben 
*^^timmen* 

Wenn 
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Wenn  alles ,  vom  Wkss^r  de«  brennbaren  Sub- 
stanzen in  den  vulkanischen  Heerden  gelieferte,  Hy- 
dreien  teil  Chlor  in  Verbindung  trSte ,  so  mühte 
die  M^nge  der,  von  den  Feuerbergen  zu  entwickeln« 
den,  SalzsSure  ungeheuer  seyn.  Mit  Recht  würde 
man  dämm  staunen ,  '  wenn  dieselbe  nicht  früher 
entdeckt  worden  wäre. 
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Ferner  müfsten  die  Metalle  von  Kiesel ,  Thon, 
Kalk,  und  selbst  von  Eisenoxyd,  mit  dem  Chlor 
verbunden  seyn ;  und,  um  die  hohe  Temperatur  der 
Tnlkane  zu  erklären ,  müßte  man  noch  voraussez- 
zen ,  dafs  der  Zusammenti*itt  von  Chlor  -  Silizium 
und  Chlor '  Jlumirtium  mit  dem  Wasser  eine  grofse 
Wärme-Entbindung  zur  Folge  hätte.  Eine  solche 
Annahme  ist  keineswegs  unwahrscheinlich ;  aHein  es 
Mdeu  nodi  viele  Thatsachen  ,  um  sie  auf  die  vulka- 
nischen Erscheinungen  genilglich  amvenden  zu  kön- 
nen; Wenn  die  brennbaren  Metalle  nicht  mit  Chlor 
verbanden  sind ,  so  wtirde  die  Salzsäure  ein  se- 
kundäres Erzeugnifs  seyn  ;  sie  enteteht  durch  Ein- 
wirke» des  Wassers  auf  irgend  ein  Chlor- Metall, 
(wahrscheinlich  auf  das  des  Sodirnn) ;  eine  Wirkung, 
welche  durch  gegenseitige  Verwandtschaft  der  Oxyde 
begünstigt  wird.  Hr.  Thenard  und  ich  haben  ge- 
zdgty  dafs  keine  Salzsäure  entbunden  wird,  wenn 
man  Seesais  und  Sand  bis  zittn  Rothglöhen  erhizt* 
d«  SMsaks  erleidet  auch  durch  das  Wasser  allein 
kiiae  Aeadenung.;  aber  weaa  man  wässerige  Dämpfe 
durch  eia  Gomenge  von  Sand,    oder  von  Thon  und 
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Seesatet  gehetkUtatf   00  entbindet  sich  r«9gM^  die 
Salzsäure  in  grofser  Häi^figkeit:. 

Nun  mufs  aber  die  £r2eugung  dieser  Säure 
durch  Einwirkung  des  Wassers  und  irgend  eines 
Oxydes  auf  ein  Chlor -Metall  sehr  hätifig  in  den 
Vulkanen  sey2t.  Die  Laven  enthalten  Cbtor*MetalUe; 
diBun  sie  stofsen  dieselben  bei  Berjuhming  der  Luft 
in  Menge  aus«  Die  Hm.  MöNTic&tLt  und  Covel« 
tri  haben,  durch  ein£Eu:hes  Waschen  mit  siedendem 
Wasser  f  mehr  als  9  Prozent  Seesalz  aus  der  Vestt« 
irischen  Lava  von  1822  gezogen.  £s  steigjfc  dasselbe 
stets  aus  dem  Schlünde  der  Feuerberge  auf;  denn 
taan  trifft  es  in  Kufserst  schönen  Krystallen  auf  deuf 
die  noch  glühenden  L^ven  überdeckenden,  Schlak« 
ken*  Wenn  folglich  ^ese  Laven  mit  Wasser  in  Bei* 
rührung  kommen ,  es  sey  im  Innern  des  Feuerber» 
ges,  oder  an  dar  Elrd-Oberfläcbe  durch  Verraittelung 
der  Lufty  so  mufs  sich  nothwendig  Salzsäure  erzeu« 
gen.  Die  Hrn.  MoKTrcfiU.i  und  Covelx.i  haben  i» 
der  Thal  die  Entstehung  gesäuerter.  Däm]9fe  in  den 
Spaltungen  noch  glühender  Laven  beobachtet  |  aber 
sie  haben  die  Sätu'O  fiir  schvrefelige  gehalten^  uad  icb 
bin  überzeugt)  dafs  e$  meist  Salzsäure  wai^  *• 


w*mm 


Die   Schrift  f    an  welcher   ^ete  ünteMttclilingett   und 
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manche  andere  iateressante  Thatf sehen»  den  Nea^lits« 
nisehed  FeU^rliefg  betteCFend'»  bekannt  gemacht  wordeOf 
erschien  i.  J*  182^  «tt.  Neapel  unter  idem  Titel :  ^/e« 
ria  dei  /ettomenl  iet  Vgiuvio  avenuti  uegH  anni  lB2if 
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Bliii  weif«,  duf«  dUe  Laren»  zumal  dte'schwain* 
migeiiy  viei  Eisenglanz  enthalten*  Im  Jdire  1805 
sähe  ich  am  Fesuv ,  in  einer  stollenartigen  TVeitnngt 


1822  >  parte  del  1823,  eäfi  osseyvazloni  ä  tperimen^ 
ti  di  T.  MoNTicfctu  #  N*  CoTBLti«  —  Wir  hebea 
einige  der  wicKtigern  Bemerkangen  aot«  Di«  am  22« 
Februar  ergotsend  Laya  z^igt«  sich  tchon  am  24*  mit 
einer  RinÜe  von  Schladien  so  ifberdeekCy  «Ufa  titreeadt 
glübende  Masse  'wahrzandunen  "war;  demungeachtet 
bewegte  sie  sieb,  auf  bemabe  wagerecbtem  Boden^  mit 
einer  Gescbwindigkeit  ▼<m  ungefähr  10  Fufs  in  34 
Minuten.  Salpeter  '  schmolz  in  den  Spaltungen  det 
Glutb Stromes  ohne  Verblüff nng.  Die  AtmasphXre  Über 
der  Lava  ^ar  nicht  in  dektrisohem  Zestande*  Dia 
glühende  Lava  zeigte  keinen  Gehalt  Tob  üteier  S3qio» 
sondern  nur  einige ,  im  Wtoser  lösbare'»  Substanzen« 
Salzsäure  ^  Schv^efelslure  nnd  Kalk«  Die  DSmpfe,  von 
der  Lava  auf^teigeftd,  -  wirkten  nieht  auf  Pfladsenfarben  \ 
sie  icfaienen  aus  Wasserdampf  mit  Hnfsersc  wetiig  Ei* 
sen  -  Und  Kupfersalzeu  zti  bestehen*  Diö  AnsBMilMmgen 
auf  der  Lava  *  Oberflache  atdlen  sich'evM  QlMh  dehin 
Erkalten  ein.  Schwefelige  S^ure  fand  sich  anr  im 
Rauche  des  Kraters  nnd  der  Fumarolen  der  Lava«  Sie 
scheint  erst  durch  den  Luft«Zutritt  «erzeugt.  Am  22* 
Oktober  erhob  sich  eine  gewaltige  Feuersaule  bis  zu 
eiäerBOhs  foa  200(^''i^ars.i  Der  am  23«  anagew^r- 
fene-Sasdi  ao  wia  die  A«ch»^  waren,  positir  aieksriselu 
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weldid  den  Laven  •  fii^giifs  vöh  1804  gebiUet  .ftutten» 
jene  Substanz  in  so  gewaltiger  Menge  9  dafs  siege« 
mssermafsen  einen  Gang  ausmachten.  Sie  tibei^deck* 
tSf  in  zierlichen  Krystallen,  alle  Wandungen  des 
Stollens»  dessen  Temperatur  noch  zu  hoch  war,  als 
dafs  man  lange  darinnen  hätte  verweilen  kdnnen« 
Da  nun  das  rothe  Eiisenoa^yd  sehr  feuerbeständig  bei 
noch  weit  höherer  Temperatur  ist;  so  kann  man 
durchaus  nicht  glauben,  dafs  dasselbe  in  diesem  Zu«» 
Stande  verflüchtiget  worden:  im  Gegentheil  djirftees 
ursprünglich  als  Chlor- Metall  vorhanden  gewesen 
•eyn«  -— — 

Wenn  in  der  That  schwefelige  Säure  ^us.  den 
Vulkanen  entbunden  wird,,  wie  es  allerdings  das  An« 
sehen  hat ,  so  ist  es  sehr  schwierig ,  über  den  wah- 
ren Ursprang  derselben  eine  Meinung  wl  fitissen. 
Wo  aeilte  «ie  das,,  zu  ihrer  Bildung  noth wendige, 
>  Oxygen  hernehmen^  wenn  dieselbe  als  Resultat  der, 
Zersezzung  einiger-schwe&laauren  Salze  durch  Binwii** 
kung  der  Wärme  griten  muls,  oder  ab  bedingt  durch 
die  Verwandtschaft  ihrer  Basis  ^egen  andere  Körper? 
Diefs  ist  mir  das  wahrscheinlichste;  denn  ich  kann 
nicht  begreifen  ,  dafs  der  Schwefel,  nach  seinen  be^ 
kannten  Eigenschaften  >  bei  dem  vulkanischen  Feuer 
diätig  aeyn  soll  *• 


^  Sehe  tntBohitdHk  Von  Aitstia  Attispruche  GAr-Lm- 
•ÄoV  ist  die  Meinttng» ,  wfilolio  Ht«  v»  ftuTiTAifowsKf 
*—  ein  Sihiikr  «WaMant ,  der  w'4hmnd  eines  f ünfjsh» 
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MftipROTH    und    Vau^osun   haben    vemittllieli 
dafe '  die  iTarbe  der*  Basalte   von  Kohle  herriihreB 


t 
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rigen  Aafenthsltcs  In  ftsföeBi  eifing  Beobachtete  nnJ^ 
al3  Ergebnifs  ielirer  'Fof scbangea ,  einer  Reihenfolge 
^nkwtifdiger  und  neue»  Thatseeheir  in  einer  kleineä 
Schliff :  ober  den  Ursprung  der  Ynllane  in  ItaHeUf 
B«rHn  ,  1823  ,  darlegt.  Er  glaabt ,  wenigstens  waa  die 
Vulkane  Italiens  betrifft^  dafs  Schwefel  densdben  Daseyn 
and  Fortdauer  gebe»  Der  Scfawef«^  findiet  sich  nach 
ibm  Hiit  Eisenkies  9  ^ntimonglanz ,  Asphalt,  Steinkoh« 
kn  und  Steinsais  eingelagert  im  Kalksteine ,  Mergel  and 
Gyps.  Er  bildet  FiÖzzüge,  die  mehrere  Meilea  weit 
fbfftstreichen ;  auch  grofse  bussenartige  Massen  &iä€t 
man  von  demselben  zusammengesezt«  Auf  zwei  Hanpt- 
zHge»  erseheinc  .  }ene  brennlicfao  Substanz  Yerdieilr* 
Der  eine. dieser  Zttge  ist  der  Adriatischei  an  defj  dem 
MittellHndischen  Meere  zugekehrten  ^  Seite  der  Apenni- 
nen  $  der  andere  Zug ,  der  MittellSndiache  ,  begleitet  die 
Apenninea  auf  der  Seite  des.  Adrialische»  Meeres.  Et 
zeigt  sieh »  namentlich  in  dem  MitteUSndiachen  Zuge , 
eine  nicht  vom  Meere,  sondern  Tom  Zutritte  der  Luft 
und  des  Wassers  durch  die  XlUfte  4<s  •  KalkstMncs  be* 
giinstigte^  ao  grolse  und  mannichfacbe  chemische  ThS« 
tigkeit,  dafs  man  nicht  staunen  darf,  wenn  sie  bis  zu 
der  HQhe  and  Heftigkeit  gesteigert  wird ,  wie  diefs 
bei  Vulkanen  statt  hat.  Die  chemische  ThXtigkeit  zer- 
l^lt  in.  awei  Haupt* Ab theilungens  eine,  worin  die 
Erscheinungen  mit  Warme  und  Feuer  verbunden  sind, 
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JcOiinte ;  allein  »  iim  das  Unrichtig^'  dieter  AniiiihiB€i 
zw  zeigea»  pekdit  die  Bemerkittig  hiü,  daCi^^  vrdnii 
ein  schmelzbares  Mineral,  das  selbst  weniger  ab 
zehn  Hunderttheile  £isenoxyd  enthSU»  in  einem 
HLoblen- Tiegel  starli  erhizt»  ^y^^dj^-sich  viel  Eisep  re* 
duzirt,  wie  djefs  von  K;*afa^TH  selbst  dargethaii 
worden.  -  Nach  Gueniveau  und..BELRTHi£a  bleiben 
nur  5  bis  4  Hunderttheile  Eisenoxyd  in  deoi  Scblal^ 
ben  der  Hohöfen:  da  nun  die  Lay<^n  viel  Eisen  ent« 
halten ,  und  die,  B.^ake  15  bis  25  Hund^rUb0il4i ,  so 
i^t  nicht  glaubhaft,  dafs  Kohlenstoff  zugletch  mit 
einer  so  groCsen  Menge  Eisen  vorhanden  seyn  kdn« 
^Qf  ohne  dafs  dieses  reduzirt  werde* 

Wäre  es  nicht  möglich  ,  dafs »  wmin  Hydisogen 
aus  den  Vulkanen  entbunden  wird«  ipan  metaltisches 
Eisen  in  den  Laven  fände  ^  weil  ihnen  die  Eigen« 
9Gha£t  zusteht »,  ^eij^e  Oxyde  bei  einer  hobea  Tem« 


eine  xwette,<bei  welcher  die  ohne  Warme  und  Feuer 
statt. haben»  Zur  elfteren  gehören  die  mXchtigen  hei« 
üsen  Schwefelquellen  I  die  wenigen  faeiftea  Solfataren» 
die  Fumachien  und  die  Vulkane;  zur  zweiten  iit  man 
berechtige ,  die  Schwefelseen  su  zahlen  ,  die  violen  kal« 
ten  Sol&raren  ,  die  Salsen ,  oder  kleinen  Schlamm  •  Vul* 
kaue«  Herr  von  Pn.  führt,  zut  Unterstiizzung  seiner 
Hypothese,  den  Umstand  an,  dafs  alle  Feuerberge  Jtom 
liens  .  auf  dem  erw'IhnteQ  Mittelländischen  Schwefelsu* 
ge  liegen»   und  sum  Tbeü  bei  Solfatoren« 

o*  n« 
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peratnr  zu  reduziren  ?  GewUs  Ist  wenigstens ,  dafs 
das  Eisen  nicht  als  Feroxjrd  darin  gefunden  wird; 
denn  die  Laven  wirken  stArk  auf  den  Magnetstab , 
und  das  Eisen  scheint  darin  genau  in  dem  Oxyda« 
zions-»  Grade  zu  seyn»  welchen  das  Wasser  allein 
bestimmt^  d.  h.  im  Zustande  von  Deutoxyd.  Uebri« 
gens  würde  das  Hydrogen ,  wie  diefs  von  mir  ge- 
zeigt worden,  die  Eisenoxyde  nicht  reduziren, 
wenn  dasselbe  mit  mehreren  MdafseU  W^^er-Dam« 
pfes  gemengt  wäre» 

Die  scheinbare  Nothwendigkeit  |  dafs  das  Was« 
ser  zu  den  vulkanischen  Heerden  dringen  müsse  9 
die  Gegenwart  des  Natrons  zu  einigen  Hundertthei« 
len  in  den  Laven ,  die  Anwesenheit  des  Seesalzes 
und  einiger  andern  Chlor  -  Metalle  machen  es  sehr' 
glaubhaft^  dafs  es  das  Meeres wasser  ist 9  welches 
gewöhnlich  dahin  dringt.  Allein  eine  Einrede  ist 
nicht  unbeachtet  zu  lassen ;  die  Lava  miifste  alsdann 
durch  die  Kanäle  sich  ergiefsen^  durch  welche  das 
Wasser  seinen  Lauf  nimmt,  indem  sie  hier  geringern 
Widerstand  Enden  würde,  als  in  jenen,  durch  die 
sie  über   die  Erd « Oberfläche  sich  erhebt. 

Auch  müfste  es  sich  häufig  zutragen,  dafs  die, 
in  vulkanischen  Heerden  gebildeten,  elastischen  Flüs- 
sigkeiten ,  vor  dem  Aufsteigen  der  Lava ,  an  einigen 
Stellen  der  Meeres  -  Oberfläche  hervorquellten ;  denn 
iQir  ist  nicht  bekannt ,  was  jedoch  sehr  wahrschein- 
lich ,  dafs  es  diese  elastische  Flüssigkeiten  sind',  wel- 
che die ,  in  vulkanischen  Gegenden  so  gewöhnlichen, 
Mo  fetten  erzeugen. 
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Von  einer  andern  Seiie  lief^Q  .$ich  bemerken « 
dafs  die  langen  ZwischearZiiuiie  der  Feu^rbei^e ,  ihr 
Ruhestand  während  vieler  Jahre,  d^n  ^cheinbarein 
Beweis  'bieten,  dafs  ihi^  Feuer  vjerjlö^chen ,  .  oder 
doch  bedeutend  abnehmen  \  alsdann  .wiii;d<^,  f]a^  Was- 
ser 9  na^h  und  nach , ,  und  vevmdge  .«eines  eigenen 
Druckes ,  durch  unmerkbare  Spalten  ,  bis,  zu  grofser 
Tiefe  ins  Innere  der  Erde,  drinsfcn »  und  sich  in  den 
vorhandenen ,  geräumigen  Hcihlungen  .  ansammeln. 
Die  Feuer  würden  alsdann  allmrihlich  sich  von 
Neuem  entzünden ,  und  die  Lava ,  naclidem  sie  die 
Kanäle  verstopft  hätte,  durch  welche  das  Wasser 
hinzugedrungen,  würde  aus  ihren  gpwohnlichen  Oejt'f^^ 
nungen  hervorbrechen ,  deren  Durchmesser  .bei .  der, 
Schmelzung  ihrer  eigenen  Wände  stets .  zunehmen 
mufs«  Diefs  sind  nur  Schlüsse;  aber  gewlfs  ist., 
dafs  man  .Wasser  in  .den,  vulkanisqlien,  üeerden 
findet. 

Aus.  Allem  ergibt  sich,  wie  unsicher  unsere 
Kenntnifs  der  Vulkane  noch  ist.  Ob  wohl  sehr  zu 
vermuthen  steht,  dafs  die  Erde  höchst  brennbare 
Substanzen  einschliefst,  so  fehlt  es  dennoch. an  ge-, 
nauen  Beobachtungen,  um  ihre  Wirkung  bei  vul- 
kanischen Fhlinomenen  würdigen  zu  können.  Man 
müfste  die  Natur  der,  von  mehreren  Feuerbergen 
ausgestofsenen ,  Dämpfe  kennen  ;  denn ,  da  die  wir- 
kende  Ursache  sicher  die  nämliche  ist,  so  würden 
die ,  allen  Vulkanen  gemeinsamen ,  Erzeugnisse  zu 
ihrer  Ergründung  dienen.  Alle  übrigen  Produkte 
vären  dann   blos   zufälliget   d«  \U  sie  wurden  dem 
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£kiwirk/9a  ipv  Hi2ze  auf  Jäßse  odeir  jene  Svbsfaa- 
zen  zuzuschreiben  seyn,  gegen  welche  der  rulkani« 
ache  Heerd  sich  ausdehnt. 

Die  grofse  Zahl  der  j .  «»f  der  Erd  •  Ol>arflaeli0 
vorhandenen  9  Vulkane,  die  Anwesenheit  eiobr  so 
gewaltigen  Menge  mineral isolier  Massen »  unver- 
kennbare  Zeichen  vulkanischer  Abstaminttiig  tragend» 
lassen  die,  die  Erde  begrenzende,  Schicht,  als  eine 
Schlackenrinde  betrachten  •  unterhalb  welcher  sehr 
viele  Hecrde  vorhanden  sind',  von  denen  einige  ver* 
Idscben,  wälirend  die '  andei^n^  sich  etitzünden«  Und 
was  allerdings  überrascht  und  Bewunderung  erregt, 
ist,  dafs  die,  so  lange  Jahrhunderte  alte»  Erde 
Bodi  immer  innere.  Kraft  genug  beeizt,  am'  Bei^ 
zu  erheben ,  StKdte  in  Trümmer  zu  werfen  und  ihre 
ganze  Masse  zu  erschüttern« 

Die  meisten ,  aus  dem  Erdschofse  emporsteigen- 
den.. Berge,  mufsten  geräumige  Höhlen  hinterlassen, 
welche  leer  blieben ,  wenn  sie  nicht  mit  Wasser  er- 
füllt wurden.  Allein  mit  Unrecht  benuzzen  Dsldc 
u.  a.  Gebirgsforscher  diese  Höhlungen ,  von  denen 
sie  glauben,  dtifs  sie,  nach  Art  der  Stollen,  auf 
grofse  Weite  sich  ei^trecken,  um  die  Erdbeben 
in  fernen  Gegenden  wirken  zu  lassen. 

Ein  Erdbeben  ist,  wie  Dr.  Youkg  sehr  richtig 
sagt ,  einer  Erschütterung  der  Luft  analog.  Es  ist  ei- 
ne sehr  starke  Schallwelle  in  der  festen  Masse  der 
Erde  durch  irgend  eine  Bewegung  angeregt,  welche 
sich  pit  derselben  Geschwindigkeit  fortpflanzt,  wie 
ein  Ton.     Ueberraschend    sind  9   bei  dieser  grofsen 
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mid  fiehrecMidien   NAtor -Erscteiniing ,     Ate    ifher« 

roefsliche  yVeite,  auf  welche  sie  ihre  Wirkungen 
fühlen  läfst.  Die  Verwüstungen,  welche  sie  anrich- 
tet und  die  gewaltige  Kraft;  welchef  man  als  Ursache 
imzuntthmÖB  berechtigt  ist«  indessen  wurde  bei  wei- 
tem noch  nicht  gehörig  berücksichtigt ,  ,Ytie  leicht 
alle  Theile  eines  festen  Körpers  in  Bewegung  kom- 
men. Schlägt  man  auf  den  Kopf  einer  Stecknadel  ^ 
die  sich  am  Ende  eines  langen  Balkens  befin^det^ 
$o  werden  alle  Fibern  desselben  in  Schwingung  ge« 
sezt;  ein  aufmerksames  Ohr  nimmt  diefs  am  andei*a 
Ende  sehr  deutlich  wahr.  Die  Bewegung  eines 
FührWe^Ues  auf  dem  Pflaster  erschüttert  die  gröfsten 
Gebilude  '— *  i|nd  pflanzt  sich,  wie  in  den  tiefen 
Steinbrüchen  unter  Paris  ,  durch  betriichtlicha  Mas- 
sen fort.  Ist  es  darum  auffallend,  dafs  eine  gewal- 
tige Bewegung  im  lnnet*n  der  Erde  dieselbe  auf 
eineü'  Uml^reisvon  mehreren,  hundert  Meilen  zittbm 
macht  ?  Dem  Gesezze  von  dpr  Fortpflaazwng  der 
Bewegung  in  elastischen  Körpern  geinafs  ,  strebt  die 
äufserste  Schicht  sich  von  der  bewegten  Masse  zu 
entfernen;  denn  ihr  fehlt  eine  Schicht,  welcher  sie 
ihre  Bewegung  miuheilen  kann.  Dasselbe .  ist ,  der 
Fall,  wenn  man  bei  einer  Keihe  von  Billard -Ku- 
geln die  erste  in  der  gemeinschaftlichen  Keihe  an« 
stöfst;  nur  die  lezte  trennt  sich  von  den  übrigen. 
Die  grofse  Verschiedenheit  der  Erdbeben  erklart 
sich  ,  wie  Herr  v.  Humboldt  schon  bemerkt  hat, 
aus  der  ungleichen  Beschaffenheit  des  Bodens,  und 
daraus,  dafs  derselbe  keine  ununterbrochene  Äfasse 
ist  '—  Erdbeben  sind  blos  Fortpflanzungen  fBiner, 
der  Erdmasse  mitgetheilten >  Bewegung.  Von  unter-, 
irdischen  Höhlungen  müssen  sie  als  gHnzlich  unab- 
hängig betrachtet  werden;  i/ot  Gegentheile  wurden 
ihre  Wirkungen  um  Vieles  ausgedehnter  seyn ,  Wäre 
die  Erde  eine  gleichförmige  Masse. 


4» 


V      '    . 


Gecrg^nosti'sche   YerhililDisse , 

d. 
et 

Salz  führenden  Gebildes, 

bei      W  i  12-  p  f  e  n. 

r 

Von 
Herrn  Bergdirektor  v.  CHARPBNTtER  xii  Bex  K 
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jyjLan   sieht  nur  Flöz  -  GebirgSJirten  in  der  Gegend 

auftreten ;  nach  ihrer  Lagerungs-Folge  aus  der  Teufe 
aufwärts:  rothen  Sandstein»  älteren  Kalk, 
bunten  Sandstein,  Jurakalk  und  Muschel« 
kalk. 

Der  ältere  Randstein  (roth^s  Todt- 
Liegendes)  ist  ein  Konglomerat,  bestehend  aus 
kieseligen  Körnern  und  einigen  meist  silberweifsen 
Glimmer -Blättchen  9  gebunden  vermittelst  eines  tho- 
nigen,  eisenschüssigen  Zäments^    wodurch  die  Fels- 


*  Jnth  des  Mines ;  FlIL  267'  ect. 
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art  ihre  rothe  F^rbe  erliält«  '^Weiih  "das  'Eisenoxyd 
fehlt,  was  mitunter  der  Fall  ist,  so  erscheint  das 
Gestein  graulich  oder  gelblich.  Die  Grdfse  der 
Bruchstücke  ist  überaus  wechselnd:  am  häufigsten 
kommen  sio  sehr  klein  vor;  indessen  trifft  man  die- 
selben auch,  besonders  in  dem  ältesten  Theile  des 
Gebildes,  ziemlich  gi*of%,  so,  dafs  das  Gestein  als 
wahres  Konglomerat  erscheint.  Man  erkennt,  ia 
solchem  Falle,  die  Bruchstücke  meist  als  ^uarz, 
seltener  kommt  Fe^dspath  dammter«  vor.  ^.i  Derrr^^ 
tlie  Saudstein  ist  deutlich  geschichtet;  die  Schichlen 
haben  10  bis  20  Zoll  Mächtigkeit ,  i  uad  isind  zuwei» 
len  wieder  in  dünne  Blalterlagen  getheilt^  wodurch 
das  Ganze  eine  schieferige  Textur  erhält.  Die« 
ser  ^  Sandstein  ub^rdepkt  den  ÖslUchen  A^bbang  des 
Schwarzwaldes,  und  ist  im  Odenwalde  sehr  ver« 
breitet ,  im  Spessart  u.  s.  w.  Oft  findet  man  den 
Sandstein  durch  Felsarteii  jüngeren  Alters  bedecHt«. 

Der  altere  Flözkalk  (Alpenkalk,  Zech- 
stein) ist  gewöhnlich  rauch-  oder  aschgrau,  häufig 
sieht  man  denselben  auch ,  mehr  '  und  weniger  dun- 
kel ,  blauliohgrau.  Er  hat  einen  feiiien ,  dichten 
Teig ,  nur  selten  ein  unvollkommen  körniges  Ge- 
fuge.      Der  Bruch  ist  muschelig,    das  ins  Splitterige 


*  Bei  Heidelberg  umschlierst  Jer  Sandstein  öfter  Rollsteine 
von  Granit  und  von  Porphyr*  S«  Charakt.  der  Fels- 
arten ^  6X4  ff« 
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imd  Unebene  5  tbeils'  alieh  ftfs  Einige  üherg^hl.  In 
maachen  seiner  AbSii<)et*tingen  hnt  -das  Gestein  viel 
AebAÜcbes  mit  gewissen  Uebergangs  -  Kalken ;  an« 
ilere  tragen  das  Ansehen  einiger  Modifikazionen  des 
Jurakalkes,  so 9  dafs  die  Felsart,  ohne  Beobachtdng 
ihrer  Lagerungs- Verhältnisse»  oft  nicht  zu  erkennen 
wMre.  Der  Kalk  zeigt  sich  deutlich  geschichtet ;  die 
Schichten  haben  eine^  S^rke  von  4  bis  18  Zoll,  und 
smd  h^u%er  horizontal,  als  stark  geneigt.  Der  At« 
penkalk  umschliefst  Lagen  von  Mergel;  aber  was 
ihn  um  Tieles  interessanter  macht,  das  sind  die  ihm 
untergeordneten  Lager  Salz^  Itihrenden  Gyps^s.  Der 
Gyps  scheint  sich  vorzüglich  im  unteren  Theile  des 
CrebUdes .  zu  finden ,  d^  h.  in  dem ,  den  rothen  Sand«- 
siein  begrenzenden,  •  Auf  diesem  Sandsteine  ruht 
der  Alpenkalk  unmittelbar ,  und  zwar  in  gleichför« 
n^er  Lagerung.  Die  Anlagerung  Ififst  sich  nicht 
nvr  am  dstlkhen  Fufse  des  Schwarzwaldes  und  des 
Odenwaldes  beobachten,  sondern  auch  in  mehreren 
tiefen  Tblllef«.  Der  Kalk  geht  hauptsHchlich  im 
westliidiien.  Theile  cicr  Gegend,  von  welcher  die  R^ 
de,  ftu  T^ige  «us.  Er  bildet  einen  Sltreifen  der,  Aus 
SSW.  «ai^h  NNO*  sich .  erirtrefckend ,  Anfangs  sehr 
sdimal  bt ,  und  gegieil  <  Norden  stets  mehr  breiter 
wird.  .  Br..b^jb»nt  b^i  Sk$bii i^kt  Jfwkar  vnd  endigt 
nordwäi^s  von  /iJ^^^frui^^  «wischen  Karluadtuni 
Sßkweinfurif,f    wosdbet  er  «ioh  imter  denft  buntett 

Sandsteiiie.:yeff]H(^. 

D^,  ;b.u  n  te  /&dli<ds  tei  n  ^  besteht  aus,  meist  *  sehr 
i»inei|  ^  Smfii^m^B^  » '-■  4^idurcb  ein  thonigos  ,  oder 
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mergellgos,  In  ^rofser  HAuBgk^it  vorhandeitesy'  ttiiH 
demittei  zusanrnieagehahen  werden.  Der  Sandstein^ 
nach; seinen 9  in  Streifen ^  Flechen  n.  9.  %t^  oft  wech« 
selnden,  Farben  den  Namen  tragend  9  untcrscheidiei 
»ich  vom  rolhen  Saudsteine  leicht  r  durch  grdfsere 
Feinheit  seiner  TheUe,  durch  häufigeres  Bindemittel 
und  durch  geringere  HSrte.  In  ihm  kommen  Lagen 
yon». meist  eisenschüssigem,  Thon,  ferner  ron  Mer- 
gel«  Gyps ,  seltener  auch  von  Steinkohlen  vor.  Der 
6yps  des. bunten  Sandsteines  führt  in  mehreren  andern 
Ländern  Salz ;  ch  .diefs  hier  auch  der  Fall ,  ist  bis  jezt 
nicht  entschieden.  Der  bunte  Sandstein  ruht  unmit^ 
telbar  auf  dem  altem  Kalk.  Er  ist  es ,  der  alle  niew 
deren  Berge  in  der  Mitte  dieser  Gegend  zusammen«« 
w^9  so  namentlich  in  S.  und  O.  von  Heilbronn  die 
LöwensUiner  Berge »  das  erhabene  •  Plateau  von 
jOüukelspühl  und  Fettchtwangen^  er  .erscheint  in  dev 
NAhe  von  Jnspach^  Nürnberg  und  Bamberg  u.  s;w» 
Der  Jurakalk  ist  bald  gelblich »^  oder  grau«« 
Uchweifsy  von  feiner,  im  Bruche  muscheliger,  Grundi- 
masso,  bald  mehr  und  weniger  dunkel  rauchgrau, 
von  .  gröberer  Gmndmasse ,  die  einen  splttterigen^ 
dem  Muscheligen  und  UndMnen  sich  nähernden,  Bruch 
hat  Diese  Felsart  ttfst  vielfache  Abänderunge» 
wähcnehmen»  deren  Auficilfalung  hier  zu  weil  führen 
#fivde«  Ich  beraevke  nur^  dafs  der  raUchgraue  Kalk^ 
■uCapUtibrigem  oder  muscheligem  Brticbe ,  der  mit^^ 
unter  etwas  Bitumen  enthält  und  vorzllgHch  in  dem' 
nntern  Tbeile  de»  Gebildes  yoidcomml,  tihter  dem 
Mteea  Muschelkalk  au%efiifart  worden  ist»  undl 
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bü  sbehrerdtr  Gehir^torach^n  nU  b«toiiAere  Töm^ 
ai#Q  ph;  alleiö  ich  theäe^^e  Ansicht  des  Hrn.  Mr* 
RiAN,>i  dßr  dien  Muschelkalk  als  Theilganze»  des  Jh«» 
rabalk-^Gahletes  betrachtet.'. 

Dieser  Kalk  schliefst  Lager  erdigen  und'  verhSr« 
teten  MergeU  ein ,  führj;  hin  und  wieder  Kehle«  und 
kdrnigen  Thon-Biseastein  (zumal  in  seinen  obera 
Lagen) ,  auch  Gyps-Schichten ,  in  welchen  Steinsalx- 
Spuren  angefunden  forden»  —  Der  Jurakalk  ruht 
Hamlttelbar  auf  buntem  Si^dsteine,  oder,  wo  diese« 
fehlt,  auf  Alpenkalk,  und  selbst  auf  rothem  Sand^ 
steine.  Er  erstredit  sich  von  der  Schwmer  Grenze 
[Schaffhausen)  aus  SW.  gegen  NO. ,  und  endigt  in 
KNW.  zwisdien  Bamberg  .und*  Bain^utk.  Er  biU 
det  auf'dieaem  Striche  eine  Bergkette,  det*ea  einzelne 
Theile  unter  dem  Namen  der  Schwäbischen  Alpt 
yatthen  Alp  ^  Hochstrafse  u.  s»  w.  bekannt  sind. 

An  mehreren  Orten  der  Gegend  iriffk  man  au« 
Xserdem  mächtigie  Ablagerungen  von  Sand,  Grafsf 
Hion  oder  von  Kalktuff,  wie  u..  a.  in  der  Nähe  vo« 
Stuttgart        . . 

Das  herrsehende  Gestein  in  der  Gegend  uni 
Wimpfen  ist  Alpenkallc  Im  Allgemeinen  nm^ 
schliefst  derselbe  wenig  Versteinerungen  ; .  in  deos 
Steinbruche  der  Saline  Friedrickshall  bebe  idi  in^* 
dessen  einen  schönen  Anunöniten  9  von  7  bta  8  Zell 
Durchmesser,  darin  gefundeii*  Manche  iängliobe^* 
plattgedrückte  Kdrper,  welche  daselbst  vorkommeof 
mdgen  gleichfalls  oi^anisehen  Ursprung»  seyn ;  allete 
Me  sind  zm  .wen%  dei^UcK  ala  d^s  man^iifend>dnd 
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verl[ls9%e  Besdiiiimitig  h^fieii  dlirftG.  Der  Kalkstein 
ist  sehr  ausgtaeidiitet  geschichtet;  dk^  Schichten  ha« 
ben  «ine  Stärke  von  2  bis  20  Zoll.  Meisit  zeigen  sieh 
dieselben  höchst  regelvoll.  Sie  liegen  theils  wage» 
,  recht  y  und  diefs  ist  die  gewöhnliche  Ei^cheinungy 
theils  sind  sie  schwach  geneigt,  bald  in  dieser^  bald 
in  jener  Richtung ,  am  häufigsten  nach  SSO. 

Kieselige  Adern  tind  rundliche  Einwachsungen 
endiält  der  fVimpfner  Alpenkalk  nur  selten  ,  Öfter 
findcfn  sich  Thon*  und  Mergel -Lager.  Aileiu  wie 
ich  vermuthe »  so  stellen  sich  die  meisten  Morgel« 
Lager  erst  da  ein  j  wo  der  Kalk  die  Einwirkung  der 
Atmosphärflien  erfahren,  und  einige  Zersetzung  er« 
litten  bat.  Aufserdem  führt  die  Felsart  ein  uner^ 
inefsliches  Lager  salzhaltigen  Gypses;  Der  Gyps, 
bald  weifs  und  körnig ,-  bald  grau  und  dichter ,  ist 
sehr  verschieden  von  dem,  in  den  Alpen,  und  na« 
meatlfch  um  Bexy  vorkommenden,  dessen  Haupt« 
nasse ,  wie  bekannt ,  Anhydrit  ist.  Er  sezt  ein  un« 
gemein  mächtiges  Lager  in  der  untern  Hälfte  des 
Kalkes  zusammen,  lind  schliefst  Massen  von  Salzthon 
und  Steinsalz  ein«  Das  Hangende  des  Gyps-Lagers  ist 
nicht  salzreich;  aber  mit  zunehmender  Teufe  wächst 
der  Sfdz-**  Gehalt  und  in  ungefähr  150  Fufs  trifft 
man  eine  Masse  von  fast  reinem  Steinsalz» 
deren  ganze  Mächtigkeit  bis  jezt  nicht  bekannt  ist« 
Zu  Friedrichshall  wurde .  in  der  Salzmassc  70  Fufs 
tief  geb/pbrty  ohne  iie  zul  durchba^echen.  Aller 
IrVdbriclieiillifiUieit  nach. 4ezt. das  Steinsalz  ein  mäch« 

tigcs 
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l%W.;I^iger  Jm  ;%p9  zinftimneii»  jmd  .das  liiere 
fiesteiB.wiliNle  ttnterhaU»  de*  Saixes  njeder  zu.fitfr 
•ften  «eyii.  DerGypSf  welc^^r  vernA^ge .  seiii^C  La* 
•geniiig ,  .  ala  Untergeordnetem  de*  altern  Kalk^^ines» 
Jiese  Gjps -Fornüazil^n  . zügehOrt »  die»  im  Nerdeti 
Seotachlandsv  mit  dem  Namen  Schlotftöngyps  bezeichr 
aet  .wird  ^  gi»h^  in  der  Näb?  von  fVimpfen  nicht  zu 
Tag  aus«  aond^ru  ist  stets  durch  den  altern  KaU(  be- 
deckt. Man  kennt  dieselbe  nur  durch  Bohrldcher; 
jdlein  abwärU  im  Nec)carthale  findet  sich  das  Ausge« 
Jiende  des  Gypses  unweit  des  Dorfes  Hasmersheinif 
umiL  verfolgt  man  den  Lauf  des  Flusses  weiter ,  so 
trifft  man  auch  das  Ausgehende  der  untern  Kalk« 
adsucht^ny  welche. den  Gyps  unterteufen»  und  auf 
dem,9  tiefer  .ijm  Thale»  bol  Neckarzimmern  anstehen« 
dßUf  rothen  S^dsteiae  ruhen«  Das  aligemeine  FaU 
I^n  aller,  dieser  jFelsarten  ist »  wie  jenes  der  obern 
Schiebten  des  altern  Kalksteines »  in  SSO..  Man  be- 
merkt^ dafs  der  Kalk»  welcher  unterhalb  des  Gyp- 
ses ansteht»  etwas  thoniger  ist»  als  der  über  dem« 
selben  vorkommende*  Zuweilen  zeigt  er  auch  einen 
geringen  Bitumeifi- Gehalt.  Seine  Schichten»  häufig 
^wunden  »  sind  nicht  so  regelrecht »  als  jene  des» 
in  höheren  Stellen  vorkommendes^»  Kalkes.  iDie 
Württembergischen  Geognosten  belegen  ihn  Vorzugs* 
weise  mit  dem  Ausdruck  Zechstein»  und  nennen 
denjenigen  Kalk  den  älteren»  welcher  den  Gyps 
überlagert »  ohne  indessen  beide  Felsarten  als  ver-> 
achiedenon  Fonnazionen  angebdrig  bezeichnen  zu 
wollen. 
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Weitt  d«riroaliifr'8stiist«Iii  BervoiirsgitiigM 
del  f  und  die  ihn  tiierdeAenden  ^sldae  <  mk  Mk 
empdrhebt»  so  wif d,  dorcii  die  Aodidhlviig  dar  Tbl» 
1er  I  nicht  alleiii  dei^  Gfps  mtihlöfiti  soadera  es  finf 
detdiefs  auch  hinsichtlich  der  untern  KalhschithteUf 
lud  selbst  d^  rdthen  Sandsteineir  statt#*Die  £rädiei- 
Hung  ist  bei  Kraittkeim  im'  Thale  def  Jaxt  fand  l»ei 
Ingetfingen  im  Kocher ->thAe  ftu  beobttehleii; 

Das  Lager  ron  Salzthön  und  von  Steinsalz»  wet» 
ehe  bd  fVimpfen  durch  Bohr^'-ersuche  aä%eschlosb 
sen  worden  9  geht  bei  Hasmersheim  nicht  su'Tag 
aus  K  Nach  den  2U  Heinsheim  und  Offenau  ge- 
triebenen Bohrlöchern  zu  urtheilen»  dürfte  dasselbe 
hier  sein  Ende  erreichen*  Das  Ausgehende  des  6yp« 
ses  in  der  Nähe  von  Krm^theim  und  Ingetfingen 
zeigt  sich  nicht  salzf&hrend«  AlAn  darf  dairaus  eni* 
aehmeny  dafs  das  Steinsalz  nur  da  imGypse  Torlian* 
disn  ist,  wo  dieser  sidi  biegt  und  Becklsn  bildet»  de* 
reo  tiefste  Stellen  er  eianinunt. 

> 

Die  Bohrversttche  haben»  in  der  Gegend  von 
fVimpfen^  über  Mächtigkeit  und  Folge  der  Gestein« 
Schichten  nachstehende  Resul&te  gegeben: 


*    Aber  dnrdi  den  SteiabmeUMka  un  Hoktierbgrge  kt  ib' 
^  Voihsndeaieyn  «afser  Zweifel-getest.' 

d   Hi    - 
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irifli^fai»  AM0t/«U.  f^nuuL 
latdmlgsm  frhJrkks*  KUnuuMm 
*    ■  UM.     i     kmli.  ludi. 

«      .  Ftifs.       FdEk         F11&' 

Aelterer  Kalk  mit  ei« 

^    nigen  OI^rgel-Lagera        273         360  306 

.Gyp^s  theils  retn^  theilf 

mit  Thim.  gemengt  una 

im  untern  Theile  sals* 

,    haltig. 147         140  184 

Salztbon  uni  Stein« 

salz^   bald  rein»  bald 

initThon.  gemengt,  aber 

olme  durchbrochen  zu 

sejn    •••••••      50  70  30 


liefe  der  Bohddcfaer  .    .    470         570  580 

Man  hat  diese  Bohrlöcher  im  Thale  9  20  bis  30 
FuTs  über  dem  Niveau  des  Neckars  angesezt«  Die 
Berge  das  Thal  begrenzend»  alle; aus  älterem  Kalke 
bestehend,  steigen  ungefähr  150  Fufs  Aber  den  Flufs 
empor.  Rechnet  man  diese  Hdhe  zu  der  Tiefet  in 
welcher  der  Gjps  durch  die  Bohrlöcher  au%eschlos- 
aen  worden»  so  ergibt  sich»  ^afs  das  Kalklager  da» 
wo  die  Aushöhlung  des  Thaies  seine  Mächtigkeit 
aiicht  verringert  batj  ungefähr  500  Fufs  atark  ist. 
Da  mit  keinem  der  Bohrlöcher  das  salzführende 
fiypslager  ganz  durchbrodien  worden»  und  noch 
weniger  die  untern  Schichten  des  Kalkes »  auf  wel- 
chen  der  Gyps    ruht»    so  läfst  sich  die  gesammte 
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MSchtiglc^it  des  ahftpn  lUlias  in  d«r  Gegend  von 
ff^mpfenmdit^enBiia  bestimmea* 

Die  Berge  9  gegen  W.  den  Neckar  begrenzend» 
an  deren  Fufs  die  Saline  Ludwigshall  gelegen  9  ge* 
hen  in  ein  gedehntes  Plateau  aus;  auf  diesem  Pla- 
teau findet  mauj  nach  den' Beobachtungen  des  Herrn 
6LENK9  einzelne  Hügel  von  buntem  Sandsteinfe.  Die- 
se Hügel  gelten  gleichsam  als  Zeugen  der  vormaligen 
grdfsem  Verbreitung  jener  Felsart  in  der  Gegend  um 
tVifnjjfen.  Sie  wurde  hier  wahrscheinlich  durch 
dieselben  Ursachen  zerstört,  welche  das  Thal  aus« 
hdhlten  und  den  ä^em  Kalk  entbldrsten ;  denn  erst 
hAMeitbronn^  drei  Stunden  südwärts  von' fVimpfenf 
trifft  man  den  bunten  Sandstein  mächtiger  anstehend« 
Er  sezt  hier  9  wie  bereits  bemerkt  »*  die  niedrigen 
Berge  im  S.  und  O«  von  Heilbronn  zusammen  9  un^ 
ter  dem  Namen  des  Löwensteiner  Gebirges  bekannt. 
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Auszüge   aus  Briefen. 


Basel,  den  3.  jipril  l824« 

Xdk  hab0  aiich  diesen  Wiater  mit  der  Anordnung 

der  Versteinerungen  unserer  öffentlichen  Sammlung 
befiifst.  Als  eines  der  Resultate  dieser  Arbeit,  tfiei« 
le  ich  Ihnen  inliegenden  kleinen  Au&az  mit,  um  den« 
selben j  wenn  Sie  es  angemessen  erachten,  im  näch- 
sten Jahrgange  Ihres  Taschenbuches  einzurücken  *• 

Unmittelbar  bei  Basel  habe  ich  eine  Bildung 
aufgefunden,  die  mit  den  jüngeren  Meeres -Formä« 
zionen  der  Gegend  von  Paris  übereinkommt«  Es 
scheint  sich  dieselbe  noch  an  verschiedenen  andern 
Orten  der  Jurakette  zu  zeigen.  Ein  kleiner  Auf- 
saz  darüber,  wird  in  der  neu  zu  erscheinenden 
Zeitschrift  des  Herrn  Meisner  in  Bern  abgedruckt 
werden. 


*  Wird  im  Februarhefce  abgedruckt. 

a.  H. 
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Sonsf  welfs  Idi  Ihnen  wenig  mttzutheiten.  Im 
vorigen  Jahre  habe  ich  eine  geognosUsche  Untersti* 
diung  des  sfidlichen  Schivarzwaldes  begonnen  9  bin 
aber  noch  gar  wenig  fortgerfickt»  Vielleicht  dafs 
ich  im  bevorstehenden  Sommer  mehr  Zeit  finde. 

P«  .Meriait. 


', 


Gotha  ^  im  Mai  l824* 
Das  Einzige  f  was  vielleicht  einiges  Interesse  f&r 
Sie  haben  kann  9  Istf  dafs  sidi  unter  den  Kräuter» 
Abdrücken  der  Siteren  Steinkohlen -Fonnaiion  au- 
genscheinlich auch  .die  neue,  von  Martius  in  fira* 
•ilien  bestimmte  9  Pflanzenart  9  die  Lyahnophora  yoi^ 
verschiedenen  Arten  vorfindet,  wie  ich  durch  meh-i 
rere  Exemplare  meiner  Sammlung  nacliweisen  kann^ 

Eine  interessante  Vermehrung  meiner  Enkriai« 
ten- Familie  hat  jezt  durch  ein  Exemplar  der  Enkrii* 
niten«  Krone  des  Encrimtes  epithoninsf  der  soge- 
nannten Schraubensteine  statt  gefunden 9  wel- 
che bi^er  noch  gar  nicht  bekannt  ge^vesen. 

V.    SCMLOTHEIU. 


:    •  ^     Z^tür/eid,  ßsn   4.  Juni  l824 

In  Lohdon  wird  gegenwärtig^  ein  gerollter,  ro« 
her  Brasilianischer  edler  .  Beryll  von  gar  schöner 
Farbe »  4  Pfund  wiegend ,  gezeigt  i'Yür  welchen  maa 
600  Pfund  Sterling  fordert.  ^ 

Bacersacbs. 


DD 

Tsflii  t  den  26.  Jmd  1824* 

leb  hab^  niM^b  eiuifge  Tage  lang  in  der  Gegend 

vgn  MUf   11  Stpuidea  iüdwesdich  von  Turin  ^  auf- 

gelialtea»   .uiid  reiebe  Ausbeute  an  Versteinerungen 

gefunden.    Da  Baoccpi  (  der  je^t  Aegypten  und  den 

IjibanoB  bereiat  -^  s.  Comfiguacccii's  Journal)  die 

Ablagerungen    fossiler  Konchylien    in  Pienont    erst 

wihrend  der  Herausgabe  des  II.  TheUes  soner  Cou^ 

ddologia  fossile  kennen  lernte  ^  so  haben  seine  Be» 

noeriuingen  Über  die  LagerstStten  ^^der   Subapennini« 

acben  Versteineningen  keine  besondere  Beziehung  auf 

das  Piemontesische  9  und  vitele,  dieser  Gegend  eigen» 

thamliche  Petrefakten,  konnten  ron  ihm  k>  dem  Teadf 

sdcht  niehr  aufgenonunmi  werden  zur  Bescfareibuttg. 

Herr  Professor  Borson  gibt  daher  eine  Beschreibung 

efaäntlicherPiemontesischen  Versteinerungen  mit  Ein« 

schlufs  seiner  zahlreichen  neuen  Entdeckungen  m  den 

Turiner  Denkschriften  ( dess^i  Saggio  orittagrapM" 

^  fdemoniese  au  au  O*  1820. 1821 )»  die  aber  bis  jezt 

noch  aich  nur  <U>er  die  Einscltaaligen  erstreckt  ^  und 

fib^    die   Lagerunga- Verhältnisse    im    Allgemeinen 

nichts  ernrähnt.     Eine  AUttheilung  über  diese  lezte- 

fen  wäre  daher  vielleicht  nicht  ohne  Interesse. 

Eine  breite  Kette  von  Hügeln  dehnt  sich  vom 
nördlichen  Fufse  der  ostwärts  streichenden  Apen* 
ninen  Nord  -  Italiens  durch  Piemont  und  weiterhin 
durch  Parma  aus»  bis  wo  die  Ebene  des  Po  «Tha- 
ies im  Westen  und  Norden  sie  von  den  Alpen 
trennt«  Kaum  erheben  sich  diese  mannich£Eiltig  ein- 
geschnittenen und  zerrissenen    Hügel  4<XK  bis  600^ 
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über  die  FiHche;  nur  ihre  nordwestliche  Eclce,  ia 
die   Sujferga  und  einige  andere  Hflgel  auslmifend  9 
ste%t  etwas  höher  an»  Fruchtfeld,  Waldung  und  Re- 
bengelände  bedecken   wechselnd  diesen  Lanfdstrich  9 
und  fasft  entdeckt  man  keine  Hügel  kuppe ,    auf  der 
nicht  ein  Schlofs,  ein  Landhaus,  ein  Weiler  hervoi> 
ragte ,    was  der  Gegend  ein  ungemein  liebliches  An« 
sehen  gi^t.     Aber  diese  Landhäuser  und  hochragett« 
den  Schlösser  sind  sämmtlich   von   Backsteinen  auf* 
gemauert,  weil  bis  zu  den  Alpen  und  Ap^ininen 
hin  kein  Stein  aufzufinden,    mit   Ausnahme  groben 
Gei^Ues ,    wo    die  Bäche   sehr   tief  eingeschnitten'^ 
nnd  eines  zusammengebackenen,  blaugra^en  SandeSf 
der,   eine  Zeitlang  der  Luft    ausgesezt,    schwindet 
und  Sprünge  bekommt,   und  in  Platten  geformt  sich 
vertieft,    wo   er    hohl  liegt,    aber  gleichwohl  hier, 
und  da  angewendet  wird«    Nur  aus  Trümmern  der. 
Felsarten  der  Alpen  und  Apenninen   sind   diese  Hü- 
gel zusammengesezt ,   und  je  nach  den   Graden  der 
Tiefe   sind  jene    mehr   oder    weniger  fein  zertheilt^ 
in  Form  von  GeröUe,   Sand   oder  Erde.    Nach  mei* 
nen,   an  verschiedenen  Punkten,    angestellten  Beob« 
achtungen ,  lassen  sich  folgende  Verhältnisse  der  La» 
gerung  angeben : 

A.  Zu  Unterst  bemerkt  man  in  den  tiefen  Thal- 
Einschnitten  in  der  Superga  bei  Turin^  so  wie  auch 
bei  Jsti  an  mehreren  Punkten  eine  Gebirgsart  von 
graublauem  Ansehen^  feinschieferig ,  unter  einem 
Winkel  von  20  bis  50®  einschiefsend,  nur  zusammen- 
gebacken  eiüs   feinem    ^uarzsande,   Glimmer  «Blatt- 
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chen^und  ^kiii^eOf  zu  finneriErde  zerriebenen  9  Be-' 
standAeilen«  Sie  zersplittert,  und  zerbrödielt  sich 
kidK;  doch  ^  mag  sie  in  -der  Tiefe  fesler  s^n,  und 
dsfi»  den-  oben  erwähnten  Banatein  abgeben;  Sie 
mObUi  I^eine  Versl^nerungen. 

B«  i>arftuf  raht  an  der  Super ga  GerdUe  von 
grdfster  Manniehfalt^keit ,  iras  dessen  Natur  und 
foSfse  anbelangt.  Alle  Felsarten  der  Alpen  und 
Apenninen  findet  man  hier  wieder»  und  zwar  In 
weit  reichlicherer  Abänderung  9  als  ich  solches  im 
Khane-  und  Arve -Bette  her  Geitf  wahrgenomraen. 
Die  i  Grdfse  wechselt  von  etwa  zwei  Kabikfofs  9 
Ms  zu  5  —  6  Kubikaoll  9  was  das  Gewdhnltchere 
»t  Dro  Zwischenrtume  sind  mit.  Sand  und  Erde 
von  gleicher  Natur  ausgefällt.  Diese  Sclüchten  •  habe 
ich  bei  jiui  nicht  wieder^  gefunden*  '• 

C.  Auf  B}^  oder  bei.Asti  unmittelbar  auf  A9 
sex!  das. Gebirge  auf 9  .welches  wegen  seiner  Reste 
Brweltlicfaer  Gesdidpfe  so^  willig  ist.  Es  ist  Im 
Allgemeinen  rdthlich  -  oder  auch  ockergelb ,  meist 
blaüsgelby  etwa  wie  unser  Lcffs  ^9  mit  deiu  es  auch 
im  Gegensazze.  der  thoQigen  losen  Gebirgsarten 9 
den  Charakter  minderer.  Bindigkeit  gemein  hat  9  und 
die  daraus  folgende  Eigenschaft  9  durch  VVftsser  leicht 


*  Biiie   dem   RbeinthAle   zwischen  Basel   und   Andernach 
ziemlich    eiorenthümliche  Gebii'ssart«      S*  Charakteristik 
'     der  Fedsanen   S«  722. 


mitergnibeo  su  wmden$  ctemlfiBaWf  md  »  hth^f 
mrile  f  kühle  WSade  zu  hildevu  Vhle  Eiseiilheile  t 
feiner  (fwunssmiAf  h3ulige  GUioviep^  uad  ladvr 
Mitheilte  Thoa«  und  Kalkerde  .bwea  wh  digrin  fr? 
kennen.  Diese  Bestandtbeile  heben  in  der  Tiefe  g^ 
wdhnlkh  die  Gestell  eine»  sdbr  feinen  Sendest  nach 
der  Höhe  hin  aber  werden  sie  iiwner  feiner  un4 
ganz  erdig;  damit  xngleich  auch  etwas  bindigeiv 
Doch  Ändert  das  xuweUen  etwas  nach  der  Lekalität  ab» 
Wo  diese  Schicht  feiner  und  fiester  wird  $  und  «!»•« 
gleich  fiberhSngend 9  so»  dafii  der  Hegen  darga 
nicbts  abspühlen  kann»  findet  .man  salz%e  ttttmiesm 
xenxen»  und  Wasser  in  den  Verliefungen  dieser 
Krde  sich  ansatamelnd  ,  sdmeekt  aal^« 

Die  fossilen  Konchylien  nun  sind  in  dieser  drit» 
ten  Schicht  nicht  gleichfilrmig  vertheilt;  sondern  »si* 
bilden  gegen  die  Tiefe  derselben ,  wo  solche  ein<| 
mehr  sandige  Beschaffenheit »  und  dfter  eine  blaii* 
grdue  Farbe  hat»  ein  Lager  ron  1-^  bis  3  FuTn 
Mdcbtigkeity  immer  mit  der  Gebii^psart  vennen|;t» 
die  jedoch  zuweilen  nur  q»SrIichen  Raum  find^* 
Da 9  wo  diese  Fossilien  dann  häufiger  sind»  M^ea 
sie  ohne  alle  Ordnung  der  Arten  und.  ihrer  eigenen 
Richtung  durch  einander ;  jedoch  so»  dafs  die  schwe« 
reren  tiefer  lagen  9  aber  Corbula  u.  e.  a.  Arten » 
welche  im  VerhSltnfsse  ihrer  Oberfläche  das  min* 
desle  Gewicht  haben ,  die  oberen  Stellen  am  hlUi» 

Sjsten    einnehmen    (^friJon^ -Thal).       An    andern 
rten  aber  sind  der  Konchylien  im  Ganzen  weniger» 
man  findet  sie  mehr  nach  den  Arten  geordinett  und 
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«e  Uegm  iMhr  lafe  fiomi  igriiriefeK  fItdiM  in  iMpb 
zoBtahr  Wchtuiig;  io  i^ie  desR  itberhaupt  dieses 
ganze  Lager  ziemUdi  borizoiital  in  {diti).  Bad» 
Bch  kana  miui  es  «tt  mtfiicheii  OrCea  giir  niche  iiiiflhi* 
den;  oft  vieUeidit)  weil  es  zu  tief  und  im  Boden 
teneakt  Hegt.  Der  Übr%e  lidher  nad  tiefer  liegeade 
lIieQ^Ueser  dritten 'Schicht  ist  keiaeswegs  gaazleery 
JiMt  die  orgaaischea  Reke  sind  gewdhnlidi  enfSier» 
erdealfick  selten^  and  oft  auf  weite  Erstredrang  nichl 
aefiBufiadeB.  Ob  ischon  an  der  Superga  maache  ei* 
gaalhiindiehe*  Artea  vorkoanaea»  so  aiad  doch  die. 
Qaigebmigea  Astis  am  reidkslen ;  «imial  Castehmto* 
it^  Ro^hetidf  f^ineio^  Ouatto  aad  das  Jndonom 
Thal ,  welches  «idcNrtiiall»  JSittndoa  voa-  Asti  auf  der 
flcrafae  Jiadi  Turin  txm  rechten  aaftagt  9  und  wo  ich 
Vieles  gesammeltr  •  Andere 'anmTiieit  aelteaere  Gegen» 

stf ade  daake  ich  der  aisrorhommeaden  -freandlidieii' 

• 

Qme  des  Herrn  TrofiKsors  Sottbri  9  an  den-  ich  ad* 
dusflhiri  war,  ind  des  Herrn  Grafen  Roykao  Sst-^ 
rmm.  Bbn'  sihlt  in  Piemont  jezt  etwa  300  Arten 
aar  den  laannidifiiltigsten  Geschlechtem  ,  ron  denen 
auaial  Bosteiiaria  (Momt»*  ), 'Raaella,  Fis^ 
surelia,  Crepidala,  Stbmatia,  Nucula^ 
Panopaea,  Per  na  die  interessanteren  sind«  — 
AHe  sind  gut  erhalteUf  und  Natica  canrena  be>» 
aixt  sogar  ihre  Farbe  nodi.  .  Sie  stehen  in  ^tieser 
Röduiekt  den  ÜdtHnger  *'  und   Maintsr  Fossiüea 

.,  *  l^ae  SaiiMnliitig  Cdtiin^tr  Venteioerangen  «nt  derselben 
Formazion  habe  ich  bei  Heim  Prof»  Msitsasa  in  Bern 
gesehen  9  von  seiiiem  Sohae  gestmmek. 
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dßr  a»(logeli  FoJMäauoii  romni  doch  den  Parisem 
^  nach^f  Nur  xreslif^  fiffd^  man  9  dio  eine  stärkere  Ver- 

änderung 9  als^blpfseKalzinazioii  erlitten 9  denn  nur 
Ziifreilen  trifft  man.  etwas  infcrustirte  an« 

■  -■  ,      .       ,       > 

Der  hiesige  Muachelsaiid  atinmt  in  ;  allen  we« 
sentUcben  Merkmalen  mit  jenem  von  Paris  und 
Mainz  überein  9  und  die  UnterscMede  liegen  nur  in 
den  Graden  derTeinheit,  der  Bindigkeit  und  in  den 
Modifikazionen  der  Farbe»  Aber  was  ihn.  von  beidmi 
unterscheidet  9  ist  die  gSnzliohe  Abwesenheit  des  fe- 
sten Gesteines  seiner  Formazion«  H^er  Reichthum  an 
Muschelresten  sdieint  jetiem  von  Paris  gleich-^.  a)>er 
weit  grdfsar9  als  zu  Qäuingen  und  Mainz,  JDocb 
herrscht,  in  Ansehung  der  Arten9  auffallende  Analo« 
gie  mit  Mainz;  tmd  man  trifft  an  beiden  .  Orten 
ganz  gleiche.  Arten  aus  folgenden  Geschlechtem  an: 
Gcrit'hium,  Fusus,  Ampullarisy  Torna« 
tella,  Bulla,  Fectunculus,  Nucula,  Pec- 
ten.  Per  na.  Aber  beiden  analogen  Formazionen 
fehlen  die  Polythalamien.  Die  reichste  Samm« 
lung  Piemonteser  Versteinerungen  fand  ich  zu  Tb« 
rin  nach  Lamarck's  Systeme  geordnet« 

< 

Ueber  fossile  Zähne  aus  dieser  G^^nd,  zumal 
einen  Zahn  9  der  in  Europa  so  seltenen  grdfseren 
Sflastodon  -  Art  hat  Herr  Prof«  Borson  zwei  Ab« 
bandlungen  in  dem  XXIV.  und  XXVII.  Bande  der 
Turiner  Memoiren  bekannt  gemacht.  Wahrschein« 
lieb  sind  sie  aus  der  Schicht  D? 


V 


Bp    Bte  staileen  Va»2iideiiaitg^  der  OberfBelM 
dieser  Hiigel  dauern  noch^  und  iiiftthen  sehr  schnei«  V 

le  ForUchritte;  alle  Bäche  ^  atKk  4rt»n  sie  nur  we* 
nig  Wochen  während  d^fl  Jahihea  fiirffien,  haben  »ich 
tiefe  Bette  gegraben.  Die  Erd- Wände  stQrzen  im* 
mer  von  neuem  nach  f  und  die  Erde  wii^  bald  aU 
kbkj  bald  vermengt  mit  Fflanzenthetten  >  Humus  9 
-Land-Konchylien»  kldnen  Stetncben  u.  s.  w.  tiefer 
«ttten  wieder  abgesest.  Diese  neuen  Abiagenmgen 
ftn^  ehedem  an  Punkten  statt,  die  jext  hoch  über 
dem  Niveau  des  nächsten  Baches  liegen  9  und  mufs* 
Im  immer  tiefer  unten  erfolgen  9  als  dieser  sich  tie« 
fer  hinab  senhte.  So  hat  sich  denn  eine  vierte 
Sdiicht  gebildet,  deren  Mächtigkeit  eben  so  wech« 
selnd  ist,  wie  die  der  swei  vorigen ,  aber  oft  deut« 
Udi  bis  zu  69  8,  10  Fufs  ansteigt.  An  obigen 
fremdartigen  Beittte^öngca  und  an  der  meist  stärke- 
vm  Porosität  ist  sie  zu^  erkennen ,  obschoti  ihre  un- 
tere Grenze  zuweilen  nicht  wohl  ausztimitteln  ist , 
and  diese  Schicht  in  die  voi^iergehende  vcrfUefst. 
la  ihr  habe  ich  Gyclostoma  elegans,  Fupa 
tridens,  Helix  olivieri  gefunden,  und  im 
Sammlungen  nodi  Helix  nemoralis9  aspersa 
und  algira  ^us  ihr  gesehen;  Arten  von  Land- 
achnecken  9  die  (  ob  auch  die  leztgenannte  ?  )  hier  in 
der  Gegend  noch  leben.  Mya  pictorum  fand  ich 
an  einer  Stelle,  wo  diese  Erde  der  voHgen  schon 
ganz  ähnlich  war,  doch  ein  kleines  Ziegebtückchen 
lag  nodi  unmittelbar  darauf.  Aber  nie  habe  ich 
selbst  hier  Landschnecken  offenbar  in  der  Sehicbl  C 
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ge&mAm»  Aucli:  UbM  rito  yo»  «nir  geseliaiien 
Exemplare  ihre  Farbe  weift  besäer  erballen,  ab  die 
See-Koachylieiiy  vu»  ^beofidb'eia  jOagerea  MMr 
andeutet»  Diese  Scboecltea  aind  aUerdinei  Fosfilseat 
aber  sie  gehen  noch  täglich  in  diesen  Zustand  iib^rf 
sind  nicht  unveltlich,  und  sollten  mit  den  Öbrigen 
daher  nicht  verwechselt  werden.  Selbst  Törkonunea 
derselben  in  Gesellschaft  urweltlicher  Foii»silien  wiiffw 
de  nichts  für  das  Gegentheil  beweisen  ,  da  denn  ein« 
seine  sehr  wohl  mit  der  Erde  fortgefiihrtt  und  snit 
/oralerer  wieder  niedei|;efegt  seyn  J&dnnten. 

H.  Baonir* 


FUlingen^  den  27,  Juli  1824. 

Die  JDUrrheimer  Saline  gibt  eines  der  ersten 
Werke  in  Deutschland  von  der  Art*  IVir  haben  be- 
reits vier  Bohrldcher»  wovon  das  eine 9  am  TieC* 
sten  in  der  dortigen  Mulde  geleg^^n  -^  nach 
einigen  neueren  Geognosten  eitle  TrAumerei  -^  hun- 
dert und  etliche  dreifsig  Fufs  in  Steinsalz  niedergo- 
bohrt  worden. 

Sb&bü 


V«s 


Hamburg ,  im  Juli  1824. 

Das  pbosphorsaure  Eisen  (Tivianit)  ist 
neuerlich  in  dem  südlichen  Rufsland  unter  einem 
bisher  nid^ekannten  Vorkommen  entdeckt  worden. 
BeRT.Dn  SUvgR  fimd   es  bei  Sably    ungefähr  25 
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HbrA»  f^M  9.  Von  idei*  'fbtlstiKJItäiM  Xertsd^ 
nahe  an  Strande  des  sthfrarzen  Meeres^  bei  den 
Dartmen^DorfiB  Mmnguleck^  das  gegen vrartig  dem 
«iMttttUgen  Nett*  BnasSschen  General -GcHireMenr 
Gfaf  LsAnenRoir  siigelidi*t;  ^»leh  wuide»«*  schraibt 
«r:  ^dtthck  Dallas  Reisen  Th.  II.  S.  540,  341  zup 
>9«rii  darauf  aufinerhsam  gemacht.  Moaiz  v.  En^ 
if^EtnAaüT  und  Fasrot  erwfihnen  niehts  davon; 
yydeah'  sie  hesnohten  die  Umgegend  von  K^rtsth 
Vinidii  ins  besondere.  In  dem  dortigen  (unweit 
^ySehun^eck)  hOekirt  merkwürdigen  Thon» Eisen» 
»iStesBiftB  ist  die  oberste  9  et\1ra  1  bis  1 4  Arschinen 
lyttädil^e»  Schicht  ans  verhärtetem  Eisenthone  von 
yiUchte  braunlicher  Farl>^  gebildet;  die  tieferen 
H^hiditen  zeigen  mehr  Eisen -Gehalt  und  zulezi 
t^'trifik  man  auf  ein  ziemlich  bedeutendes  Lager 
>)bla«er  Eisenerde  in  welcher  Muscheln^  iviä» 
9)irdbl  nnr  selten  $  gefunden  werden.  Pallas  hielt 
9,dbu  IcrjslattisirteyJ^trahligey  ganz  dunkelblau  geßrb» 
ifle  Fossily'iÜr  Selenit;  in  den  Exemplat^en,  die 
nick  mir  selbst  verschaffte,  und  in  wenigen,  die  ick 
f^faier  bei  andern  sah  9  erscheint  diefs  phosphorsaure 
)) Eisen  von  dunkel  stahlgrauer  und  von  Eisen-» Farbe f 
yjkrysuIHsurt  in  sechsseitigen  Säulen  9  die  auch  pj« 
t^ramidaly  oder  bfischelfSrmig  vorkommen.  In  fei» 
99ttes  Pulver  zerrieben  9  gibt  dasselbe  blaue  Farb% 
9t  nie  die  eisenhaltige  9  blaue  Eisenerde»** 

So  weit&r.  Dr.  Matbr.     Die  wir  zugekommen 


•i^  • 


Mn  zwei  Muscheln  ans  dem  erwIhnUn  Eisanrteiit'  <^ 
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Fldsze,  sind  Terebrateln  mittlerer  Grdfse;  iSe 
Schaale  ah  der  eiaea  gröfisem  9  ist  gut  erhalten ;  der 
innere  Baum  ist  ganz  mit  verhärteter,  blauer  Eisen- 
erde, nierenförmig  und  traubig  angehUiift,.  4iusge» 
iilillt;  vom. Rande  aus  haben  Mch  nacli  Innen  zu  na^ 
delfdrmige  Krystalle  büsohelai*tig  gebildet^  es  ist 
diese  .grdfsere  Muschel  nur  die  UHlfte  einer,  ^ere« 
bratel ;  die  ai^ere  kleinere  ist  eiiie  voUkommene 
Dublette. mit  noch  sichtbarem  Schlosse ;  die  eine  Sei« 
te  wird  vom  schönsten  Berliner -Bbu  geflü^bt;  am 
•Rande  zeigen  ;sich  gleichfalls  die  nadeiförmigen  Kry- 
stalle:—  Das  Vorkommen  des  PhosphoV«  Eisens  la 
Muschel* Resten  ist,  wie  ich  glaube,  neu,  dai^f  aber 
nicht  überraschen,  da  sich  Schwefel -Eisen  ja  $0 
häufig  im  '  lauern  der  Ammoniten  und  anderer  Fcr 
trefakten  findet;  die  Phosphorsäure  der  Zersezzung 
der  Konchylien  selbst  zuschreiben,  .d. .h.  aus  die- 
sen organischen  Wesen  ableiten  zu  wollen  ^  pidcht^ 
sehr  gewagt  seyn ;  die  FosphorsSure  gehört  j  wie 
Kohlen  -  und  Schwefelsüure'^  nicht  blos  ,  der  organi- 
schen, sondern  auch  der  unorganischen  Welt  an; 
aber  sie  ist  in  weit  geringerer  Menge  aufzufinden  ^ 
und  daher  sind-  die.  mit  und  aus  ihr  bestebendeil 
Substanzen  als  Fhosphor*Kalk  (Apatit),  Phos- 
phor-Blei und  Phosphor-Eisen  seltenere  Er« 
^cheinungen« 


N.  S.  Ich  füge  diesen  -  Bemerkungen  noch  einige 

Notizen  vermischten  Inhaltes  bei. 

Wasch- 
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Wasch-  6*oId    im    Katharlnenburgischea. 
Gouirernemeiit   (v. ' Schlci7E%v). 

Im  Jahre  1814  inirde  dasselbe  von  .dem  damali- 
gen Berg -Direktor  der  Katharinenburgischen  Berg- 
werke ScHLyiiEW  entdeckt  und  zuerst  bearbeitet. 

Der  Boden  ,  in  welchem  es  vorkommt»  erstreckt 
sich  von  der  Stadt  bis  in  einen  Umkreis  von  höch- 
stens 300  Wersten ;  weiterhin  hat  man  bis  jezt  kein 
Gold  getroffen  ;  das  erste  fand  sich  1  bis  1  ^  lYerste 
roh  der  Stadt,  in  einer  offenen  Sandebene«  Der 
Boden  besteht  ursprünglich  zuerst  aus  einer  dünnen 
Schicht  Dammerde,  worauf  Torf  folgt ;  unter  dieser 
erscheinen  SandflÖzze  von  verschiedener  Mächtigkeit 
Bis  3  Arschinen  tief:  darauf  kommt  meist  eine  StUcht 
grauen  Thons,  und  endlich  Thonschiefer ;  oft  fehlen 
Torf  und  Dammerde ,  bisweilen  ist  eine  von  beiden, 
oder  es  sind  beide  zusammen  nur  4  ^^s  tief,  und 
man  stöfst  dann  gleich  auf  die  SandflÖzze.  In  die- 
sen findet  sich  das  Gold  in  ganz  feinen  Körnern 
und  Bl^ttchen  in  sehr  verschiedener  Menge ;  je  tiefer 
man  kommt ,  desto  gröfser  wird  stets  der  Gold  •  6e« 
halt  und  das  Gewicht  der  einzelnen  Körner;  der 
graue  Thon  ist  meist  am  reichsten  ,  aber  immer  nur , 
wenn  in  den  Sandflözzen  wenig  gefunden  worden, 
dagegen  sehr  gering»  oder  selbst  ganz  fehlend,  wenn 
jene  besonders  reich  gewesen  sind.  Je  tiefer  man 
graben  kann ,  ohne  auf  den  Thonschiefer  zu  stofsen, 
desto  gröfser  werden  die  Goldkörner;  die  grö£iera 
Stacke,  bis  zu  mehreren  ffunden  Gewicht 9  finden 
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»eh  gaaz  lief  in  und  um/p^apz  xindCliälzedoiii-Ge« 
rdlle;  unter  diesen  kommen  ausgezeichnet  schdne 
Gold-Krystalle,  doch  im  Ganzen  nur  selten', 
vor.  Der  Thonschiefer  beschliefst  die  goldhaltigen 
Et*dschichten ;  in  demselben  findet  sich  kein  Metall 
mehr  j  man  stöfst  höchstens  4  Arschinen  tief  auf  Gold« 
Kdrner  ^  meist  aber  liegen  sie  schon  3  Arschinen 
und  weni^^er  tief.  Im  Jahre  1819  fins'en  auch  die 
Privat -EigenthÜmer  von  den,  xxtaKatherinenbiirg gß'^ 
l/3genep9  Gütern  und  Bergwerken ,  auf  ihrem  Grünt) 
\fs^  Boden  an  Gold  zu  waschen ,  was  bis  dahin  nur 
in^d^?^  l^esiÄzungen  der  Krone  geschehen  war.  Pia* 
ti^a^.  ^Korunde  j  Saphire  u.  s,  w.  hat  man  bisher  nur 
in.Jßefgen  und  Wasch  werken  einiger  Privat -Eigen- 
|bümer  gefunden.  ( Siehe  :  Dr.  Liboscuütz  über 
die  Gold- Wasch  werke  zu  Nikolasen  u.  s.  w,  in  ÜTa* 
tfie^inenburg  in  Gilberts  Anna^n;  1823.  Nro.  8.> 
Er  sähe  unter  den  Krystall - GeröUen  Oktaeder^ 
Würfel  und  Rauten  -  Dodekaeder  von  Gold ,  das  Te- 
Iraeder  und  dasTrapezoeder  aollen  von  Andern  beob« 
achtet  seyn* 


lieber  die  Boraziten  im  Schildstein^« 

(Aaszag     eines    dchreibens    des   Herrn    Medizinalrathj 
Dr.  FiscRBA  in  Lünehurg^) 

Man  glaubte  Sonst  nicht,  dafs  Borazite  um  iLü« 
nehurg  anderswo  Ak  im  so^nannten  Kalkberge 
Vorkämen  f   biseiq  dortiger  Naturfreund  ^    dier  Herr 
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Stftdtsdffeiber  Hster,  seine  wiederholte  Aufinerk- 
samkdtauch  hierauf  wandte,  und  nic&t  alleiil  mehr« 
ikTtige  Borazite,  sondern  atich  in  der  Tiefe  die 
Kontigmtät  des  Gypscs  mit  dem  Steinsalze  entdeckte ; 
•die  Tiefe  des  Gypsbruiches  voll  Schildstein  ist  jezt 
12Ö  Fufs.  Dfe  darin  vorkommenden  Borazite  sind 
kleiner ,  als  diö  von  dem  Oypsberge  der  Kalkler g 
genannt,  auch  viel  mannichfacher  in  ihren  Gestaltun- 
gen; so  hat  z.  B.  das  reguläre  Tetraeder  Ueber- 
gänge  in  das  Oktaeder  u.  s.  w. 

Zu  den  neuern  Entdeckungen  unter  den  iMne* 
burger  Gypsarten  gehört  auch  noch  vom  Schildstein^ 
i—  dessen  Gyps  fester  und  reiner,  wenigstens  so  tief 
unter  der  Frdia  ist  9  als  der  Kalkberg  — -  ein  stän- 
geligev  Anhydrit. 

*  H.  V.  Stuvyb. 


.  .    MarsgUUß  den  29«  Juli  1824. 

Den  Stusehelsund  Piemonts  findet  mdn  jenseit 
les'  Alpengebirges  bei  Nice  wieder,  nur  etwas  feiner 
und  bündiger,  als  in  Fiemottt,  und  vollkommen  mit 
dens^ben  Versteinerungen«  Man  hatte  mich  an  Ort 
und  Stelle  gefuhrt,  um  mir  .die  Muscheln  zu  zeigen, 
und  ich  habe  die  Idendität  der  Formazion  wahrge« 
noinmen.  BtioccHi  thut  des  Muschelsandes  auf  dieser 
Seite  keine  Erwähnung«. 

Ich  habe  die  Knochen-Brekzie  beobachtet: 
bei  J^iee  an  drei  verschiedenen  Funkten  j»  wovon  eU 
»er  neu ;  bei  f^ille/ranche  atif  ton  Hrn.  Mam  ent- 

6* 
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deckfem  Fnndorte»  und  bei  Jntiies  «tnf.iaebi^rai 
einander  nahe  liegenden  Stellen«  Ich  liabe  Gelegen- 
heit 9  jene  von  CeUe^  3?isa  und  im  P'eronesischeif 
noch  kennen  zu  lernen  9  und  wünschte  sehr  9  auch 
die  in  Korsika  oder  Sardinien  zu  sehen  f  weil  ich 
bis  jezt  einige  interessante  Resultate  erhalten  habe^ 
die  ich  durch  weitere  Beobachtungen  .  bei^ähren 
möchte« 

H.  Baomn* 


iM^tania«^ 


Marburgp  den  21»  Jug.  l8S4« 

In  ^r  zweiten  Abtheilung  der  Charakteristik  der 
Fekarten^  habe  ich  eioen  kleinen  Irrtfaum  bemerkt» 
Seite  534  und  536  steht  unter  den  Einioeigungen  im 
Basalt  9uch  Anthophyllit»  diefa  mufs  heifsen 
Diallagon;  denn  es  ist  wahrer  Bronzit»  nicht 
Anthophyllit»  was  ron  NÖggerath  (Rheinland* 
Westphalen  9  HI.  285)  gemeint  ist  Ich  habe  mich 
davon  dadurch  überzeugt  9  daß  auch  im  hiesigen  Ba- 
salte vom  StempeiDisLllajgoUf  (Bro^zit)»  vÄnA 
zwar  sehr  schÖii  vorkommt. 

Heisbl. 


«Mb 


Gotha  f  den  5.  Sept.  1824« 

Gerne  hätte  ich .  meinen  lezten  Aufenthalt  .im 
Karlsbade  zu  einigen  grdfseren  geegnostischen  Ex« 
kursionen  in  die  Gegend  umher  benuzt»  um  meine 
doct  früher  zu  drei  vembiedeaen  M^n  angesiell« 
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teil' Beobachtungen  und  genommenen  Ansichten  zu 
crweitem  und  äu  berichtigen.  Wäre  mir  dieses  ge- 
lungra,  so  h^tte  ich  vfelleicht  versucht ,  Ihnen  darü- 
ber Etwas  für  das  Taschenbuch  zu  liefern ;  ab^r  das 
immer  unsidiere ,  und  hHufig  ganz  schlechte  Wetter, 
hat  mir  —  besonders  da  ich  mich  eine  ganze  Woche 
lang  gar  nicht  wohl  befand  —  nicht  erlaubt ,  mich 
ans  der  nächsten  Granit  -Kegion  zu  entfernen«  Es 
ist  jedoch  über  die  dortige  Gegend  schon  so  Vieles» 
und  zum  Theil  Bedeutendes ,  geschrieben  worden» 
dafs  man  mit  Unbedeutendem,  oder  wohl  gar  Unrei« 
fem  nicht  hervortreten  darf. 

Was  Karlsbad  Fjelhst  f  und  seine  warmen  (fueU 
len  betrifft y  so  befestigt  sich  bei  mir^dfe  Ueberzeu« 
gniig  immer  mehr,  dafs  diese  Quellen  durch  den 
grofsen  und  allgemeinen  vulkanischen  Prozefs  im  In- 
nern der  Erde  erhizt ,  und  mit  mineralischen  Be« 
standtheilen  und  Gasarten  geschwängert  werden* 
Ferner  dafs  der  Bezirk,  in  dem  sie  entspringen,  ei- 
ne sehr  tiefe  vulkanische  Spalte  in  der  Masse  des 
Granites  iät ,  in  welcher  Bruchstücke  dieser  Gebirgs- 
art  von  aller  GrÖfse  —  sowohl  von  der  GrÖfse  eine* 
Nnfs,  als  der  eines  Hauses  oder  gar  eines  Högels  — 
^ie  da  über  einander  gestürzt  sind,  den  alten  vulka- 
nischen Schlund  geschlossen  haben«  Ferner,  dafs 
die  zum  Thöil  vielleicht  beträchtlich  grofscn  Höh- 
lungen 9  die  zwischen  den  grofsen  und  grdfsten 
Bldcken  geblieben  sind  ,  die  Reservoirs  für  die 
9uellwa88er  bilden,  die  darin  von  dem  innern  vul- 
kanischen Prozesse  ihre  merkwürdigen  Eigenschaften 
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erhalten ;  <]ars  di^se  Reservoirs  durch  die  groDso  M^« 
se  von  Sinter  9  welche  sich  in  ihnen  ahsezt,  ^llxßUh^. 
lig  verengt  und  J^leiner  werden»  und  dafs  daher  daa^ 
Wasser  unter   dem  Drucke  seiner   eigenen   Däippfa 
sich  von  Zeit  zu  Zei(  neue  Ausbrüche  bahnen  mufs; 
wie    sich    denn  in   dem    lezten   Jahrhunderte   nach 
und    nach    mehrere    heifse    Quellen    dort  Auswege 
gebahnt  haben ,    die  auch  noch   immer  fort  fliesen. 
Dieses    kann   iioch    lange   so   fortdauern.     Aber  es 
kann  auch  eine  Zeit  kommen»  in  der»  durch  die  ^i^u- 
nehmende  Aohiiufung  des. Sinters,    die  Höhlen  end« 
lieh  so  enge ,   und  so   verstopft  werden  5    daC»  vieU 
leicht   einst  noch   grössere  E^cplo^ionen   im^  i^rlsb^ 
de    erfolgen  t  .  als   die    gewesen   ist«    wel<;h^   in»  J* 
1809  f  einer  neuen  ^ueHe  den  Ausweg  bahnte«    DiQ 
seit  Js^hrhunderten  bestehende,   und  sich   nicht   y^K", 
mindemdei  Temperatur  dieser  merkvviirdigen  Quellen 
macht  es  mir  auch  schwer,    der  voa  B^r^^mps  a^f-• 
gestellten  Meinung  beizutreten,   dafs.  blofs   die  von 
einem   längst   erloschenen  Vulkan    übrig    gebliebene 
und  nur  sehr  langsam  abnehmende  Wärme  im  Stan-» 
de  sey ,   das  .Phänomen  dieser  Quellen  Jahrhunderte 
lang  ungeschwächt  hervorzubringen;    und   ich  kann 
nicht  anders   glauben ,   als    dafs   nur   ein   im   Innern 
fortdauernder  vulkanischer  Trozefs  diefs    *l\x  bewir-». 
ken  fähig  ist, 

v.  Hoff. 
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M  i  s  z  e  1  1  e  11. 


mim^m 


A 

xx afclem  Eiland  Lanceroce  *  hat  p   im  Augustmo« 
nat  1824,    ein  vulkanischer  Ausbruch  statt  gehabt. 
Am  29,  Erschütterungen  der  Erde;    sie  begannen  zur  Mor- 
geuzeity  wurden  mit  der  Nacht  furchtbarer,  und  en-eichten 
«m  30.,    an  welchem  Tage  ein  unterirdisches  Tosen  damit 
verbunden    war,    einen  noch  höhern  Starkegrad.     Am    3l., 
Morgens  7  Uhr,    nach    einer    der    heftigsten    Bebungen  des 
Boden.s    brach,    in   halbstündiger'  Entfernung  vom  Berge  la 
Famia^  ein  Vulkan  aus.     Seinem  Krater  entstiegen  gewaltige 
Flammen,  welche  die  ganze  Insel  beleuchteten,  iind  glüheii« 
de    Steiqe     von^  ungeheuerer    GrÖfse     wurden    in     solcher 
Menge  ausgeworfen  ,    dafs  sich  aus  ihi^er  Zusammenhaufung 
bald  ein  beträchtlicher  Berg  bildete.      Die  ^rupzion  dauerte 
bis  zum  |.  September  Morgens  :10  Uhr,      ^im    erhob   sich 


*  Die Nachriclic hat  beider  lehrreichen  BeKhreibung,  welche  Hr. 
V.  Buch  von  einem  frühem  Ausbruche  auf  Lancerote  gab  (Ta- 
schenb.  ft'u:  Min.»  XV,  428  ff,),  gedoppeltes  Interesse. 

d.  H. 


I  ' 


72 

aus  den  Scliliichten  des  neuen  Feuerberges  ein  dicker  Ranch» 
weichet  die  Umgegend  bedeckte.      Am  2.  Sepc.  (heilte  sich 
der  Rauch  in  drei  mächtige  ^  durch  ihre  Farbe  verschiedene 
ß'iulen;  eine  weifse,  eine  schwarze,  und  eine  aus  der  Ferne 
coth    erscheinende.      Von    I^avenergiiss^n    war    keine    Rede. 
Viele  Brunnen  versiegten.  Am  22.  Sept»  trat  ein  neuer  Aus^ 
bruch  ein  ;    dem  Krater  entströmte  eine  sa  gewaltige  Was- 
sermenge ,    dafs  ein  mächtiger  Baoh  daraus    gebildet    wurde, 
der  jedoch  bis  zum  26.  schon  sehr  abgenommen  liatte.     Die 
Erschütterungen  des  Bodens  und  des   unterirdischen   Getöses 
hielten  an» 


Ueber  das  vulkanische  Eiland   Milo  «dbt  Daa- 

D 

WIN  Nachricht    (Annais  of  Philosophy ;    Oktober  ^    1823; 
274  ^^f)*     1^^®    erhabenste    Stelle   auf  der   Insel,    der   St» 
Eliashergf    mifst  800^  Seehöhe.     Seine  Gestalt  ist  kegelför- 
mig«     An    der   Nordseite  der  Insel  finden  sich  seltsame  Ba- 
salt -  Felsen«     Sie  zeigen  keine  sUulenartigen  Absonderungen« 
Vohi  Hafen  zur  Stadt  hinaufsteigend,  überschreitet  man  Ilti* 
gel  und  Felsen  von  Lava,    in    welcher    Opale    vorkommen^ 
auch  Bimsstein  und  Schwefel ;  ferner  Lager  von  Kalksteinen, 
die  gebrannt    scheinen.      Leztere  umschliefsen  viele  w^ohler« 
haltend  Konehylien  ,  welche  die  Feuchtigkeit  schnell  einsau- 
gen und  in  der  Hand  zu  Stücken    zerfallen«       Ungefähr    in 
der  Mitte  des  Eingangs  vom  Hafen    findet  man  ,    in    Felsen 
von  xothem  Sandsteine  ,  einige  sonderbare,  Grabmilern  lÜin- 
liehe,    Vertiefungen.     Sie  sind  so  geräumig,    dafs  sie  sechs 
bis  acht  Leichname  entlialten  könnten,    und    werden    in  10 
bis  20  Fufs  Höhe  Über   dem  Wasserspiegel   gefunden.      Es 
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efgibt  tie&   dann»  d«r  AffWMiy   Ms   dn  Hafen  iüt  Krat«r 
eines  Vulkans  gewesen,   indem    liier  keine  Ebbe  tmd  Fluth 
ist  f   und   dafs  jene  GrabmSJer  schon  vor  dem  grofsen  Aiu« 
brochey    welcher  dem  Meereswasser    den  Zutritt    gewährte, 
angelegt  worden  seyn  müssen.     An  der  West  -  und  Südseite 
des  Hafens ,    trifft   man    wahllose    heifse    Schwefel  -  Quellen, 
Yon  welchen    einige    125^  Fahrenh.    haben.      Die   meisten 
entspringen  aus  dem  Sande,    in    geringer   Entfernung    Tom 
Ufer«     Auch  hSnfige  Entbindungen    tou    Schwefel  -  Wasser- 
stoßgas  haben  statt.     Trümmer  alter  Bäder  sind  in  der  Ge* 
geod  vorhanden.     In    einem   'derselben   sieht   man   eine   In- 
schrift mit  dem  Namen  Dxaooras«      H'itten  nun  die  Krup* 
ibnen  seit  der  Zeit  jenes  Philosophen^  uugerilur  400  Jalire 
vor   Christus,    statt    gehabt,   so  würden  uns  oline  Zweifel 
einige  Nachrichten  davon  aufbewahrt  worden  seyn.     Darum 
ist  gar  wohl  glaubhaft ,   dafs    die  Grabmäler  aus  einer  weit 
früheren  Zeitfrist  abstammen.     Griechische  Vasen,  in  diesen 
Katakomben  gefunden  ^    tragen    alle  Merkmale    der  früheste» 
Kunst  -  Periode.  *—  Die  Insel  leidet  noch  immer  durch  £rd« 
beben;  und  wahrscheinlich    war  es  eine  Kraftäufsening  die- 
ses Vulkans,    oder    des  auf  Sanloriti  vorhandenen  ,    w^elcher 
eine  der  Hauptstädte  auf  Candia  im  Jahre  l809  zbrstörtek   . 
Ungefähr  vier  Meilen,  nordwärts  -von  Milo  ist  das  nn-» 
bewohnte  Eiland  Folino.     Es    besteht    fast    ganz    aus    einer 
unermefsliclien    Asch en menge ,    mit    einem,    500    FiiFs    über 
das  Meeres •  Niveau    ansteigenden  Hügel  in  der    Mitte,    der 
zasammengesezt  ist  aus  gebranntem  Thone»  Bimssteine  finden 
sich  hlufig« 
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Ein  Her»  V.  Welvesi  bat  ehe  Monograplhie  des 
Monte 'Rosa  geliefert*.  Die  in  dem  Bilclüein  enthalteneDy 
iniueralogischeii  Notizen  sind  nicht  von  Bedentang, 


Nach  den  Mittbeilungen    des   Herrn    Moebav  db  Jon« 
ni$  **   hat    auf  den    Antillen    lein    vulkanischer    Ausbruch 
statt  gehabt,    ohne    ErschUtteiung    des    Bodens;    Erdbeben 
ohne  Ernpzionen  aber  gehören    zu    den    sehr    gewöhnlichen 
Erscheinungen*     Das    Phänomen,  thnt'  sich  dar  durch  Erhe- 
bung, oder  durch  OsziUazion;  es  ist  auf  eine  einzige  B^vre« 
gung  beschränLt,  oder    es  besteht  aus  mehreren,  auf  einander 
folgenden  Bewegungen ;  bald  nimmt  man  es  nur  im  Gebieto 
einer  Insel  wahr,  bald  zeigt  sich  dasselbe  durch  eine,  mehr 
oder  weniger  erstreckte,  Bergkette  yerbreitet.     Die  Erschüt- 
terungen folgen  auf  einander ;  obwohl  man  diefs  nur  zu  be^ 
achten    vermag,    wenn  die  Entfernungen  beträchtlich   sind« 
Ibre    Progression    ist     das     Sechsfache    vom     Winde    beim 
Sturm;  sie  wird  begünstigt,  oder  gehindert,  durch  örtliche, 
geognostische  und  andere    Verhältnisse,      Von    den    vulkani- 
schen Antillen   geht    der  Verf.  zu  den  aus  Kalk  bestehenden 
über.     Ex  entwickelt  ihre  gegenseitigen    Bezie)iungen ,    ihre 
Gestalt  •  Verhältnisse  u.  s.  w* 


*  Der  Mont  •  Rosa ,  eine  f opographisChe  nnd^  naturhistori«cbe 
Skizze.  Mit  einer  topographischen  Karte  und  mehreren  Steia* 
drücken.    Wien;  1824. 

«*  Histoire  physique  des  Antilles  fran9ai#ets 
Farist   1822. 


V«  ■ 
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LAVoiim  bat  nea^dfngs  die*  Zerlegung  in^lire* 
rerErden  untern  ommen».  (Mem,  de  Museum  ;  X,  398  « tc,)  • 
Die  R^ulute  sind  folgende: 

1«.  Gelutlc  der  bebten  4>ckererde  (tfirre  franche  genannt)  aus 
der  Umgegend  von  Paris ;  sie  dient  rorzugsw^ise  ziun  Anbai^  von 
Waizen  u,  8»  Wy  und  liefert  im  Ertrage  12  bia  Id  auf  1. 


•«♦ 


Kieselerde  •         •         • 

84.0 

Wasser 

5,6 

Vegetabilische  Materie 

1,0 

Eisenoxid             •          • 

4,0 

Kohlensaurer  Kalk 

1,7 

Thon 

2,4 

98,7 
Verlust       •         •         •.      1,3 

2«  Gartenerde  aus  der   Gegend   von    Marigot   de    Ra" 

weH  in  der  N3he  des  Sees  von  N*Ghier   in    Doukitt  in  Se^ 

negal;  klumpige  Massep  verschiedener  GrSfse;  durch  Kalzi- 

nazion    nur  wenig  schwarz  werdend ;  hin  und  wieder  einen 

schwachen  empyreumatischen  Geruch  entwickelnd: 

Kiesel  .  .  87,0 

Wasser  und  Humus      •       4,4 
Eisenoxyd    «  •  ,3,4 

Thon  •         •         •       3,6 

Spur  von  kohlensaurem  Kalk 

^         .  98,4 

Verlust        •         9         •       lj6 

3.   Erde  4us  der  Nähe 'des  alten  Dorfes  Roso  in  Setter 
§al^     Sie  dient  zum  Anbau  von  Reifs  und  von  llirsen ; 

Kiesel  .  .  .     78,8 

Thon      --    .         .         .7,0 
Eisenoxyd  .  .       5,2 

Wasser  und  Humus      .       9,0 
3pur  vQp.  Kalk 

iOOfi 
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4i  Crd«  ans  cler  Naclibarsebäft  eines  eerstlkt^ii '  Dorfes 
unfern  Raso ,  an  einer  kleinen ,  mit  schönen  Baumwollen- 
Staude»  bepflanzten,  Bucht  N^Dick  genannt;  sie  bestandh 
avks  kleinen  zerreiblichen  Brocken  ,  welche  unter  dem  Fin- 
gferdrucke  zu  trookenem  kiesigem  Pulver  wurden ; 


Kiesel            •         • 

.     91,0 

Wasser  und  Humus 

.       3,0 

Eisenoxyd    «         • 

.       3,0 

Thon 

.       1,8 

Kohlensaurer  Kalk 

.       0,5 

99.3 

Der  unbedeutende  Verhist  bei  diesen  verscliiedenen 
Analysen  dürfte  dem ,  durch  das  Eisen  absorbirten ,  Sauer- 
stoffgas zuzuschreiben  seyn. Sehr  wahrscheinlich  ist, 

dafs  die  Ebenen,  von  denen  man  die  am  meisten  kie^eliei- 
chen  Erdarten  entnommen,  öfteren  Uebcrschwemmungea 
ausgesczl  sind ,  und  dafs  aus  ihnen  durch  die  Wasser  die 
ihnen  fehlenden  Substanzen  weggeführt  worden. 


Bei  dem  Ausbruche  des  Vesuv  tm  Jahre  1822 
wurde  eine  salinische  Masse  von  sehr  betrHchtlicher 
Gröfse  ausgeworfen.  Sie  war  in  dem  Grade  reich  an 
Seesalz,  daJTs  die  Urmem  Bewohner  von  Neapel  und  der  Um- 
gegend dieselbe  für  den  häuslichen  Gebrauch  in  Menge  auf- 
sammelten« 

Jene  Masse  liefs ,  auf  de^  ersten  Blick ;  zwei  Substan- 
zen unterscheiden«     Die  eine,   aus  welcher  sie  zu  mehr  als 
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ftW^  Ihcittiidikn  beaund.,  vrn  Weif«^  luryitalliiiUcli,  U2lt«« 

n^«  z4aei)»licht    ibr   Geschnlaek   jtiiet  ^  Sectalses»   auc 

«te    ein    Wraig«i     bitterer;     tli«    andere    Siibat«ns     seigu 

eich  xöthlichbxaua«  leiter^    von   etwa«    mehr   ealsigeni   Ge* 

echnackey    und  hatte  sichtbar  einen  siemlich  starken  Gehalt 

▼on  rothem  Eisehoxyd*      Die  weifse  Substanz ,    mechanisch 

getrennt  Ton  der  andern»    löste  sich^   oline  RttcLstaad,    in 

kaltem  Wasser  «oft  und  4^  Zusas  versohjedener  E^gentita 

Ueb  darinnen  einen   nicht  anbetrVchtlichen  Gehalt  ron  «al&- 

saurem  Kali    {HydrochloraU   de  Potasse)    und  einen  gerio^ 

gen  Antheil    achwefelsautca  Kalkes  erkeanen»     Eiae^    durch 

liAVoiea  Yoi*genonunene »  Zerlegung  der  Masse  ^   in  wekhev 

die  weiften  und  die  rothsn  Theile  ungefiihr  gleich  aa  Alen"* 

ge  irorbandeo  waren ,  gab  nachstehimdes  Resultat  s 

r    «  1        mr  i«  L      (  ftalxsaures  Natron    •     •     «     62,9 

Subscuuen    •     .     •     J  «fewcfdM««r  fcdk    .    .       0,5 

ta  fanÜMfin  Waitm  ISfbtre  {  «chwefeltanrer  Kalk     .     .       0,6 
Snlwuiiseii«  f  ackVirtMtaMte»  Natton      .      1,2 

Mit    Kali    gMclunolMiie,i  *!**•*       ! **»* 

Kalk 1,3 


Sabfttiiafi^; 


96,3 
Wassör  and  Verlnit    •     •      3,7 


{Mm.  du  Muiium  s  X.  f  435  etc.) 
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Bovi  siedit:  den,  von  ÜAtrsMAUK  «1»  ^vaa  Waeke 
beschriebenen,  Sandstein  -  der  Apcnniüen,  zuFol^  eekier»  La- 
gerung über  dem  Alpenkalke ,  ad»  bunten  Sandstein 
an  {Edinb.  -phiU  Journ,;  1824}  f.  S71«)«' 


douBT  nnd  MoAieAnn  (^Mem.  dB  la  Soc,  d'hht»  nat^ 
d»  Oenev0 ;  1 ,  309.  ecr. )  haben  eine  Reihenfolge  nencr 
KrystalHsazionen  Von  seliMr  ef  elsaürem  Stronzian 
bescLrieben,  weniger  in  der  Absicht ,  die  Charakteri- 
stik des  Ga^tnng^  mit  SekiMerung  scr  vieler  Varietäten  zni 
überföllen,  ah  -vielmehr  nni  einen  neuen  Beweis  darEubie* 
tsn  über  die  wichtigen  Beziehungen  zwischen  den  versehie« 
denen  Krystall  -  Ab*ändel*ttngen  und  der.  Natur  des  Fels -"Ge- 
bildes ^  in  welchem  dieselben  vorkommeh.  Vod  den  be- 
schriebenen Varietäten  sind  10  ans  Sizilien ,  10  von  Beso 
(wo  die  Substanz  im  Uehergangs  -  Kalke  vorkommt ,  der 
das  Hangende  des  oberen  Anh^rd^it- l^agers  ausmacht) ^  % 
TO|t  ConilU  MoA  X  aus  .der  Gegend  von  jiarqth  .  t. 


HisiNOER»  tlieill>  (^^nteükningär  i  Physik  och  Gee^no^ 
sie  ufider  Resor  utl  Sveri^e  och  Norrlge  ;  forste  Haftet ) 
Beol^achtnngen  über  die  physikalische  Beschaffen- 
heit von  Jemtland  mit,,  so  wie  Über  einige, andere , 
unter  dem  63*  Breitegrade  liegende  Gegenden ,  theils  zu 
Schweden  j(  theils  zu  Norwegen  gehörig*  Gneifs,  die 
hexi'sehende  Felsar^  tin  Skandinamcben  Norden»  zeigt  sich 
vom  Bothnischen  Meeresbusen  bis  lum  Storsjö  in  Jemtland* 
lo   dieser   Erstreckung   erCebt   er   sich   hin    und  wieder  zu 
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1200  bis'  idDO  Fufi  über  d«n  Meeresspiegel.  '  ÜAet  dem 
^fieifse  konimt  Glimmerschiefet  von  AreskutßeH 
über  ^en  Gcbirgsriicken  der  KfÜlen  lünab,  bis  zur  Kliste 
gegen  Drontheim^  in  grofser  Verbreitung  vor«  Der  xeine, 
jedoch  znweilen  Hornblende  fuhrende ,  GlimmerscbiefeB 
er\ncht  ^m  uireskutaa  eine  Seeböbe  von  4490  Fufs«  Ger 
gen  Westen  lehnt  sich  ein  jüngerer  Olimjnerschiefex  daran  p 
der  of^,  talk  -  oder  chioritartig  i;it  und  häufig  Hornbleade, 
auch  Granaten  eingemengt;  enthsJt«  Gegen  das  Meer  geht 
der  Glimmerschiefer  allm'ählig  in  Thonscliiefefc  über.  Diese 
Folge  von  Lagern  hat  ein  westliches  Haupt  -  Einfallen  i  an 
der  Küste  aber  zeigt  sich  ein  entgegengeseztes.  Ausgebrei- 
teter ist  der  T  honschiefer  in  Jemtlandf  vom  FuTse  des 
^reshttan  und  Mulljjßll  gegen  Osten»  mit  gleichem  west- 
Jicben  Einfallen ,  wie  der  Glimmerschiefer  in  jenem  Hoch-* 
gebirge«  Er  zieht  sich  unter,  die »  in  gröfserer  Teufe  ver«. 
breiteten,  Glieder  des  Uebergangs -Gebirges.  Grauwak- 
ke  trifft  man  in  StördaUn,  Die'  Hauptmasse  des  Ueber« 
gang9«'G<^ild^^,  w<elchi^s  In  einem ,  von  höhenr  Gebirgen 
umschlossenen y  Kessel  gelagert  ist,  besteht au^  Sandstein, 
T  h  o'n  •  uod  A 1  a  u  a  a  c  h  le  f  e  r ,-  und  besondere  ^us  X^  1  k- 
sceiii«  £#  «cichtiet .  sich  2umal  eine  schwarze  Ab2ndcrung 
mir  wei£$ei|  ]S;«}kspatl%->  Ad«ra  ans  (Gott.  gel.  Ant.;  t824» 
8.1Q84ff).. 


J.  FiKCB  liefert  eine  Üeb.er sieht  der    tertiSren 
Formazionen  von  Amerika  *•  Die  Gegend  zwischen 


7^ 

*    Aaeric«  Journ.  of  Seience  and   Arts;    VU«  91  etct 
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Long  m  Island  unförn  New  »York  and  dem  Mexikanifchen 
Meeresbusen  besteht  aus  einer ,  c^er  Paisser  Ubnlidien,  For-* 
inazion.     Die  Glieder  dexselbcn  und : 

eisenschüssiger  Sand,  dem  Jronsand  Englischer 
Geognosten  entsprechend ,  aus  Sand  und  aus  eisenschüssigen 
Triimmer  -  Gesteinen  bestehend  ;  zuweilen  in  solchem  Gra- 
de eisenreich ,  -  dafs  Erz  •  Gewinnung  statt  hat ;  Töpfer- 
tlion,  sehr  allgemein  verbreitet  und  mitunter  200  Fnfs 
inlchtig;  Lagen  von  Thon^  Sand  und  von  Oder  (?)  fol« 
gen  auf  einander  ^  auch  werden  einzelne ,  gerin gm'lchtige 
Braunkohlen  *  Schichten  getroffen ;  ferner  kommt  Bernstein 
vor; 

kieseligei  Kalk  (  dem  Calcaire  siliceux  der  Pari- 
ser  Gegend  wohl  nicht  ganz  analog} ,  umschliefst  zahlrei- 
che, mit  kieseligen  Inkrustazionen  erfüllte  ßjtume,  und  führt 
Tellineu,    Melanien  >    Turritellen  u.  s.  w* 

I^ondon-Thon;  ist  sehr  reich  an  fossilen  Ueber* 
bleibseln,  (  zumal  am  St«  James  -  Strom  )  ,  welche  den  ,  fUc 
den  Londoner  Thon  charakteristischen ,  entsprechen; 

Ostjrasiten^Kalk;  dieMusdbeln  durch*  «inen  kaiki» 
gen  Teig  lose  gebunden^  zuweilen'  auch  ohne  jdles  ZI- 
mient;  ist  angemein  weit  verbreitet  und  mitancer  300  Fafs 
mächtig;  unter  den  Ostraziten  eine  noch  unbeschrieben« 
Art  von  10  bis  12^'  Unge  (Oetrea  gigantitsima  des 
Verf.); 

qualliger  Sand^  lose,  mächtig  und  sehr  verbreitet» 


Der 


»■^ 


81 

Der     l^tirst   %vl  8ax.m  -  ädmsTMAB   tlieilta  *  einen  g  e  o- 
gnosti-ftch-en    Reise  -  Be  rieht    über    einen  Theil 
des   Heraogtliunis    Westphalen    mit*-*«    Die  Er- 
fa^angen     zw^ischen   Lippstadt    und    Gesecke    bestehen    aus 
Kalkstein,     der    auf    Sandstein    gelagert    und    nicht    reich  an 
Versteinerangen     ist ;     er    führt     namentlich    Echiniten., 
seltener    Ammoniten«      Beide    Felsarten ^     der    Kalk     und 
der  Sandstein  f    sollen   von  gleichzeitiger   Bildung  seyn  y  der 
Kalk  dem  jüngsten  FlÖzkalke  »  der  Sandstein    aber  dem   Qua« 
der  -  Sandsteine  zugehören«     Bei  BJlhden.  überdeckt  der  Sand-r 
stein .  unmittelbar  Grauwacke  und  Thonschiofer.     Dem  Thon- 
schiefer  folgt  Uebergangs  -  Kalk*     In  der  Nähe  von  Sundwig 
eine  gio(se  H5hle  in  Kalk ,    welche   reich    ist    an  interessan* 
ten   PetreEskten»      Sie  umschliefst    u.    a«    Schädel,    Knochen 
n.  s*    w.   von  Ursus    s.pelaeus,    Hyaena     speJaeaj 
CerVus    giganteus,     Cervus     elephas     fossilis, 
Gulo    spelaeuSy.Sus    priscus  u*  s«  w*      Die  nähern 
Bestimmungen  dieser  fossilen  Reste  gehören  dem  Prof.  Gou>- 
JVU»      Die  Höhle    soll    ein    vollkommenes    Seiteustück    der 
KirekdaUr  seyn  ,    von  welcher  Buckland  die  Beschreibung 
gelief^t«     Die  Knochen  liegen  zerstreut  in  einem  mergelani- 
gen  Letten,     der    nicht    über    den    ganzen  Boden  verbreitet 
ist,    sondern    nur    in    gewissen   Räumen    vorkommt.      Die 
Stellen,    wo    sie  gefun4en  werden,    find    häufig    mit  einer, 
20  bis  40  Zoll  dicken,  Rinde  von  Tropfstein  bedeckt,  wel* 
che  zuweilen    die   Knochen    selbst  überzieht    und  unter  ein- 
ander verbindet.      Die  Knochen    sind    gut    erhalten    und  ha- 


•    HqiooXAATH  das  Gebirge  m  Rhelnlaod-  Westphalen ;  UI »  1  ff* 
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bcfi  zum  Theil  noch  ihten  tliiärisclisn  Leim.  Die  j  Gebeine 
der  Hoblen  *  Bäfen  fanden  sich  am  häufigsten.  -—  Jenscit 
Hagen  liegt  ein  ^  wahrscheinlich  dem  Kohlen  *  Sandsteine  isu- 
gehöriger )  Sandstein  'über  Thonschicfer^  Der  Bergbau  bei 
Müfsett  wird  auf  einem ,  im  Thonschiefet  brechenden »  Ei- 
seuspathe  betrieben«  Bei  Silbach  ragen  Diorit  -  Kuppen  ,  und 
bei  Bruchhausen  hohe  steile  Feldstein '^  Porphyr  -  Massen  aas 
dem  Tfaodschiefer  hervor.  In  der  Gegend  von  Brilon 
herrscht  dichter  Uebergangs-Kalk.  Um  Stadthojgen  liegt 
.Rauhkalk  (neuerer  Dolomit?)  auf  Thonschiefer.  Das  all- 
gemeüie  Streichen  der  Schichten  ist  aus  W.  in  O«;  das 
Fallen  zeigt  sich  nicht  gleichartig ,  die  entgegengesetten 
Richtungen  S.  und  N* »  sind  die  am  meisten  herrschenden» 
Die  Hauptrolle  im  Gebirge  spielt  der  Thonschiefer.  Er  um* 
schliefst  auf  untergeordneten  Lagern  und  auf  Gängen:  Grau«- 
wacke  ,  Quarzfels ,  Kieselschiefer ,  kalkigen  Thonschiefer , 
Kalkstein ,  Roth  -  Eisenstein  ^  Eisenspath  ^  Kalkspath  ^  Diotit 
und  Feldstein  -  Porphyr.  Der  Ucbergangs  -  Kalk  dürfte  ^ 
allem  Vermuthen  nach,  mUchtige  Lager  im  Thonschiefer 
ausmachen  uif d  mit  ihm  einer  Bildungs-Periode  angehören» 
Der  Kalk  enthält ^  als  untergeordnete  Lager >  Thonschiefet» 
Roth  -  Eisenstein  und  Quarz*  ' 


•Aai^MwMa^aMMM^^I^ 


In  der  Gegend  von  Andover  in  New  -  Jersey  hat  man , 
'  eingesprengt  in  Fiisenerzen  ,  ein  rothes ,  körniges ,  Glas  rit- 
zendes,  Mineral  aufgefunden,  das,  nach  der  Zerlegung  von 
ToÄREr,  in  60  Gr.  enthält:  Kiesel  l6,30,  Ceriuro  -  Per- 
oxyd 6,16,  Eisen  -  Protoxyd  10,50,  Thon  1,84,  Kalk  12,04, 
Wasser  1,75. 


•*M 


8 


m 


Vihet  das  Lagerungs-Veclill  tnifs  des  Bs« 
saltes  am  Annaberge  in  Obecschl^sien  gibt  Berg- 
meister  THUHNAoei;  Nachricht  (Karstbas  Afcfaiv  fiir  Bexg- 
bta;  VII,  67  ff.  und  VUI,  84  ff.)- 


Zu  London  ist  1823 »  nnter  dem  Titel  s  a  g0Ognosti' 
cal  essay  on  the  superposition  of  Rocks ,  eine  Uebersez* 
^nng  ron  Humbouits  bekanntem  Jdassiacben  Werke  er« 
sdiienen. 


In Canada  war  am  28«  Aug.  1823,  ein  Erdbeben»  Eine 
Strecke  Landes  von  207  Morgen  wurde  plüzlich  360  Yards 
vom  CAam/^/a in  *  Flusse  emporgehoben  und  in  diesen 'Strom 
gestürzt.  Das  Philnomen  war  mit  einem  grofsen  Getöse  be« 
gleitet ,  auch  stiegen  dicke  Diinstd  auf,  'Ähnlich  denen  Ton 
Pech  oder  SchwefeL        ' 


HisiSJOBH  reiste  im  J.  l8l9  durch  Herjedalen  nach 
Roraas  in  Norwegen,  Die  Höhe  des  Tronjjells  gibt  er  xn 
6265  Pariset  Fufs ,  jene  des  Syllfjells  au  5460  Fufs  liber 
dem  Meere  an.  Die  Schneegrenz'e  würde,  nach  andern  Beob- 
achtungen ,  an  jenen  ^  unter  dem  63«  Breitegrade  liegenden, 
Höhen  bei  etwa  4950  Fufs  Über  dem  Meere  eintreten  miis- 
160,  und  daher  die  Gipfel  beider  Fjelle  über  dieselbe  etwas  • 
emporragen*  Demungeaehtet  fand  Hisinoeh  auf  denselben 
im  August -Monat  tkeine  ausammenhäiigende  Sohneemasseo  ^ 
welches  er  beim  Syll/yell  hauptsächlich  der  spizzigcn  Form , 
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beim  Tronfjell  aber  der»  gegen  .  die' Seewin4«'>geM|iiift:teii9 
Lage  und  der  g<=>xingea  Ausbreitung  zuschveibt.  Die  ob^'e 
Birkengrenze  fand  H.  an  der  Südseite  des  .SyliJjeU  bei. 
2700,  an  der  Qstseite  des  Tronfjell  bei  286t>  Fafs;  die  am 
höchsten  stehenden  Fichten  >  welche  am  Trenfjell  sich  150 
Fufs  Weiter  aufwärts ,  als  die  Kiefein  verbreiten  ,  trifft  man 
in  i500  Fufs  über  dem  Meere  (Gott.  gel.  Anz«;  l824» 
S.  1086). 


Ueber  den  geognostischen  Bestand  und  dem 
Miner  al-R  eichth  um  des  Lo  zere-D  epart  em  en  t  s 
gibt  Mahrot  Nachricht  (^  Annales  des  Mines ;  Fllly  459 
ed.).  Die  vorhandenen  Gebirgsarten  sind:  Granit 
GiteifSy  Glimmerschiefer 9  ein  Sandstein  (schein* 
bar  dem  bunten  Sandsteine  zugehörig  ) ,  ein  •  Kalk- 
stein (  wahrscheinlich  Glied  der  Jura  -  Formazioti )  t  auf- 
geschwemmtes Land  und  basaltische  Gebilde* 
Der  Granit  sezt  im  N.  und  NW.  des  Departements  den 
JVTargeride '  Bei' ^  zusammen  ,  der  sich  den  Bergen  des  Can^ 
tals  anschliefst.  Im  Osten  dehnt  isich  die  Granit-.  Masse  der 
Lozere  aus  y  und  im  Süden  sind  die  granitischeü  Berge  vom 
Aigoualj  deren  Kamm  das  Lo^^re*  Departement  von  dem 
des  Gard  scheidet.  Dem  Granite  angelagert  ^  zumal  jenem 
der  Lozere  und  von  Aigoual^  fiüdet>man  Gnei£'&.  und  Glim- 
merschiefer y  deren  Schichten  im  Fallen  .iisd  Streichen 
sehr  wechseln»  -  Aus  diesen  Schiefer  ^  Gesteinen  ■  besteht ,  der 
Südost  liehe  Theil  des  DeparteraoLCs  gewöhnlich .  untev  dem 
Namen  der  Cevennes.  bekannt.  .  Ueber  deroi  GÜmmerschiefes 
liegt,  im  I^ot-Thaie,  eiii^dem.  Kcihlen^^AtidAteine   aieinlicl» 
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ahatldMH  Gebilcl*,  wddb^  jadoch»  «of  andern  ^Hinden^ 
d«r  Fofmazion  des  bniit^a.34|ndtt«inos  beigezihlt  wer« 
den  maCi.  Dieser  Ssudttcta  ist  durch  ein  anefmdsliches 
Ksik»Gebil4e  bedeckte  welches  den  südwestlichen Theil 
des  Depsrtements  einnimmt  und  sieh  in  die  Departements 
der  Jrdhchß ,  des  He'rault  und  des  Av^yr^n  erstreckt*  In 
einigen  ThsUem,  .namenilicb  in  jenen  des  Lot  und  des  Tarn 
liiiJet  sich  «nfges«hwemmtes  Land«  In  den  Au-^ 
&rac- Bergen  endlich  ein,  bis  »um  Avßyron  sich  ausdeh* 
iiendesy  Basalt-Gebiet. 

Der  Granit,  ohne  alle  Spur  yon  Schichtung,  Führt 
nicht  selten  kleine  Teldspath  -  Gange.  Die  daraus  bestehenden 
Berge  sind  die  erhabensten  der  Gegend.  Sie  gehen  mitun- 
ter in  unermefsliche  Plateaus  aus;  dahin  unter  andern  das 
unter  dem  Namen  Palais  du  Roi  bekannte»  unfern  Saint'' 
Chely^ 

Der  Gneifs  geht  hin  und  wieder  sehr  allmählich 
in  Granit  Über;  zuweilen  wird  derselbe  talkig.  Gneifs  und 
Glimmerschiefer  führen  Gänge  von  Quarz ,  Baryt  *  und  Kalk- 
fpath  u.  ».  w. ,  auf  -welchen  Kupferkies ,  Bleiglanz ,  Anti« 
monglanz  r  s.  Wt  einbrechen»  Die  Berge ,  aus  beiden  Fels- 
arten  bestehend ,  sind  meist  steil ,  abschussig  ,  und  ihre  GU 
pfel  um  desto  spizziger,  ie  mehr  der  Schichtenfall  sich  dem 
Senkrechten   nähert.      Die  Thäler   sind  tief  und  sehr  eng. 

•  Der  Sandstein  stellt,  sich  als  unzweifelhaft  durch 
^ie  Trümmer  zerstör tei;  prgebirg^arten  gebildet  dar«  Seine, 
dst,  Einwirkung  der  Atpio^^pl^üien  ausgesfzte^  OberHäcli^ 
ist  nteisc  di^ike^roth,  zu)rv^eileii  auch  .grauIicUwcifiB ,  oder 
gtHolifli.      JEf  i«t   gfin^n^erig^^  sel^r    qai^rzig»   .oft.  nur    ein 
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wahres   Koiiglomexat   von    iiio{iC'gröfs($m  «Korne; '  zuwcHeit 
aber  zeigt  -sich    derselbe   Huch''iiberjiiis'Teink(^ntfg^    und^hkt, 
in   solcbeiB    Falle  \     ^tii^e  '  Anlage    snm     Schiefer  •*  Gefiige. 
Der  •  Zersezznnp;    ilnterliest    die*  Gebirgsart    ziemlich    leicht» 
Dfe  Schichten   des'  Sandsteinen    rttlien  im  Norden  auf  Glim- 
merschiefer«     Ihr   Fallen   ist  nach  SW.  unter  einem  Winkel 
iron    ungefähr    10^.       Sie    unt^rteuf^    den    Kalkstein ,    aus 
weichem* die    Hügel    der  Gegend  *'von  Ganourgue  bestehen» 
Von    Kohlen    findet   sich   in    diesem     Sandsteine    nicht    eine 
Spur;    auch  schliefst  derselbe    keine  Schieferthon  -  Lager  ein» 
sondern    nur    Mergel  -  Schichten     tou    yerschiedener    Farbe, 
und    in    der  Mitte  dieser  Mergel  sollen    bei  Saint  -  JJJriqne 
Gyps  -  Massen  yorkommen.     Der  Kalk  scheint   im     Lozere- 
Departement^     zwischen     den    ihn    begrenzenden    Urgcbirgs- 
Masseuy    ein    sehr  beträchtliches  Plateau    gebildet  zu  haben, 
das   von    den  Wassern    zerschnitten    wurde ;     dadurch    sind 
andere    Plateaus    von    grofserer    und    geringerer    Ausdehnung 
entstanden  ,   welche  den  Namen  C  a  u/s  e  s  tragen.      Sie   fal- 
len nach  allen  Seiten  sehr  steil  ab  ;  die  sie  trennenden  Tfaa- 
1er  sind  tief  und  jähe.    —    Bei    Mende    liegt    der    Kalk  auf 
Granit    und    Glimmerschifcr«       Seine    Schicliten     fallen    süd- 
wärts   unter    höchstens    8®.      Die    erste    Lage    des  Gebildes 
macht  ein  c[uarziger  Sandstein  von  mittlerer  Gröfse  des  Kor^ 
nes;    er  riiht  unmittelbar    auf  Glimmerschiefer  und  über  ibm 
erscheint    der    Kalk.       Zwischen    den    Quarz -Kömern  unter- 
scheidet    man     Glimmerbl2ttchen     und    weifse ,     zerrciblicbe 
Theiie  (zersezter    Feldspath).      Der  zunächst  und  über  dem 
Sandsteine   liegende  Kalk  ist  diclit,    röthlich,  mutehelig  und 
scheinbar    etwas     kieselhaltig.        Höher    geht    der   Kalk    all« 
mählieh  in  Mergel  über  u.i.w*     Bleigknz-  und  Kalkspatb« 
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GSngd  gehSreii'    an    den  nicht   telteiieii  Encheiniuigen    im 


«M» 


C*  P«  0&UTIBR  gibt  Nachricht  Ton  einem  neuen 
Yorhommen  des  elastischen  Erdpechea  in  der 
Kohleogmhe  an  Montrelais  im  Departement  der  Loire  -  Itin 
ferißure  *,  Da»  am  Tag  vorzugaweiae  lierrachende  Gestein 
ist  Kohlen -fiandstain«  Daa  Bitumen  wurde  in  dem  Schachte 
Saint  ^  Andre  gefunden.  Hier  xeigt  sich  die  Felsart  groh« 
körniger 9  frei  yon  Glimmer»  den  sie  aufserdem  eiagemengt 
enthllty  und  ist  aufserordentlich  fest.  Das  Hangende  der 
Kohleu  •  Schichten  besteht  aus  einem  unreinen ,  rötbUch'* 
blau  gefärbten,  Kohlen  ^  Sandsteine»  der  hin  und  wieder 
Pflanzen  «Abdrucke  zeigt.  Seine  KlUfte  sind  zuweilen  mit 
einer  sehr  weifsen  ,  steinmarkartigen  Substanz  erfüllt ;  '  das 
Liegende  wird  yon  Ophiolith  gebildet ,  in  welchem  Quarz-* 
Bod  Kalkspath  -  Adern  aufsezzen.  In  einigen  dieser  Adern  ,' 
in  einer  Tiefe  von  35  Tgisen»  \frurde  das  elastische  Erd«- 
pech  (Elaterit)  entdeckt.  Es  findet  sich  in  den  freien 
RSumen  der,  im  Hangenden  und  Liegenden  der  kleinen 
gangförmigen  Weitungen  aufgewachsenen  ,  Kry stalle ,  welche 
Rlume.  dasselbe  zum  Theil    ganz  ausfüllt. 


Vom    Kryatall-Systeme   des   Eiidjalyts    han- 
delte Weiss  ^.   Et  ist  ein  rhomboedrisches»  und  der  unter- 


*  Ann.  des  Sciences   nat, ;   1824 »  Juin* 

•*    Verluradl.  der  Oesellsch.  naturf.  Fr.  in  Berlin  }  I,  ISTff 
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•achte  Krysuill  seigte  die  F12c1ieii  fitun  fcbtifwinkeligm 
Rhomboeders  an  den  Lateralecken  schwach,  mit  den  Seiten« 
fliehen  der  ersten  sechsseitigen  Säule  Heg  rhomboedrischen 
Systems »  an  den  Lateralkanten  und  den  Endspizzen  stark 
abg;e6tumpft  mit  den  Seitenfllchen  der  zweiten  sechsseitigen 
SHuIoy  und  den  EndflSchen,  die  Kanten  zwischen*  den  lez^ 
,  fem  und  den  Flächen  des  Rhomboeders  mehr  und  minder 
surk  abgestumpft  durch  die  Flächen  des  zweiten,  stampfen 
Rhomboeders.  Der  deutlichste  BUtter -'Durchgang  ist  senk« 
recht  auf  der  Axe   des  Rhomboeders  \ 


•    D.h.   ein  spizziges    Bhomboeder;    (5    :' p    ::r:     'K   3      • 

y^7^\  H  II  P  =  73*»  23'  54"  ;  P  ||  P'  =:  106»  36'  6"  ;  ent- 
randet  und  encrandeckt  zur  SUitle,  dreifach  entscfaeitelt  in  der 
Richtung  der  Flächen  und  einTAch  eni scheitelt.  Dreifache  Ent- 
scheicelungs-  |}  Horizontal-Fläche  :=.  148o    31'  4". 

d.  H. 
♦♦ 


CuviER  handelt  im  V*  Theile  seines  berühmten  Wer* 
kes  **  von  den  Nagern  >  den  Zahnlosen  und  von  den  SSug- 
thiercn  des  Meeres.  Viele  Nager,  fossil  vorkommend ,  blie- 
ben, ihrer  Kleinheit  wegen ,  unbeachtet«  Im  Ganzen  schei- 
nen diese  Thiere  in-  der  friiliern  Zeit  nicht  gröfser  gewe-  ^ 
seti  zu  seyn.  Die  aufgeführten  Gattungen  der  Nager  sind :  ^  i 
Mariiiotca,  SciuruSyPteroniys,  Castor,  Ba-  ^^ 
thyeigus,  Hypudaeus,  Mus,  Rattus,  Myo-  ^ 
XUS,  liydromys,  Spalax,  Ileiamys,  Ehimys»  ^^ 
Hystrix,  Cavia,  Lepus,  Lagoniys,  Cheyro-  ^li 
mys,    Merion    und    Saccomys.      Versteint  wurden  bis 


*^j 


'P/ 


Hi 


^ 


Rcchcmhes  sur  l^s  ossemens  fossiles  ectp  \ 
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jckt  geEdnd^  a    BrnchstUcke  ,  der  .Matamphibius,    ar* 
▼  alis  und  oeconomus^  ferner  den  II a t e n  und  Kanin- 
chen  nicht    unähnlich  y     in    den    Höhlen    yon    KirckdaU ; 
Biber,   in    mdireren  alten    Torf -Lagern  eine  gröfsere  Art 
(Trongontherinni     Ca  vieri , -Fischbh)  ,      iin     lok« 
iesn     Boden   (?)    bei     Tan  gar  ok    unfern    Asow ;    venchie» 
dene  Abdrucke    einet  Art   von  .Mäusen,   aus  '  den  Oeniiu 
g^r    Steinbrüchen,     ans    dem    Erzgebirge    und    aus     Böh* 
nun.  —»    Die  aus  der  Ordnung    Eden t es    €?▼•    (Bruta 
LiiiN. )    vorhandenen    Ueberbleibsel    bestehen  bis  jezt  nur  in 
swei  verwandten  Arten  ,  dem  Megalonyx  und  dem  M  e* 
gatherium«     Von  erstem  wurden,    im  Westen  von    Vir^ 
ginien,     im  Jahre    1796  ,    ein    zerbrochenes    ScheuLelstiick, 
ein  radius,  ein  cubitus,    drei  Klauen  und  einige  weniger  be- 
stimmbare   Fufslnochen    gefunden   *•      Die    frühere  Ansicht , 
dafs    diese    Ueberbleibsel  einer,    vielleicht    noch   im    Innern 
Amerikas    lebend    vorhandenen ,     Löwenart    zugehörig  gewe* 
Ben ,    ist  durchaus    irrig.      Nach  Ccvibrs    Vermnthinig    mag; 
Jas    Tluer     die    Gröfse    eines     Ungarischen    oder    Schweizer 
Ochsen  gehabt  haben*     Um  Vieles  bekannter    sind    die  Reste 
des    Megatherinm«       Nach     Europa    kamen  bis  jezt  drei 
Exemplare;     das  eine,   bei  Nachgrabungen  an  den  Ufern  des 
Lwxan    aufgefunden ,    ist  noch  vorhanden*      Es  ist  dasselbe, 
irelcbes  ^PandIa  und    d'Alton    unter    dem  Namen  ßrady- 
|as  giganteus    beschrieben  **.  -^    Die    noch    verhande- 


le 


*   Jeffebson,   p/«/.   transact, ;    VoL   IV, 

♦•     CuviEU    billigt  diesen   Nninfn  riclrt;  ersieht  darin   eine  eigene 

Gatrtmg ,  dem  Panzerthiere  nlihc'r  ittehead,  als    drn.-pAtil'bieren. 

— '  Neueren    Kachricfaten  zu  Folge  sollen  ähpHche   Thiere  noch 
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nen  Artea  aas  der  Familie  der  Zahnloseo  tbeilt  Qavnok  in 
Paresseux  ,  Fourmilliers  ^  Paagolins  ,  Tatous ,  Oryete'ro-peSp 
Monbtremes^  Ornitharynques  und  Echidnes*  -^  Die 
schvHmniendeii  Säugthiere  des  Meeres  sind  bis  jezt  weniger 
befriedigend  untersiicbc*  Die  ^  Robben  «erfallen  in  eigentli« 
cbe  F  b  o  k  e  n  und  in  O  t  a  r  i  e  n«  Fossile  Knochen  vora 
Robben  sind  noch  sehr  selten.  Ueberbleibsel  von  Delphi- 
nen wurden  in  der  Lombardei  und  in  den  Departements 
des  Landes  und  dB  VOrne  entdeckt  (GdHt*  Ans.  s  ll6*  St* 
1834.) 


Fa ASER  theilt  *  'geognostiscbe  Beobachtttn" 
gen  über  Persien  mit  y  angestellt  auf  einer  Reise  von 
BushiTy.  am  Persischen  Meercsbnseu ,  bis  Tetteran.  Auf 
ein^r  weiten  Strecke  in  O.  und  W.  des  Persischen  Meerei« 
busens  herrscht  Kalk  **.  Zwischen  Busldr  und  Chirac 
sieht  man  y  neben  dem  Kalke ,  auch  Gyps  auftreten,  beide 
Fclsarten  sehr  regelvoll  geschichtet.  Der  Qyps  ist  blKufig  von 
Steinsalz  begleitet;  Salzquellen  und  salaige  Seeii  sind  in  Men«- 
ge  in  der  Gegend  vorhanden«  Ein  sehr  beträchtlicher  Sala* 
See  findet  sich  unter  andern  bei  Chiraz»  Zwischen  €hira% 
und  Ispahan  y  eine  Entfernung  von  250  Meilen  ^  ist  das 
Land   erhaben    und    durchaus   kalkig.      Auf   dem  Wege  von 


lehend  vorkommen  am  See  Min  im    an  der   Orense  der  Por- 
tagisiscben  Kolonie* 

♦  Ann.  of  Thilos.;  April  AÜHy  p.  809» 
••   WahrscheiaUch  AIpenkalK? 
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Yet  -  DikhaUst  nsf^li  ^em  DorCe  Oemhn  stehen  TliontcLie* 
fec  an  nkid  ein  Trttmmer-Gesteii^  ans  Rollstiicken  yon 
Quarsy  Diorit  und  Kalk«  gebundeu  dutch  einen  kalkigen 
Teig.  Mit  deir  lezcen  Felsart '  weciiseln  feinkörnige  Sand* 
steine.  Z-wischen  Ispahan  und  Teheran  kommt  Tiiouscbie* 
fer  YOf ;  die  höchsten  Bergspizsten   sind    granitisch« 


«Ma 


Bergrath  ScanfttDfeA  gibt  Nachricht  ron  einem  be son- 
dern Erz -Vorkommen  in.»  mit  taubem  Gesteine 
erf  Hl  Iten^  Gangen  im  Gran  w acken-6 ebitge  der 
niedern  Lahn-Gegend  *•  Diese  interessanten  £rz - 
Lagerstätten,  von  einigen  Gebiirgsforschern  als  gleichalt  mit 
dem  Gesteine  angesprochen  ,  ron  Andern  als  spUtere  Bildun- 
gen erklärt ,  werden  in  der  Gegend  um  Holzappel  getroffen* 
Von  erdigen  Fossilien  finden  sich  darin  nur  Quai2  und  Kalk- 
Späth ;  lezterer  scheint  jedoch  hA  Ganzen  mehr  xußülig* 
Unter  den  Wesentlicheren  metalJisdien  Substanzen  herrscht 
die  Blende  gegen  den  Bleiglanz  vor,  und  dieser  gegen  den 
Eisenspathi  aufset wesentlich  finden  sich:  Fahlerz ^  Eisenkies 
Und,  in  höheren  Teufen,  wo  der  Bietglanz  an  Menge  ab- 
nimmt und  znlezt  ganz  verschwindet ,  oxydirte  und  gesäu- 
erte Bleierze  -**•  ^Yei^8-,  Grün-  und  Braun  -  Bleierz ,  Blei- 
erde,  ^-^  endlich  verlieren  sich  auch  diese,  und  die  Lager* 
stStte  stellt  sich  als  eine,  aus  Quarz  und  eisenhaltigen  Sub- 
stanzen bestehende,.  Masse  dar.  HSufig  wird  die  Erzlager« 
stZtte  von  j Ungern  GSngen  durchsezt.  Alle,  dieser  Forma- 
zion  zugehörigen,  G'änge  sieht  man  mit  einerlei    Masse    aus« 


*  Nos«3G£nATR,  Geb.  in  Rheinl.  Westph. ;  III.  2l6  ff. 
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g)^fullt;  Letten,  der  stellenweise  tcbiefeng  vrird»  und  sich 
dem  Schiefertbon  nUhert.  In  dex  bekannten  gröfsten  Teafe 
liegen  in  jener  AusfÜlIungs  -  Masie  regellos  serstrente  Quarz- 
TrUmmery  welcbe,  nach*  unten  sieb  veimebrend,  stets  b'äu* 
figere  Spuren  yon  Blende  und  Bleiglanz  sufnebmen  u.  s*  \r. 


N1TTTAI.X.  bat  in  der  Gegend  von  Sterling  in  lUassa^ 
chusetSf  ia  einem  gtanitiscben  Gesteine,  den  Tripban 
nacbgewiesen ,  rind  yon  G.  Bowbii  ist  derselbe  aucb  bei 
Deerfield  aufgefunden  worden« 


GAATIX.Z.B  PfiNn  in  seiner  Torgleicbenden  Unter- 
sucbung  geologiscber  Systeme  *  folgt  einem,  von 
dem  seiner '  Vorginger  durcbaus  verscbiedenen ,  \Yege.  Statt 
von  Tbatsacben  auszugeben,  um  die  alten  Tradizionen  anzuneh- 
men, oder  zu  verwerfen,  gebt  er  von  den  Tradizionen  aus, 
um  die  Thatsacben  zu  bestreiten.  £r  durcblauft  die  Systeme 
von  D^AuBVissoN ,  Deluc  und  Cuvier,  und  widerlegt  die 
angestellten  Grunds'äzze  dieser  Gelebrten  und  die  daraus  ab- 
geleiteten Scblufsfolgen  mit  Beibulfe  von  Newton,  Bacon,  und 
zumal  vermittelst  der  Mosaiscben  Weltscböpfungs  -  und  Siind- 
fluth*Geschicbte»  Er  nimmt  keine  Umwälzungen  an,  keine  auf 
einander  folgenden  Bildungen  der  innerlicben  und  Uufserlicbea 
Brdscruktur.  Nach  ihm  hat  der  Weltkörper  nur  zwei  Aen- 
derungen  erfahren;   bei  der  ersten  wurde  ein  Xheil  des  Pia* 

neten 

*  ji  compaKotive  estimate   0/  the    minetal   and  mosaical 
Geoiogy.    London  i  1823* 
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neteo  gewaltsam  üSfffWKtffHK'iitiSC  terkT(e*iich  ,  um  ein  ge* 
iSumiges  Behälter,  zur  Aufnahme  der,  auf  der Erd-Oberfla- 
che  verbreiteten  Wasser,  entstehen  zu  lassen.  Diese  erste 
Umwllsung  hatte  vor  der  Entstehung  organischer  Wesen 
statt.  Das  Meer,  eingeschlossen  in  jener  grofsen  Höhle  der 
Erde 9  verweilte  hier  1656  Jahre;  während  dieser  Zeit 
WirLren  die  Wasser*  auf  den  Terschiedenartia&n  Boden  seines 
tette's^  die  organischen  Wesen,'  Thiere  und  Pflanzen,  ent- 
lUnden.  Nach  Verlang  der  i6fi^  ^  Jahre  trat  eine  zweite 
Umwälzung  ein;  die  Oberfläche  der  Erde  wurde  niederge- 
drückt ,  jene  ,  welche  das  Weltmeer  umschlofs ,  iT^urde  em* 
porgehoben.  ^  Die,  nach  der  /Siindfluth  in  ihr  neues  ßehälter 
zurückgebrachten ,  Wasser  verliefsen  nun  die  Aufsenfläche 
des  Planeten  u.  8.  w>  ( Bullet* '  des  Sc»  hai»  par  IVT^  dö 
TinuuAC  ;   l824  ;  No.  5 ,  p.  1.  ) 


V9n  KdooxRATH  werden  (gGtb»  in  Rbein]«  We^tph»; 
in,  284  ((•)  mehret  ti>e  t|  e  f  an  dort«  IntereseanteY 
Fossilien  in  den  Rhein-Gegenden  nachgewiesen: 
'Zirkon  (Hyazinth)  in  Basalt  am  TVintermUhlenhofe  im 
Siehengehirge;  krystallisirter  Olivin  in  den  0]ivin-Ku» 
geln  des  Dreiser  fVeihers  in  der  Etfel\  Anthophyllith 
in  Basalt,  bei  Oherwimer ;  M esotyp  und  Harmotom 
ia  Dxttsenr'iam^if  d^s  Basclted».  Tom  Mettdtherge  bei  Linzi 
Coxdxejeit  und  Apatit  xo^glaaigem  -Feldapath  •  Getteine| 
m,Lßßch$r*8i99i  nutüslicl^e  Mennige  in  Quait^  aus 
tili»  .TeijaMfinen  Blaigrnbe  zu  Bhialf  im  Tricrschmt, 
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Neuere  Analysen  mineralischer 

Körper. 


^      -Mt 


JLJLnalsim    von  Catania  und  aus  Fassa  =  Kiesel  55,12 , 

Thon    22,99,    Natron    13,53,    Wastet  8,27.      (H.  Roas^ 
GuBJCHTt  Ann«;  N«  F.;  XII ^  iSu) 

Grüner  Augit  vom  Champiaitf  Sto  in  Nord  "  Jimerika 
=  Kiesel  50,38 ,  Eisenoxydul  20,4 1  Kalk  19,33 ,  Talk 
6,83,  Mangan,  eine  Spat,  Thon  1,83.  (SarBSAVy  8zLi.t-> 
MANN  Americ,  Jomm*  of  Sc*l  V^   115») 

Barytspath  von  Berlin,  im  Konnektikut  =s  Baryt 
57,33  ,  Stronzian  3,92 ,  SchwefelsSure  33,50 ,  Kiesel  2,50  • 
Eisenoxjd  and  Thon  1,75  p  Wasser  1,00,  (Bowbn^  Ann. 
of  Philos.f  tr^  2ii.) 


Bexgbtttter  aus  dem  ThUtlnger  JVätde  s±s 
felsaaxes  Eisenoxydul  21,340  ,  schwefelsanr^r  Thon  23,879^ 
schwefelsaurer  Talk  2,380,  seh wefelsaates  Natron  1,1^40^ 
schwefelsaures  Ammoniak  5,839  ,  Wasser  43,Ä>0 ,  Bergart 
1,000*  (R.  n»  Wt  BaAHPsSy  Scbwbiooba  Journ.  t  Chem* 
N.  R.  XKp  417.) 
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Bovaait  uto»  Lnmhmg  •»  Eoataaaiure  69,7»  Talk 
30,3.     (AiupwsDsoii,  K.V0t.Mad.Eundli  1822»  /,  92.) 

Chromeisea  yon  den  Emt^  Hills  bei  Baltimore  = 
Biseooxyd  36,00,  Cktomoxjd  39,5i,  Xbon  l3,00,  Kiesel 
10,60«     (SsTBEHT,  SfLUMAHif  jifMt.  Journal ;  Jf%  321») 

Chrysoberyll  ans  Brmsiliem  aes  Tbon  8l,43 , 
Kiesel  i8,73.  (AtaYrrnon^  K*  Vet»  Jcßd^  Handh;  1822, 
J,  90.) 

Chrysoberyll  «ns  Hmdditm  im  Konnßktikut  cm 
Thou  73,60,  Gliizyn  15»80,  Kiesel  4,00,  Bisen  -  Protoxyd 
3,38,  Titanoxyd  1,00,' Wasser  0,40.  (Sstsbhts  Jniu 
of  Philos.:  1823,  f.  427.) 

Cordierit  (schaaliger  Triklasit,  oderharter 
P&lklunit)  von  FMun  ^  Kiesel  50,247,  Thon  32,422, 
Talk  10,847,  Eisenoxydul  4,004,  Manganoxyd  0,682  ^ 
Wia^ser  oder  Glüh ungs  •  Verlust  1^664«  (SrAoninR  Un« 
tersachangen ;    I,  353  ff.) 

Cordierit  (sogenannter  Steinheilit)  yon  Orri* 
i^i  in  Fittlmid  a»  Kiesel  48,d38,  Tbon  3l,730,  Talk 
11,305,  Eisen -Oxydul  6,686,  Manganoxyd  0,702,  Was- 
ser, oder  GlUhnngs «  Vedttst  1,687,  (Svromsteh  Untersu« 
cknngen:  I,  Z^X  tL) 

Dolomit  ans  den  Alpen ^  kdmig,  sch5n  weifs,  ^= 
kohlensaurer  Kalk  51,8,  kohlensaurer  Talk  44,7,  Eisenoxyd 
1,9.     (Bertbxbb»  Ann.  d^s  Min.;  FI II,   883.) 

Eisenspath  yom  silbsrnan  Nagel  bei  StoUberg^ 
bUfii- weingelb,  3=i  kohlensaures  Eisen  r  Oxydul  78,40  9 
kohlensaures  Manganoxyd  16,25,  kohlensaura  Talkerde  3>77, 
bhlensaüier  Kalk  l,l9,  W«ssex  0,24*  (6TA0METEa,  Un- 
teniichangen;  I,    270.) 
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Schuppig  fa.te|rig«r  B«ft'4ili  -^  Erisi:atttt-«i^  ss 
Ehenoxyd  -  Jlydiat  9^556^  Maiig9ix>xyd  -  Hydrat  ,0,55 i  , 
Siliziiimsiare  (  mech^niaQh  4>eig9nii3iigt )  O^SOO«*  (R.  Bran« 
D£3|  NoBooEBA-cHs  Rheinlao«}.- Wes^lpii^left  ;  I^  3^8  £&  ) 

.JBlaeoiitli  vpii  ,Laftru>i^  io  Nonoegetn  -^sp  KiesdL 
44,190,  Thon  34^524,  NftWcm  16,879,  Ktli  4,733,  Kalk 
0,519^  Talk  mit  etwas  Mangapoxyd  0^87 ,  Bi^eoozyd» 
0,652,  Glühungs- Verlust  0,600.  (C.G.Gmbun,  Sci<w4io- 
©«r's  J6urn..f.  Chem- ;  Nv  R.,  VI^  M  ff;*) .    .     .  .  .    ^ 

Grauer  diqHter  F  lözl^aik 'v^n  üancie'  im.Jri^^ 
^9  •  Departement  =  kolüensaurer  ^[alk- 52,1^  koUtfiufturer 
Talk  23,0,  kohlensaures  Eisen  lt^,0«.TIiou  und  Wasset  6j9» 
(Beatkish;  J^n.  dßs  Mines :   Flll^  888.  ) 

Grauer  Fl^vkalk  «u«  dem-  ^r^^n/teit .« Peparument 
s  koUensanrer  Kalk  88^,   kohlensaurer   Tal]^  8,0,    TUoa 
und    Walser   5,0«       (BsHtRiBü;    Ann*   da    Min*{    VIU^: 
888. ) 

6ibbs|t  aus  dijser  verlassenen  Eisengrube  bei  Rich^ 
rnond  yC  Massachiuet^  ss:;:  Tboa  64,8,  Waates  34,7« 
(ToKÄiy ,  Edinb.  phih  Jpurn. ;  FlJy  388.) 

H e s s o ni  t  aus  Zeylan  ==>  Kiesel  40,006»  Thon  22,996» 
Kalk  30,573«  Eisenoxyd  3,666,  Kali  0,589«  flUcOuige  Tb^o 
le  0,i^26 ,  -Mangan ,  eine  Spar.  (Cd  G*  Gmbliii,  Kast9bk*s 
Archir  t,  Naturk. ;  I  ^  221  ff.) 

H  o  1  z  o  p  a  1  von  ^negst^in  im  Sikheugehirg^  :^s  Sill» 
ziumsäure  86,000»  Eisenoxydul  '2,540^ /tiberbaaiscbes  scbwe- 
f^saures  Eisenoxyd  0,843,  Aluminiumöxyd.  0,500 »  Koblea* 
Stoff  0,032,  Wasser  9,968.  . 

Derselbe^  faserig, . pdev  aebtttaartig,  ^Hi  der  Gegend  von 
Oberkasjiel  =  Siliziumsäuie  93,000,  4)uminifunDxyd.. 0^125, 


/     ^7. 

Eiieiidkyd  ^a^6>  überbaiitQbet  tchwvfalMiMrei  Skwnxji^ 
finft  Spur,  Wasser  6, 125.  (R.  BAAMtBS^  NöaosiiATH*t 
Rheinland'- Vi^estplialen;  I,  344  ^* 

Jeffersonit  voa  9part0  in  New  -  Jersey  =s  Kiviel 
96^,  KftlkiSyt»  M«i^atioxyatil  13,5,  £tS£noxyd  10»0» 
Thott  2,0,  ZinloxycT  1>0.  (Kbatiko,  (^^it«,  of  Phil.\  IV ^ 
231.)  ' 

Sttfttr»iier*Ka)k  ,  wcifa,  liOmig,  fast  erdig,  wie 
Krnde,  von  Qulmcy  \mffarn  MekuH  im  CAvr-Depart.  .= 
loldensanrer  Kalk  83,5  ^  kohlensaurer  Talk  l3,7 ,  Thon  und 
Wuser  2,8.     (BEKrittBii,  ^/m.  des  Min.;   rilT ,  888.) 

Pbosp  hprsaiices  Kupfer^  von  Hheinbreitbach, 
^  lUpfttcs^yd  62,847,  Fiiospliorsäure  21,687,  Wassec 
15^454.     (F.  LuKK^  £if£iift.  J^Brn.;  iJIT«  2l3.) 

Lievrit    von  Elba  =  Kiesel  29,278,    Kalk  1 3,779, 
Thon  0,614»    scbwarses    Eisenoxyd    52.542,    Manganoxyd 
1^587,   Watfdir  1,268«     (SrnowEreBV    Unteuuchungen ;    I,, 
372.) 

Moiybdlnglan^  TOn  ehester  in  Pensylvanien  ^ 
Molybdän  59,42,  Schwefel  39,68.  (Bowb«,  Jnn.  of 
m.i  IV,  231.) 

Not  in  aus  der  Gegend  des  L^uicAer-Sees  ^  Kiesel 
38,50,  Seh weftManre  8,16,  Thon  29,!25 ,  Manganoxyd 
UOO,  Kalk  1,14»  Eisenoxydul  1,50,  Namn  16,56,  Was- 
•«r  3,00,     (BEMofiMAMit,  Nöooeratr's  Rhein!»  WestpL.,  II; 

319   (f.)  ..:.:. 

Dichter  Pikrplith  ai|s  Schweden  ^  Kiesel  419^60, 
^alk  37,159,  schwarzes  Eisenoxyd  4y046 ,  Manganoxyd 
3)247,  Waasef  I4,7d9. -*^#niMmrniH -ihitersuchiingent  I, 
J65.)  , 


.98  .  * 

« 

Pinit  rott  St.  Tardow»  in  Auvergne  es  Kiftsel  66t9€4i 
Thott  25,480,  Kali  7,894,  Natron  0,386,  Ewenoxyd  5,512», 
Talk  mit  Manganoxyd  3,760 ,  Kalk  (^ine  Spur) ,  Vy asser 
mit  tliierischer  Materie  1,410.  (C.  G.  Gmsi.i«i  ,  Kast-» 
WER»t  Archiv  f*  Naturk.;  I,  226  ff.) 

8  o  d  a  1  i  t    vom     Kaiserstuhl    im    Breis gau  •  9B   Kiofd' 
34,016,  Thon  88,400«  Kalk  ^235,   Natron  11,!?88,   K«U 
1,565,    Exscnoxyd  0,616,     Gyps  4,891,     Kochsalz  l,6l&, 
Wasser  und  SchweFei  -  Wasserstoff  10,759.     (C.  G.  GMax.iN, 
ScHwBiooBA*«  Journal  f«  Chem«  N«  R«}  YIj  76  ff«) 

Schwefelsaurer    Stronzian    ans     Noj^ -^ .Amerika' 
=«=:.  Stronziaii  54,25»    Kiesel  0,50^  Thoa  0,75,'  JBisenoxyd 
0,50  t    Schwefelsäure    und    Wawer    44}00«     ^Bow«* }  «^nif« 
of  Fhilos.:  jr,  231.) 

Tafelspat h  von  Pf^ilslQrough  am  Champtain - Seo 
=3s  Kiesel  51,0,  Kalk  46,0,  Talk  (eine  Spur),  Thon  und 
Eisen  1,3,  WaiyeT  4»0t  (SKTHsaT,  Siz.x.iMAjm  jfnwrUm 
Jpurn-i  ir,  320.) 

Tafelgpatb  von  Tshiklowa  im  Bamiat  s;?  Kiesel 
61,445,  Kalk  47,412,  Eisenoxydul  0,401,  Maoganoxyd 
0^257  ,  Wasser  0,076.  (Sthometba^s  Untersuchungeii ;  I, 
356  ff.) 

Uranglimmov  ron  Atttkn  «qs  Uranoxyd u)  70,43» 
Phosphorsäure  17,36,  Baryt  1,80,  Kalk  6,72^  Talk  und 
Mangan ,  Oxydul  0,23,  Zinnoxyd  0,06,  Bergart  2,79. 
(BEnaBLius,  Kongh  FUßnskm  Mad*  Handl.i  l823,  /, 
1040 

Die  a  TOM  dedisellM»  Obtmiker  TorgeiioaiiiieBe«  Zerlegang 
des  Urani^Hmniers  aus  Com  wall  ^ab  die  oäÄklichea 
Resultate ,  wie  die  reu  Qjixöoa  und  Tennis«  geüeforten  Ana» 
Ismen. 

Wifsm  uthglans  von  Riddarhyttan  in  Westman^ 
Und  =5=  Wifsmuth  80,98,  Schwefel  18,72,  (H.  Roae^ 
CFix^««i?'a  Aan.  d.  Ph.;  N.  F,,  XH,  I9t.) 
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Bemerkungen 
ttbec  die 

Versteinerungen    des    rauch- 
grauen Kalksteines 

det 

Gegend     von     B  a  6  e  1. 

VotA 

He,r,rn  JPro/esror  MzniAHy 


xJie  yleUSItigett  Untersuchungen  Aber  die  Gebirgs« 
Kldmigen  des  südlichen  Deutschlands  und  der 
angrenxenden  Schweiz^  welche  in  den  lezten  Jahren 
xur  Öffentlichen  Kunde  gekommen  sind^  haben  mit 
Zuverlässigkeit  folgendes  allgemeines  Ergebnifs  ge- 
liefert : 

Das  ältere  Gebirge  des  Schwarzwaldes  und  des 
Odinwaldes  wird  an  den  meisten  Stellen  unmittel- 
bar bedeckt  ron  einem  rothen  Sandsteines  der 
aiae  bedeutende  Verbreitung  zu  zeigen  pflegt.  1^ 
ist  diefs  der  Sandstein  9   den  ich  in  meiner  Ueber* 

8 


'  -  -  -> 


löo 

sieht  äer  Oeblrgs^^BiTduiigeit  Tn  ^eit  Umgebungeil 
von  Basel  init  dein  Namen  des  31teirii  Sand- 
steins bezeichnet  habe.  Auf  detnselben  findet  sich 
^in  Kalkstein  abgelagert »  Von  mir  i*auchgraiier 
Kalkstein  benannt  Didsei*  Kalkstein  leigt  eben- 
falls eine  grofse  Verbreitung^  Wie  z.  6«  aus  den  Ke« 
F.Ei^tJsti«^schen  Karten  2ü  ersehen  ist  ^  auf  Welchen 
^r  als  AIpen-Kdlkstein  aufgeführt  wird.  Diese 
Bildung  ist  auch  ih  tecbäiseh^r-Hfaisithi  vdic  ^rhel»- 
lieber  Wichtigkeit  geworden  i  Seitdem  ^^rk  in  den 
Gyps-LAgefdy  die  sie  an  einigen  Stellen  von  dem 
unterliegenden  rothen  Sandsteine  sondern  ^  die  mäch- 
tigen Sälzstdcke  von  fVirnpfen  und  f^illingen  auf- 
gefunden hat  Auf  dem' rauöh^aifem  Malke'^ist  eine 
Bildung  von  buntem  |  Sandstein  -  Lager  und  hSufige 
Gypsmässen  einschliefsenden  9  Mergel  abgesezt;  der 
bunte  Mergel  der-  Umgebungen  von  Basels  der 
im  Innern  von  Sehwaben  imd  Fr^ken  in  grofser 
Verbreitung  auftritt  Auf  den  KEPERSTisiN'scI^e^ 
Karten  wird  er  als  bunter  Sandstein  bezeichnel. 
Derselbe  wird  bedeckt  von  verstelneriiiigärejdi^il 
Mergel-  und  Kalk-L^ern,  dem  sogenannten  Gry-« 
phitenkalke,  von  der  häufigsten  VerMeinerungf 
die  er  zu  enthalten  pflegt,  dem  GfypItitesCjPibium 
ScHLOTH..  also  benannt^  dem  eigentlichen  Lias  de):« 
Engländec:.  Auf  dem  öryp  hitenkiilke  ;  liegen 
endlich  die  ftogehsteine ,  die  dichten  Kalksteine  |Uid 
die  Mergel  der  eigentlichen  Jurakette  f  die  Gruppen 
des  altern  Rogensteins  tind  des  jitngerft^ 
Jui'altalkes  der  Gegend  von  Basel. 


• 
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&t  Alles  l&t^äfuKB  ffriaerBfialifioIitiiiig 
der  ünuBterbi'ochene  Züsaniriieab«!^. .  4qv*-  belrefFea- 
den  Formazionen  um  den  Schwarz wald  hernni  •  be- 
«tat^  aüls  VöUkomnseii^ie  di0  Biipfatigki^t^.d^r  ge- 
troffenea  Zu8aiiiinen8leUun|(eri#  üHdaUe^Geogno^ten» 
Welche  die  l^etref&ade  Gegend  kennen ,  sind  hierü- 
ber einrerstanden«  Ntsi'  darüber  sind  did  Meiaun^ 
geit  getbeilt ,  welchen  bereit»  b^kannlen .  I^rddeutp 
eehen  Formazianea  diese  Süddeutschen  aii2ii9ChlieXse» 
and« 

fidUdmii  eä  ausg^tnaäit  ist,  d^fs  dia  eigfatliphe 
Jnrakette  von  Weit  jiingefei*  Bildung  ist«  ab  sieitfaer 
lange  2eit  hindurch  dtigehotümen  wurde  ^  sprecjien 
die  meieteii .  Geögnosien «  den  Irotben  $i(dtid$tein^  des 
Sebwarz Waldes  för  das  Noirddeutsche  irqtbdTo4t- 
I>i  e  g  e  d  d  e «  den  jrauchgi^aueiA  Kalk :  für  >  den  2, 0  c  hr 
stein  I  den  bunten  Merkel  ^ikt  Apn  kutiten  Sand- 
stein M*  Aildere  glauibed  in  dein  rothen  Saud- 
steine j  in  deii  oberu  Lagern  wenig^ns  1.  iveltlip  die 
gröfste  Verbreitung  ;2;eigen^  den  fi^ißvi^sci^e^  b  u  n- 
ten  Sandstein^  Und  in  4eln  i-aijchgi^aue^ \  Kalk 
den  Muschelkalk  zu  cirkenncin«  lo|[i  )^^b«^  ^xpich 
diesem  Meinung. jing0$obk^eöi.ii%dein  icbsäuKntUclxe 
Bilduagen ,  Wolcbe  de«  rotIvJtt  §^ri43ieiiF/  l^?^de<jkpiu 
Yem  raiichgrauen:  Kalke  m  bis  zjm  jivogsten  Jura- 
kalke, iu  def  Altersfolge  %wh^n  dca  b«i\teii  Sand- 
Hfiui  und  4ie  Kjrpide  sozt^  1  .und  d^be^,  zugleich  di<^ 
Hof&ung  äufserte ,  dafs  eine  nähere  Kenninils  des 
Ver£c>lges  der  Bildungen  hü  Innern  von  Deutschland, 
imd  der  anzutreffenden  Versteinerungen  eine  nähere 

8  * 
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W«s  den  i^leii  Punltt  botrifik^  ttkmlidi  ^Am  2a>- 
samnaeahaBg  der'  BildmigeA  rom  Süd  •  und  Nordr 
deutschland«  worfiber  Ytwwehialich  ia  Franke«  9  W0 
^diese  Bildaagea  zuMmmea  lreffea'>  ^ufachlafs  an 
such^i  ist,  80  sind  die  Mmauagea  dec  Geegnoüea 
noch  gethelU«  Es  behaupten  EiiBge,  die  buateh, 
Sandstein  einschliefsenden  Mergel-Lager  von  SchwA* 
ben  wtrden  daselbst  ^on  dettlUch  bervertrelendem 
Musobelkalke  bededct,  Andere  bjngegen  halten  daüäri 
es  trete  dai  amgekehrte  Verbältnils  ehi.  Die  Be*> 
kannCi^rerdttttg  ä^  Resultate  der  aUbera  geognosli«» 
sehen  Uatersachnngen  von  Norddeutschland  wird 
uns  hierüb^er  wahrscheinlioh  baldige  AnCkiSrang  ver» 
schaffen.  Indessen  9  wenn  wir  vorerst  dlesea  Fnnkt 
als  nicht  erörtert  ansehen  wollen  9  ktanen  wir  uns 
an  dndera  Kennzeichen ,  namentlich,  an  die  Verglei- 
chung  der  Verstebierungen   halten« 

Die  gründliche  Arbelt  des  Hrn.  von  ScHLOTHEm 
im  zweiten  Bande  der  Nachtrüge  ku  seiner  Vek*sleii» 
nerungskunde  9  Übet  die  Yersteinernngen'  des  Nt>rd* 
deutschen  Muschelkalkes,  sexzen  uns  in  den  Stand>' 
eine  solche  Vergleichung  anzustellen.  Sie  wird  uoei 
so  leichter  9  da  bekanntlich  die  Versteinerungen  des 
Norddeutschen  Zethstetnes»  des  Kt^fisrsohi^srs  und 

*     Üeberaicht   der  Gebirgs  -  bildungea  in    clen    Üxngebun* 
gen  Von  Eassl  S.  104* 
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C^ittzUdi  von  Arnjemgetk  det  SbudieUulket  «tuvwi» 
chen.  Es  hat  aber  kürzlich  Hn  Hofrath  Havskanw« 
welcher  dea  rauchgrauen  Kalk  von  Schwahea  dem 
Jtfasdi^Uurike  beiiAUt,  hengierhty  daCi  die  YenbBUie« 
fongea  heidac  Gebttde  diesdben  sind»  dafs  folglich 
die  Uebere&Mtimnittiig  beider  adion  dadurch  feievi« 

Kch  tqUst^^dig  df»s?thao  Hj  'K   fiJM  Uottnndiiins 


^  Gdcc  ge)r  Ame^  B^e.  i899.  8.  1953  iL  —  fit  hm&t 
chMlbtrs  ^In  Am  VerMmmlung  der  XSiiiglichtti  Sosio« 
iSfc  der  WiasemoiuiftMi  am  M»  Jiiorewfbn  thcilt«  Hr« 
Hdfsath  HAiMMARa  Bemcffknngcn  ntil  Über  die  fttein«» 
•  «Is-Lager  ia  den  Neckar-Gegendea,   deren 

'  Kotdedtniig  die  Teraalaetnng  gegeben  bat,  da£i  aa  Or» 
tcn  ,  '  wo  firüber  entweder  gar  kone  Salswerke  waien, 
cMler  wo  nur  anne  natiirlicbe  Sool^ellea  bemist  wor- 
den, in  den  ]e«tefen  Jabicn  k^loiaale  Salinen  erbauet 
aiod,  die  aus  einer  beinahe  geaSttigten  Soole,  mit  ei- 
nem vcrbSitBifsihS&ig  genügen  Aufwände  Ton  Z^t, 
BrenniBaterial  und  Arbeit,  au&erordentlich  grofaeQuan« 
titUten  des  •  reintten  Salzes  |ivodnriren ,  wodurch  mit 
dem  SUddeuiischen  Salahandel  eine  bedeutende  Ver%n» 
derang    vorgegangen    ist    und    noch    xorgehen    wiid^ 

.    wenn    mefatere    neue    Anlagen,    mit  denen  man  gegen* 

vrilrtig   umgehet,    voUendet  seyn  werden«      Die  reiche 

Soole,    welche    auf  den    neuen    Keekar  -  Salinen  ungra^^ 

-  dirt    versotten    wird,     erlangt    man     ohne    Ausnahme 

durch    mit    Pumpen    versehene  Bohrlöcher,   deren  be« 
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der  Ve'psldinwimjg^n 'des  t^ftuebgriraeii  Kalkes  der  Um. 
gebiingen  vo\r  Basßl  j  £u  weither  kh  kürzlich  ver«» 


■  i 


WuirderH9WiItil$ge'7iefo  von  400  bi»  6iW)  Fnfo  an4 
darüber  ab^ii^fc/  Sie  sind  durch  das  mScbtige  I^ek 
ein&s  dicbren'KftWtstdiiiei,' durch  den  Gypi  ^  da« 
Sceinsalz' begleitet  /  und  in  den  niilchtigen  S^einsalB» 
Lagern  selbst ,  auf  denen  das  Salz  oft  in  grofser  Rein« 
lieit  vo^rkommt,  getrieben.  Auf  diese  Weise  ist  ein 
'Steinsa)zstock  Ton  bedeutender  L2ngen  -  aber  rerh'ilt«  • 
nifsmUGBig  geringer  Breiten  -  Ausdehnung  in  der  unle- 
teiren  Neckar-Gegend  |iu%escti]p9ieil »  wodurch  die  An- 
lage der  ILÖniglich  Württembergischen  Saline  Friedrichs» 
hall  bei  Jaxtf§ld'^  der  neuen  gewerkschaftlichen  Saline 
Klemenshall  bei  Offenau  im  WUritenobergisehen ,  der 
neuen  gew^kschaftlichen  Sfi}ine  zu  Wimpfen  im  Darm- 
städtischen, uu4f4^^  #Pf^h  niclil  vollendeten  Salzwerks 
bei  Rappenau  im  Badenschen,  möglich  geworden« 
Diese  glücklichen  Auffindungen  in  der  untereu  Neckar- 
Gegend »  die  Kunde  y  'welche  das  alte  Württembergi« 
sehe  Salzbergwerk  zu  Sulz  von  dem  Daseyn  der  Stein- 
salz -  Formazion  in  der  obereu  Neckar  -  Gegend  darbot  ^ 
und  die ,  aus  ^eognostischen  Beobachtungen  geschöpfte, 
Vermutlinng:  dafs  solche  noch  weiter  südlich  fortsezze, 
hab^n  Veranlassung  gegeben ,  auch  in  der  Gegend  von 
Villinge^  nach^Steinsalz  zu  bohren;  welche  Unter- 
nehiuung  ebenfalls  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  be- 
lohnt worden,  zuerst  auf  Badenschem  Territorio,  zu 
DUrrheim  und  spftter  iin  Württembergtschen ,   dicht  an 
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um  gefiUurl}    «114  m  imxollkpvuiiM  di«M  Arbeit 


der  B^iuMiiien  Gvcimy  s»  f^i0ffui|it^4i^^  ^  Poict  ist 
•ttf  dec  neii  ecbdu^teoi  und  aocb  niolK  ^aqs  yplleodeten^ 
X*a4wi^4«8aUn9  d|e  Siednng  fchoii  ia  yoU^nti  G#nge; 
«a  le^t^reni  Ort«  bat  m«ii  d^s  3t«iaMls  bereits  erhöhet 
und  geht  damit  um  ^  ebenialls  vm  Saline  «pa^ulegen. 

ObgJ^cb  mw  di^  La^^fuiijp«y^b9ltiu^f»  dei^  3teiil- 
«alles  in  den  ^«ckar^p^geoden  |  diu^b  di«  vielen ,  ia 
neuester  Zeit  angece«teii.3obr]i5cher,  so  -wi«  l^bon  seit 
Isnger  Zeit  durch  den  ß^rghsii  %a  Snh  ^  yoU^t'dndig 
leno^q  gelernt  hat,  fo  wan^Q^ defioocb  die  Meinungen 
der  Geognosten  i^nd  selbst  dei^^  bei  den  M«el^«r  ^  Sslinen 
angestellten  I  l^enntnifsrejicben  ßeaniteni  bisher  selir  ge- 
(heilt  über  di«  Stelle ,  welches  |enes  3t«insal«  ▼  Gebilde 
JB  der  allgemeinen  (ioihenfolge  de«  Gebirgslager  ein- 
nimmt«  Den  mehriten  Beifall  scheint  di«  ü^nsiaht  ge- 
funden an  haben ,  dafs  der  Kalkstein «  welcher  die  Dek- 
ke  des  SteinsaUes.  und  des  damit  verbundeneu  Gypses 
bUdet,  Hlterer  flözkalk  sey;  dafs  er  entweder 
mit  deni  sogenannten  Zechst  eine  und  Rauh  kalke 
llberein  komme |  .oder  doch  wenigstens  zu  dei^  unter 
Wean^r's  b  u n  t e m  Sjindsteint:  und  über  deni  so- 
genannten Todt-Jjiegeuden  ruheudep  Edlk  -  Ge- 
bildtn  gehöre  I  welchen  .K  aast  BN  deq  gemeinschaftli- 
chen l^amen»  AlpcnkaJk,  beilegte.  NiU*  wenige 
G^OgnOMcn  scheine«  dag^en  ge^nw'*iriig  der  IVJeinung 
zugethdf  aja  scyn ,  dafs  jener  Kalkstein  iibcv  deni  Stein- 
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noch  iaty  so  finM  felr  Biieh  dteinioclrb<6WdgeB9  rfe  MReoit« 
lieh  mitzutheileo  f  da  dieErOrt^nin^  der  Streitfrage  für 


saUe^  stt  WsmiBii^t  Mutcbelkalk  und  das  Stein* 
sals  nebtt  dem  Gypie  zu  den  Lagern  zu  rechnen  $ej  ^ 
die  so  oft  dßn  Mntchelkalk  von  dem  darunter  be* 
findlieben  bunten  Sandsteine  trennen*  Diejeni« 
gen  f  welche  ticb  cur  ertteren  Meinung  bekennen ,  hal« 
ten  das  Gypt  Itthrende  Mergel  •  und  Sandstein  «Gebilde, 
welches  in  den  unteren^  wie  in  den  oberen  Neckar-Ge» 
^enden»  den  Torhin  bezeichneten  Kalkstein  deckt»  und 
besonders  im  Wilrttembevgisehen ,  £•  B*  in  den  Gegen« 
den  von  HeUhromif  Stuttgardt,  Tübingen,  sehr  yerbrei* 
tet  ist f  füir  den  wahren  bunten  Sandstein  Wsa« 
iiBn*s  nnd  dagegen  den  am  Schwarzwalde  und  am  Oden«» 
walde  sehr  ausgedehnten,  das  Steinsalz  •, Gebilde  unter* 
teufenden   Sandstein .  fiir  ein  Glied  der  Fonnasf^   de« 

% 

Todt-Iiiegenden« 

An  die  Erfahrungen ,  welche  Hr.  HoArath  HAVSMAHXf 
schon  im  Jahre  IÖI6  auf  einer  Reise  dnrch  das  südliche 
Deutschland »  über  die-  Flöz  «Formazionen  in  den  Nek* 
kar*Gegen4ptt  gesammelt  hatte,  wurden  von  ihm  neue 
Beobachtungen  geknüpft ,  zu  denen  eine  in  den  Verflos* 
senen  Herbstferien  unternommene  abermalige 'Bereisung 
dieser  Gegenden  ,  die  Gelegenheit  darbot.  Die  dadurch 
in  Beziehung  auf  das  Vorkommen  des  Steinsalzes  erhal- 
tenen Resultate,,  sind  kürzlich  folgende« 

1)  Die  Steinsalz  •  Niederlagen  in  den  nnteren  und  obe- 
ren Neckar-Gegendeu  gehören  derselben   Formazion  an^ 
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wie#olil  sie  ia  Aatdiaag  der  MSehtigMt  and  Edel» 
Mtf  <o  wie  in  Hinstellt  der  begleitenden  Lager ,  an 
den  ver8<disedenen  Pnnkten  einige  Abvreichangen  seigen* 
Tbon  und  Gyps  aind  die  beständigen  Geführten  dt% 
Steinsalzes  9  welebcs  tbeils  in  ganzen  Lagennassen  rein^ 
theils  mit  dinn  Baktbone  innig  veibnnden  und  zuweilen, 
wie  i»amenl3ieb  zu  Sui^^  nnr  in  dieser  Verbindung 
▼oriomint.  Zu  den  begleitenden  Lagern  geblSren  an 
einigen  Poenkten,  Mergel;  gemeiner  dicbter 
X-Alliateins  porSser  Kalksteins  Stinkkalkt 
welcher  leztere  zumal  zu  DUrrkeim  in  Abwechselung 
ttit  dem'  Gypse  und  dem  Steinsalze  gefanden  worden» 
2)  Die  Decke  der  Steinpilz*  Niederlage  bildet  ein 
miditiger ,  bin  und  wieder  mit  schmalen  T  b  o  n  -  und 
ilergel-Lagen  abwechselnder  Kalkstein,  der  in 
allen  seinen  Eigenschaften ,  nach  seinem  Verhalten  im 
Kleinen  y  wie  nach  den  Tersehiedenen  ihm  eigenthiim- 
lichen  Lagern  und  den  in  ihm  zuweilen  vorkommenden 
Versteinernngen,  ToUkommen  mit  dem  Muscbelkal* 
ke  Ubereiastinunt,  nnd  zwar  zu  den  unteren  Mas* 
sen  dieser  Kalk  •  Formizion  gehdrt|  vrie  solche  in  den 
Gegenden  von  Oöttlngen  und  an  vielen  andern  Orten 
im  ndrdHchen  Deutstshlandy  in  der  Ntlhe  des  darunter 
liegenden  Mergel  -  Gebildes  erscheinen.  Vorherrschend 
ist  ein  dichter ,  bald  reinerer ,  bald  mergeliger  Kalkstein, 
von  tsch^y  rancb  •  oderblaulichgrauer  Farbe,  der  arm 
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kttt  i«t»  an4  d^lwr  aiich  eia  ]ileia«r  Beitrag  f  4er 
zur  Ai|fliläruiig  jnUwirken  lu|naf  nicht  yer«ch|iiSbt 
werden  wird« 


4n  Vemeinwuagen  xu  teyn  pAagu.  Niu  einzelne  Legec 
^itid  damit  erfüllt  und  in  dieaen  sind  Hnu  Ilofreth  flAVt- 
MAHR  Torgekommen  i  jimmonitet  nodosus  »  MytulUes 
socialhf  Chamites  striatus,  Ter^bratulUes  vulgaris , 
Donacius  Trigoncllus  ^  StiektUcke  von  f.ncrinUes  H- 
liiformi$;  ^-  also  die  Gesellschaft  def  aUergew^lmlicli- 
sten  Versteinerungen  des  tiainberges  bei  OütHngen  und 
zum  Theil  gerade  diejenigen ,  welclie  für  die  Formazion 
des  Muscbe]ik4kes  ganz  besonders  chai»kterjstiscb  sind* 
Gedeckt,  wird  der  dicUte  Kalkstein  an  inancben  Orten  , 
z*  hp  bei  Suht  ^^i  J^otmpU  und  in  der  ^rstreckung 
von  da  nscU  Villingen  ^  von  einem  zejjigen  »  porösen  ^ 
^eIl<'Hoii-  oder  aschgrauen  K^lk^tein,  der  einige  ^ehn« 
licUiieit  mit  gewissen  Ab*4nderungen  d^  Kau.hkelkee 
hat  und  auch  mit  diesem  verwechselt  worden  \  der  abei: 
ungleich  vollkommener  übereinstimmt  mit  dem  zelligen 
Kalksteine  |.  d*>^  ii^  der  Gegend  von  Oöttit^gen  und 
auch  au  andern  Orten  in  Norddeu^fichland  |  itf  4er  un-^ 
tereu  Gruppe  der  znr  Muschelkalk«- Forma zion  gehöri* 
gen  Lager  sich  zeigt«  In  diesem  Kalksteine  uud  zu- 
weilen auch  in  dem  dichten,  kommt  Hornstein  vor^ 
der  einer  Seits  dem  Chslzedoo»,  «nderer  Seits  dem 
Feuersteine  sich   hinneigt« 

3)  Der  Kalkstein  über  dem  Steinsalze  H'^gt  ^i(^  Gyps 
führendes   Mergel-   und    S»iidf  tein  ^  G.eb-ilde  ^ 
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'  In    dem    rmchgrauea    Kalk«  bei   den  Bär  Sem 
jtngH  und  Ziethen  >  znnftdist  bei.  Bßsel  f  zeigt  sid^ 


welcbet.  zwar  eii^gja  Admlichldt  mit  d«r  Fonnazion 
des  bantcii  S«ivdfteiDe$  s«igt^  aber  weieutlich  ,daTOit 
Tevsohiedeu  ist*  Ein  Haupt  -  Untenchied  besieht  darin  t 
dsff  dia  Ocdniuig  der  Torbenschendeit  Glieder  jeoes 
Gebildes  die  umgekehrte  von  deTJenigen  «a  seyn  pflegt, 
^reiche  bei  deo  Lagern  der  FormasJüOfi  des  bunten  Saud- 
steines Torkommt;  indem  dort  die  ^  mSpfatigeren  Mer- 
gel* Massen  mit  dem  untergeordneten  Gypte  unten ,  die 
bedeutenderen  Sandstein  »Massen  dagegen  oben  angetrof- 
fim  werden»  .  Aach  ist  das  Terhaltnifs  «wischen  den 
Mergel  -  nad  Sandstein  •  Massen  bei  jenem  jüngeren  Ge- 
bilde ein  Anderes ,  als  bei  dem  'älteren  bunten  Sandstei- 
ne ,  indem  dort  im  Ganzen  der  Mergel  der  voiherr« 
sehender;^  Theil  ist»  .  £s  finden  sich  darin  gewisse  Mo- 
difikazionen  von  Sandstein  und  Konglomeraten ,  die  von 
Reicher  Beschaffenheit  in  der  Formaziou  des  buuteii 
Sandsteines  nicht  vorkommen«  Jenes  Flö/.  •  Gebilde 
trennt  in  Schwaben  wie  in  -  Franken ,  den  Muschel* 
kalk  vom  G  ryphiten kalke  und  kommt  unter 
ganz  'ühnlichen  Lagernngs  -  Verhältnissen  in  den  Weser- 
Gc^enden  vor,  wo.^^^^^be  zuerst  von  dem  Herrn  Stifft 
bcobfichtet  und  in  Beziehung  auf  G.r7ph.itenkalk^ 
durch  die  Herren  ,  Hi^f^maan  und  Heuser  richtig  be- 
stimmt    worden. 

4)  Unter  den  Steinsalz,  führenden  (iSgern ,  wo  diese  , 
wie  zu  Sulif  di^chsuyken  worden  f  oder  auch  unmit- 
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der  Ckamites  striatHs.    SetLtorn*  T.  S4«'F,  1|  und 
der  CJannites  liueßtus*    S^^ho-jiH,  T«  35.  F,  1»^  Ar- 


t«}bAr  unter  dtm  Neclar  «Kalkttetfie,  da  aSiiklielty  vro 
-  die  Steinaals  «  Niederlage  Mit ,  zeigt  sich  ein  M  e  r« 
gel-  und  Sandat  ein.Gebilde,  welehea  den  obe- 
ren Massen  der  Norddeutschen  bunten  Sandstein  -  For- 
masion  IhnHch  ist«  Bunter  Mergel  und  inevw 
geltger^  Oliaimer  fBhrender  Sandatein  berrachea 
▼or*  2a  d^n  weniger  bedeutenden  Lagern  gisbott  ein 
hin  und  wieder  bituniin&ser  Mergelacbiefer^  der 
einige  Aehnliebkeit  mit  dem  llteren  bituminösen  Mer^ 
gelschiefer  bat ,  und  auch  mit  diesem  Terwe<^selt  wor« 
den«  Diese  Grundlage  des  Kalksteines  tritt  in  den  Nek«* 
kar  -  Gegenden  darunter  hervor  ^  und  Jebnl  sich  mit  all«« 
mäUIicben  UebergUngen  an  eine  weit  verbreitete  und 
nV<lchtige  Sandsteinmasse ,  in  welcher  der  Mergel  ver- 
mindert erscheint  und'  die  in  den  mehrsten  Eigenschaf» 
teu  mit  den  Hauptmassen  der  Formasion  des  bunten 
SanJateiaea  in  Thüringen ,  Hesseu  und  Niedersachsen 
Mbereiustimmr«  Jener  Sandstein  9  den  der  Neckar  auf 
seinem  Laufe  gegen  das  Rheintbal  darehbricht»  und  der 
in  grofser  Erstreckung  einen  bedeutenden  Theil  der  H5« 
hen  des  Odenwaldes  und  des  Schwsrz^nralüea  deckt  ^ 
riilict  hier  griSfstentheils  unmittelbar  auf  primiren  Ge- 
birgsarten ,  an  einigen  Punkten  aber  auf  oder  an  einem 
Konglomerat-  oder  Porphyr -Gebilde,  wel> 
ches  in  vielen  Stücken  mit  dem  soerenannten  rothen 
Todt-Liegenden  in  Xhilringeny  Sachsen 9  Hessen^ 


teil)  Vretehi»  det  ^Ittt«^   Pki^estoma  40t  Ftsmzo^ 
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«m  &iU»%  f  tlbermi^iMini^.  V^o  'diMcs  der  t*«!!  ist^ 
tf  ndet  ein  itiiiiwrUkh«r  üebc^rgän^  uuter  juneii  GcMcgt- 
«rt^  SutC^  'gMis  auf  Ubi^iche  W«!«^,  wie  Jiti  «»igen 
•Scetttfü  am  Rddde  d«s  Tlmti»^  Waidet,  wo  ««rücljMk 
*deiii  To^  •  Xiegtfadea  und  dem  4>l»atiea  Sandfceine^  «die 
-Uliiere  ri<(skidk*FoM«4oji  fohlt. 

SmA  Me  hier'  dtfrg^hgten  Amsichtett  die  friohtigen^ 
«O  Hegen  die  8fitst8cfce  ^er  l<^eekat^egOD«len  auf  denn 
Wediaei  der  f  oiWiaaictae* '  dea  1>  tt'A  t«  n  S  kn  d's^t  eä«i  e« 
^lAd  det  iCHicheHt^ikWa;  ein  Rieaftkec,  'frtAieifeg 
lär  die  AMfiiitchttQg  vbJi  ^ciiiMlfc  «n  awdiJreu  «Gegwi*- 
<den  y  und  Ireaonders  in -Norddetttschkiid ,  inra  jene  J^* 
ttaMnaen  in'  to  ^off er  Ansbfeittmg  4ind  Atiabeldaiig 
vodconnnen ,  toü  Wichtigkeit  aeyn  dürft«.  Wenn  wan 
kWas  dieBehaupcuttg  niefal:  ^ul^asig  «eyn  k«nnv>  ^afa  da  » 
vro  Mnaefaelkalk  lAid  bMftet  Sändateiii  einander  -bctüh* 
ven,  «nd  W6  G^pa  Milf  d^m  Wechael  beider  Gebilde 
«neheittty  andi  Slei^aala  "erwaitet  werden  düde^  so  i»r» 
in  OiBinSfabeic  ob%er -AtiDahaaei  deoh  wemigatens  die 
BMgliehkeit  Yorhanden  f  da(ä  dieter  Sdiäz  an  der  einen 
oder  anderen  Stelle  in  Norddeutschland  auf  ahnliche 
Weise  wie  in  ^Uddeatfchlasd  9  zwincheii  fenen  Eornia« 
xionen  rerbofgen  liege ,  «nd  vWig  gteechtfertflgi  wür- 
de^ ttiitkin«aach  -in  uferen  Gegenden  d»e  Unterneh. 
ninng  iron  BohrrenlaoheB  ^  an  aweckariUiig  ansgewlhl* 
tenr  Punkten»  nach  Are  der  in  den  Neckat-Gfgendeo  mit 
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ftttsg^zeiclinet  Ostraehes  spondyloiJUis.  Scrlotb«  T. 
S6.  F.  1.  Mit  Stielstücken  ^et  Mnerinites  Uliiformis 
sind  oft  ganze  Lager  erfüllt ,  da  mir  aber  noch  kei- 
ne hinlänglich  deutlichen,  voUstMndigen  Exemplare 
4ieaer  Versteiiierung  vorgekominea  sind,  so  kannte 
geg*ä  die  Vebereiiistiiiimungy  wena  sie  die  einzige 
wflre^  noch  Ziveifel  erhoben  werden«  Dasselbe 
gik  von  -den«  Tereb ratein  •  Arten ,  die  sich  in 
Menge,  zeigen  ,  die  auch  zum  Theil  tnit  denen  itber- 
einstimmen,  die  Heer  Toa  ScHikOTHJ^of  Taf.  37«  ab- 
bildet, welche  «iber  wegen  der  Unzahl  der  Arten 
dieses  Geschlecb^s  als  Beweismitlei  fär  unsern  Zweck 
keine  Überzeugende.  Bündigkeit  haben«  Der  Ammo^ 
niies  uodosui  vfici  wphl  auch  gefunden,  es  ist  mit 
aber  bis  Jezt  noch .  nicht  gelungen  deutlich®  Exem«* 
plare  anzulref&n;  hingegen  zeigt  sich  eine  *  andere 
groTse  platte  Ammoniten^Art,  welche  Hr«  v  Schlot« 
HBiM  nioht  besi^hr^t.  Die  ÜbrJgea  Verstdinerun-» 
gen,  die  sich  zeigen,  lasse,  ich  .unberührt ,  da  die 
Yorliegenden  Exemplare  Zrum  Theil  zu  undeutlich 
sind ,  um  eine  genaue  Bestimmung,  zuzulassen  ,  wie 
niümentlich  einige  Mytuliten«  zum  Theil  au^^i  bei 
Hrn.  V«  ScHfiOTSZitt    si«^..  ni^    abgebildet  i  finden. 


•o  gvoftem  Olttde  angettelhen ,  Erscheinen ,  uxä  wo 
möglich-  reichere  Soolen  su  .erhaiteo  und  dann  tdelleicht 
«nicht  alleiii'  die  konbare  Ond&rung  unserer  dalinen  ept- 
behren,  sondern  anbh  su  IkedeuteitdeM  Eispairangen  an 
Brenunateiial  gelangen  zn  k5miem 
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Icli  «rwSh'ifie  !bTds  ilöcli  j  als  ai?j;gezdfclirieter  Verstei- 
-nc^rangeii  des  rattchgraimil  Kalkes,  der  zweischäüligen 
Muscheln  bei  KsökA  Yerstein.  ThML  t.  B.  t.  a.  F. 
-iv  2.  und  F.  4*  Die  erstere  derselben  zSlhll'Herr 
•yr.  ScHLOTREioi  mit  Unrecht  2ü  seinem  Bu'caf*dites 
hefnicardius ,  bemerkt  aber  ^abei >  daft  die  Äbbil- 
-düng  mir  unvollkontinen  fibereinslimme«  Die*  Ab* 
Irildungen  auf  dieser  Tafel  des  KsroRH^hen  Ter- 
steinefung^- W<&iHkes  sind  aber  alle  sehr  getreu »  -was 
ich  um  so  mehr  beseeugen  kann ,  da  ich  die  Origi^ 
«lale»  aach^wekhen  die  Zeichnungen  Verfertigt  sind, 
vor  itiii*' liegen  habe. 

Diese  Vergteiehung  ^  so  unvollkommen  sie  noch 
i^y  scheint  imr  doch  mit  hinlSnglicher  ZurerUssig^ 
Iceit  dai^zuthun^  dilfs'die  Versteinerungen  'dös  Nord« 
deot^hen  Muschelkalkes  und*  des  rsifttchgraüen  Mal« 
ketf  Ton-  Südd^utsöhfand  und  der  S<;hweiz  dieselben 
sind  y  dafs  also' auch  die  beiden  Fonnazionen  in  eU 
tke  Bildungs -Epoche  falten  j  woi^auh  denn  von  selbst 
sidb  ergibt  I  dafs  der  tmteriieg^nde  rothc  Sandstoiii 
äes3thiiktrtivatdeSf  >iil  seinen  öbern  Lagern  ivenig« 
iMA^  den  Norddeutsöhen^  buntdn^  Sandstein  darstellt» 
dafs  hingegen  die  Sandsteine  und  Mergel  des  Innern 
Ton  'S<ßh«vabett^  welche  auf  demi  d^e  Salalager  be^ 
deckenden  y  Kalksteine  auAiegeny  von^  jOngerör  Bü^ 
düng  sind.  Ich  zweifle  auch  nicht  »*  dafs  die  Unter- 
suchung der  Versteinerungeii  jenes  Kalksteines  ^  an 
irgend  einem  Orte»  zu  demselben  Resultate  führen 
werde. 
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lA  h^e  im  iet  Durst^Inng  meiner    finühereii 
Beobachtuogeii  erwäbiit  *f    dab   längs   der  hohem 
Jurakeme  im  Kanton  Basels    vro  die  geneigte  Stel- 
lung der  Schichten  auf  eine  Zerrüttung  der  ursprünj^. 
liehen  Lage  schliefsen  läfst,  qin  lUinlicher  Kalkstein 
zum  Vorschein  komme ,  wie  der  raudigraue  Kak  der 
Gebirge  ^  die  zunächst  bei  Basel   längs  dem  Rheine 
sich  hinziehen^  der  über  scheinbar  auf  den  Kogen«- 
st^in  des  Jura  aufgelagert  $eyk     Diese  Auflagerung, 
über  welche  ich  damab  schon  Zweifel  erhoben  habe» 
wird  nunmehr  um  so  zweifelhafter  ^  da  nicht  niu*  seit 
jener  Zeit  die  Beobachtungen  der  Geognosten  gelehrt 
habenxy   dafs  in  allen  Gegenden »    wo  die  Schichten 
eine  weniger  zerrüttete  Lage  besizzen^   der  rauch« 
graue  Kalk  den  Rogenstein  des  Jura  beständig  unter« 
l^uft  f  sondern  da  eine  nähere  Untersuchung  die  voll* 
ständige  Ubeereinstimmung   der  Versteinerungen  des 
rauchgrauen  Kalkes   des  Rheinthaies  und  der  hdhern 
Gegenden   ergibt»     Es  könnte  folglich  sehr  leicht  die 
Auflagerung  des  rauchgrauen  Kalkes  auf  dem  Rogen«« 
steine  in  den  hdhern   Gebirgen  des  Jura  nur  schein« 
bar  seyn  y    ähnlich  der  Auflagerung  des  Alpenkalkea 
auf  der  Nagelflue  der  innern.  Schweiz »  die  so  lange 
ist  angenomfnen  worden*      Eine  abermalige  nähere 
Untersuchung  der  betreffenden.  Gegendw  wird 
Ober  Auskunft  Torsdiafrett. 


^  A«  s.  O.  5.  88  ff. 
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U ebersiebt 

r 

der 


Versteinerungen  Württembergs 


f  t 


nach  dem 


gegenwärtigen    Standpunkte    der 
Petre  Fakten  künde. 


Im  Auszuge  aus  dem  Korrespondenzblatt  des  Wurt- 
tembergischeu  landwirthschaftlichen  Vereins;  Julilieft, 
1824. 
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h    Versteinerungen  aus  dem  Thierreiche» 
A.     Mammaliolithen. 

xossUe  Knochen  9  Sfiofs-  und  Backenzähne  säugen^ 
der   Xhie^e 9  .  namentlich    von  Elephas'  jubatus 

ScsLOTH.»  Bhinöceros  antiguitatis  Blubkenb., 


1 


116 

▼onFferdaa,  Hirsch- und^OlslmiiartBii^  von 
Tie|;erii  und  Hyänen»  im  aii%eidiwemniten  Lan- 
de »  zumal  im  Kalktuff  und  Lehm  (Kanastadt 
und  Stuttgart  9  Hall^  Leonberg^  Bonighäm^  Heil" 
hromt  und  Weinsierg). 

B.  Ornitholithem 

Hin  und  wieder  9  aber  nur  Snfserst  selten^  Kno« 
eben  einer  grdfsem  YSgelart»  mehr  kalzioirt,  ab 
fossil 9  im  Kalktuff  (Kannstadt). 

C.  Ichthyolithen. 

Im  Jüngern  bituminösen  Mergelschie« 
fer  und  in  den  obern  Schiebten  des  Jurakalks 
iGrofseifslingenf  Boll^  Ohmden^  Zoll  unter  jÜcheU 
berg  und  Meüngen).  Schuppen  »  xum  Theil  ver* 
kiest  9  sehr  abweichend  von  der  Form  der  Schuppen 
unserer  Süfswasser*  Fische.  Ganze  Gerippe  und  oft 
noch  gut  erhaltene  Qräten«  Fisch  •  Abdrücke  und 
fossile  Zähne  9  denen  der  Haifische  ungemein  ahn« 
lieh  y  häufig  mit  gut  erhaltener  Glasur^  in  den  schie- 
ferigen Jura  kalk- Schichten  {Nattheim)^  in  Bohn« 
erz«  Gruben  9  auch  im  Jurakalk  (Steinheim)» 

D*    Amphybiolithen« 

Nur  höchst  sparsam.  Krokodil -artige  Thie- 
re^  in  den  untersten  Schichten  des  bittiminösen 
Mergelschiefers  (Boll).  Einzelne  Wirbelkno- 
chen f  Rippenstücke  und  Knochen  von  den  Extrem!- 
tateUy  imMergelschiefer  (Bolly  Ohmdeny  Meut^ 
lingen).  Stücke  vom  Rückenwirbel  in  den  S6hie-' 
ferkohlen-FIÖzzen  zwischen  dem  Siteren 9  Stein- 
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*ab(  •  ^EÜMraaden ,    Ihik   vnA  don  dnrauf  Bünden 
l^oh-SAüdstdii'  COaUdorf). 

F^  MollusiBiten« 

a.  Konlcameraziten. 

1.  Belemniten. 

Belemnides  gtgämeuSf  nickt  selten  t|  bis  2 
Faul   lang  und  1^  bis  2  ZbU  im  Dnrdimesser,  la 
dem  9  atm   Abh«^*  des   Jurakalkes   rorkonunendeny 
Thon-Sandstein;  meist  lose  in  den  öbem  häufig 
Terwitternden  Schichten ;  auf  ihmi  wie  auf  den  übri- 
gen Belemniten «  Arten  $  sizzen  Ostracites  sessi' 
liSf  und  Serpulites  lumhricalis und  gordialis auf 
(Pf^asseralfingeHf  GruHingtnf  Stuifenherg  bei  fVis^ 
goldingeuf  Neuhausen  an  derJ^Uj  Dettingen  unter 
ürfichy,     Bel^mn.  paxillosuSf    sehr  häufig,   im 
bitnmindsen     Mergelschiefer     (Wipphirg 
bei  Metingen^  Boll  u.  a«  OOf  un   Gryphiten« 
kalk    (Filderf   Alp  bei  BahUngen)^    im   Thon- 
Sandstein' (^anAtfi/j^if  an  der  Jßrms  f  Dettingen 
VL  a.  O.).  B,  mucronatuSf  angeblich  im  jüngernbi« 
tumindsen  Mergelschiefer  (Grojjeifslingen). 
B^  irregularii  y  in  demselben  Gestein   {Grofsei/slin- 
Sen)f  im  Thon-Sandstein  (Neuhausen).    J9.  tri^ 
partitus  f  im  Jüngern,  bi tu mindsen  Mergel«' 
ich  i  e  f e  r  {Grofseifslingen,  Mezingen,  Boll  ü.  a«  O.). 
B.  cän^liculatus  f  überaus  häufig  im  Jüngern  bit. 
Mer^ela^hiefer  {Boll,.  OroJseiJsUngen ^  Mezin* 
gmja.  »0  0*>9  im  Tbon-Sandstein  (Neuhausen, 

9  ♦ 
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Stuifenherg  bei  fVisgoUingm,)- B.  clavatui  f  tiUSh- 
gezQicbnet  durch  eine  volIkomioTO  h&Uömage  Ead* 
spizze  und  gegen  die  Alveolen  -  Oeffnung  etwas  spiz- 
zig  zulaufend,  im  jungem  bit.  MergeUchie- 
fer  {Gei/sUngerij  Mezingm^  Echterdingen,  Schön-' 
buch).  B.  lanceolatus,  in  derselben  Felsart  (ßrofs^ 
eifslingen,  Boll ,  Mezingen).  B.  teres ,  neu,  ia 
dem  nämUchen  Gestein  (Gospach)»  B.  compressus, 
scheinbar  eine  eigene  Art ,  ini  nämlichen  Gestein 
(firofsäfsUngen)  ,  im  T  h  o  n  v  S  aa  d  s t  e  i  a.  (iVew-? 
hausen).  *  - 

2.  Orthozerhtiten,  angeblich  bei  Echterdin* 
gen,  Zell  unter  Aichelhergf  Heidenheim p  Pfullin^ 
gen  und  Gmünd* 

5»  Ammoniten. 

Ammonites  planulatus  j  im  Jurakalk  (JE/- 
hoch  9  Möjselberg  bei  DonTidorf,  Gruibingen,  Jusi^ 
berg  bei  Dettingen,  Braunenberg  bei  Aalen  j  Heu^^ 
berg  bei  Bahling^n  u.  m.  a.  O.).  A.  annulatus^  im 
Jurakalk  (Eibach y  Donzdörf  u.  s.  w.). .  A.  jia^ 
trix,  im  Jüngern  bit,  Mergelschiefer  (Gam^ 
melshausen).  A.  Arietis^  im  Durchmiesser  voa  2 
Zoll  bis  zu  2^  Fufs,'  scheinbar  nur  im  Gryphi- 
tenkalk  (Fildemj  Sehönbuch^  Gmünds  ReutUngenp 
Hechingen  j  BiMingen).  A.  serpentinuSf  nur  als^ 
Abdruck,  im  Jüngern  bit,  Mergels'chiefer 
(Boll).  A.  capellittus ,  ebendaselbst  auf  ähnlichie 
Weise.  A.  primordialis^  meist  von  KalksJ^aüi.  er^- 
füllt  und  mit  kreideartigem  Ueberzug  in  den  unter«; 
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sten,  in  verliärteten  Kalkmergel  flbet^ehenden,  Schicht 
tea  des  jungem  bit.  Met*gel8chiefer s  {Bolly 
Stuifenberg),  A.  jimattheus^tast  stets  verkiest^  ron 
^  bh  2  Zoll  im  Durchmesser 9  im  bit.  Mergel- 
schiefer (Bolly  Mezingen  f  Orofseifslingen,  Gain^ 
melsTiansen,  Stuifenherg).  A.  Amaltheus  gibbosus, 
vrie  der  vorige  (Mezingen,  Soll^  Gammelshausen)* 
J.  nodosus ,  meist  von  3  bis  4  Zoll  im  Durchmes- 
ser, im  altern  Kalk  (/ax/r-  und  Kocherthal  bei 
ÄorlZ,  Kochenäorf^  SchÖnthal^  Möckmühl^  Weis^ 
bach'f-  Niisd&i^hM  Uv  flf.  O. ,  selten  bei  Bessigheim^ 
Bietigheinif  Stdz  und  Schwenningen)*  A,  costatus^ 
im  längern  bit.  Mergelschiefer  {Heiningen^ 
Boll\  Gammelshausen)  ,  auch  im  Jurakalk  {Jusi^ 
betg  hei'JDettingen)»  A»  coronatus,  einer  der  grd- 
fsem  doHlän^ischen  Aminoniten  9  mitunter  von  12 
bis  14  Zoll  Durchmesser  und  4  bis  5  Zoll  Dicke, 
seine  Yeirsteinuhgs-jVfasse  ist  eisenhaltiger  Thon-Sand- 
stein,  er  kommt  im  Thon- Sandsteine  vor  {Reichen* 
hoch ,  Ueg gingen  ,  Soll,  Neufen ,  Jusi*  und  Skui* 
fenberg).  A.  erenatus  i  vielleicht  nur  Varietät  von 
J.  anceps ^  vörkiest  im  Jüngern  bit.  Mergel« 
schiefer,  höchstens  1  Zoll  im  Durchmesser,  {Gam^ 
melshausen  i  Mezingen).  A.  anceps  ^  verkiest,  oft 
nur  von  1  bis  2  Linien  Durchmesser,  im  jungem 
bit.  Mergelschiefer  (Gammel shaiisen).  A,  con* 
volutus  ,  wahrscheinlich  im  jungem  b  i  t  M  e  r- 
gel  schief  er.  (öoj;;ö^rÄ)  und  im  Jurakalk  {Stui^ 
fenberg).  A.  dnhiiis 9  im  Jüngern  bit,  Mergel- 
schiefer,   stets  verkiest  (Gammelshausen  ^  Mezin^^ 
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gen).    A.  macrocephalus^  oft  von  'Srrbts  6  Zoimtirol&«! 
messer»    im  TlirOii-SimdsteJnl  {R^ehenkach    im 
Thal,  Stu^enberg  bei  ^sgoldingen).    -A.  tuviiius 
(oach  ScBLOTQ.  au9  AbSüdecung  tön  .A  tnacroeepha^ 
Ins)  t  von  1|  bif  2  Zoll  Ourqhmösser »  verkiesl »    im 
Jüngern  bitMer^^elscbie  (^r(Gammelshausen)y^  ^ 
A.  aiigulatus^  iiberaus  schdn,  verkiest,  iii*  den  ober-^, 
sten  Schichten  de&  jungem   bit.<Mergelsphie«r 
fers;   nidit  sehr  hSufig.  (JSoZZ^.'fiiiiTiiVi^n).    A\  hi^. 
furcatus ,    mit  erhabenen  Streifen  f    einfach  bis  elvra. 
in  die  Mitten  von  hier  gabelfikrni%;  bis  xur  rerti^fl^a 
Rüclcenlinie  laufend «   theil^  verhiest,  im  j,{inge.ir9^ 
bit.  Mergelschiefer  (QammelsfMuscth  -Reii^en^' 
bach$  Mezingen)  9  im  E^isep-^andslein    {ff^ns>^ 
ser^lfing^n)*    A^caprinus^   verkiest  t   in.denselbeu 
Gestein »   bis  Jezt  n^r  hdch^t  sparsam  (Gßtnm^fstfau^^ 
s^n)*    A.  lineatus^  im  Thon«Sand9teJn\'(Gl^|^. 
pingen):    A.  oriuftus^  .g^g^n  8  Zoll  ini  Durclwes9j9i? 
halten^!   im  Tho.n- Sandstein  .(i3ai/).     A*   vom 
rianSf   im  Jüngern  bit  ]V^ergelschiefer»^nur 
sehr  selten  (Gammelshausen)  .^  .    A*  eamprimatus  $  in 
der    Jura  -  Formazipn    (Mosselberg   bei   JDonzdoif). 
Am  colubratuSf   im  Gryphi tenkalk  (Alpf  Filder 
bei    PValdenbuch,     JPlieningen,    f^aihit^gen)  t    im. 
Thon-Sandstein  (Gäppingen).    A.  striatus^   ivsk 
bit.  Mergelschi e.f ^ r  {fVippherg  b^i  Mezingea). 
A.  noricuSf  angeblich  im  Thon-Sandstein  (Stni^y 
fenherg  bei  fVis goldin  gen).     A.  anmdarisy  im  )  ü  n« 
g.ern    bit.    Mergelschiefer    (Gßmmelshausen 9 
Mezingen f  Boll).     A.  costulatus  ^    im  JvTakalk 
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^ff^asierntfingen 9  OmAnd^.  AiraMans^  iift  0*t*y« 
pbitenkalk  (Heiningen  ,  Oruibingen  am  *  Abhang 
der  Alp.")  A.  iuterruptus ,  im  O typ hit^iikalk 
(Grafseifslingen).  A,  papyräceus^  noch  zweifelhaft^ 
von  einigen  Zollen  Durchmesser  9  die  Oberfläche  ab- 
gerieben 9  aus  dichtem  Jurakalk  bestehend.  A.  lae^ 
vis^  im  Jüngern  bit«  Mergelschiefer  {Oam* 
mels^misen).  A.  depressus^  aus  der  Jura  •Forma« 
zion  (lange  Steig  bei  Domdorf).  -r-  Äufser  diesen^ 
sämmtUch  von  Schlotheiih  aufgef&hrten ,  Arten  fin- 
den sich  noch,  nach  den  in  Rjbinecke^s  Maris  pro^ 
togaei  etCm  enthaltenen  Bestinunnligen :  Ammoni^ 
tes  maeandrus  9  yielleicht  nur  Ateinkem,.  im  'j un- 
gern bit.  Miergelschiefer  (Gammelshausen) 9 
im  Jura-tiebilde  (JOonxdorf,)  A.  Jason  ^  im  ).ÜQ« 
jgern  bit  Mergelschiefer  (BoU,  Gammelsr 
lufuseh^  A.  re/ractuSf  rielleicht  den  Ammonitei} 
nicht  zugehörig)  verkiest  9  ans  der  Jura  -  Formazion 
(fiomudorf).  A*  Aentatus  ^  aus  demselben  Gebilde 
(Hdhenstauferi).  A.  inflatüs 9  im  Jurakalk  (He^ 
ehingen).  A.  striolaris^  aus  der  Jura-Formazion 
(EybaeK).»  A.  ellipticus  ,  verkiest,  ebendaher  (Xr/l 
pfersteig^bei  Domdorfj,  A.  pustulabus  y  aus  jön«- 
germ  bit.  Mergelschiefer  (Gammelshausen).— 
Ferner  finden  sich,  als  weder  von  Schlotheio!,  nöcn 
von  Reineckb  aufgeführt :  Ammonites  ahruptUTy 
im  Jurakalk  (Eybach  i;.  a.  O.  der  Alp).  A.  pä^ 
rjßdoxßSf  aus  jiüng.erm  bit.  Mergel$ch.iefer 
(Heiningenh  .  A.  punctatus ^  verkiest,  in  demselben 
Gestejp  (daselbst).    A.  hicostatus  9  verkiest ,    in  der 


l 
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*'    4i-NaütiHteii. 


■§  '  i 


• ' .  I  >  • 


<  *       *     *     •'  »  '  i.  )>      «     ' 


Na utilites  aperturatus  «  vertiest  •  in  b i^ 
tümi*  M  ergelsch  iefer  (Gamm^lshausen)^  JNl 
TfiSorsatus  ,  oft  von  1  bis  IV  Fufs  im  Durcbroesser  • 
zumal  im  G  r  y  p  h  i  t  e  n  k  a  I  k  (  Tilder  imfern  JTai^ 
hingen f  "Fufs  3er  Mp  bei  Hechiugen)y  im  Eisen« 
Sandstein  XPVässeralßngen^  Boll,  Heiningen, 
örojseijslingen), 

.  b.  Koqhlitieii.  . 
»'^  1.  Serpuliien.* 

Serpulites  lumhricßlis  » ,  in  hprns^einarligeni 
r<B uorstein  ( Nattheim ) ,  in  den  oberen  Schichtea 

de$.  Jura  ^(^Heidenheim.yy   in     eisenhaltigem    Thoa- 

««•«.'  t'  if> ■'. ^  ..  ,•       .  ,     ^ .  •  •  ^  ■ 

Saindsteine  ( Neuhausen  an  der  Erms •  Dettm^ 
gew  unter  Urachs  Stuifenherg^  Boll) ;  oft  aufsiz- 
z^nd  auf  Belexnni  te  s  giganteus ,  auf  Ostrapi'^ 
tes  complicatus ,.  auf  Encrinit e s  mespiliformis 
und  auf  ' Madreporiten.  Serpulit^s  gordialis , 
untrer  s^leichen  s'eop'nostiscnen  Verhältnissen.  S*  ziira- 
hiUcabus  ,  scheinbar  aus  den  obersten  Jura  ^Schieb« 
t^en  (^tleidenheim)* 


\  'Diese  lind    die  Übrigen ,    von  den  Verfassern  tiea  be^ 
'stimmten*  Vertteinernngen  9  Kttd^n  sich  in ,  aelir  iroU«^ 
'  gerathenen^  Steindrucken  der  Schrift  beig^fiigt« 

d.  H. 
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%  Heltzlten. 

In.  gi*d&tef"Mengeia  ^eafiiiigslen  Schichten  des 

Jurä-'Gehildes  im  Stubentludh^i  Heidenheim.    Die 

manmchfaltigslen  gröfsern  und  kleinern  Arten,  theils 

noch  lebenden   Landschneekea  älmlickt   thcdls  ganz 

davon  abweichend,    in    £reien    Exemplaren   und   in 

grafsen  zusammengebackenen  Stücken. 

Hei  leite s  sylvestrinus  ^  im  Stubenthäl ,  auch 
in  der  Süfsirasser - Formazioit  {Donaiithal  atai  Mi» 
ehelsb^g  hei  Ulm^Marchthulf  Aotbenacker)f  H. 

globositicus  ^  mit  der  vorhergeKenden   Art;   HJ'deU 

•  •      •  « -. 

pfänularis  y  nicht  häufig  im  jungem  hli»  me^ 
gelsts'hie-fer,  mit  kreideariigeä^  Ueberzug  (JBol/)« 
H.  trochijvrmis  f  scheinbar  neu,  Stubejithal.  ' 

3«  Nerititen.  . 

Sehr  selten«  Die  vorkommenden  Art^Ui  .iVef,£* 
tites  gr OS s'us .unA, eaneellatus  f  in  den  obersten  Ju« 
ra  -  Schichten  von  Heidenheim* 

4*  Bull  alz  iten, 

Sullacites  ßcoides,  etivas  klein,  aus  dte 
obersten  Jura*  Schichten  (  Heidetiheim'). 

5*  Bukziniten. 

Bucci  nites  obsoletus ,  wahrscheinlich  aus 
Thon -Sandstein  {Reutlingen^ 

6*  Muriziten« 

Zum  Hörnstein  umgewandelt,  in  den  obersten 
Schichten  des  Jura  -  Gebildes ,  aber-  unvoUslandig^ 
den  Arten  nach  nicht  erkennbar* 
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7.  Stromblten.  .r    '.:. 

/    Hin*  üöd'  wieder  im  Grypliiteiikalke  {SehS'^ 
neiucb  bei  &cheichhAfy$  die  Exemplare  luiToUaltei 

d%4-ti  ?'•      •'   '    ,•'..'••  

.*:    ^B«  TrDchiIi.td:n..     '  »      i 

i;'  '  Troekilites  palitus,  im  Thon^Sandateiii 
(^ Heiningen)  f  im  Gryphitenkalke  (JETa^nierg*  «b^ 
^^l^uU^art).  Tr*  niloticijvnt^fs f  $e^r  grofs »,  wtaii« 
ter  Yop  8  Zoll  Durchmesser,  im  Thon  -  SandUtem 
i\^tuifenberg f^  Heiningen).  Tr.  laeviSf  in  d(ei| 
£^^rii'.Jura-.Schicht«jQt.(jEr(tf J^fiAeA^  .  Tr*limia^f 
iffi  Qjrhon- Sandstein  (Sahlat.hj  S/mfcnbergy .  Ttm 
teUscQpiifqrm^is,'  ia.  Pprust^in  uiDgewaa4^|lf  ,a|i« 
dem  Jura  «Gebilde  (Heidenh^m).  •     y 

9,Turbiniten. 

Turbinites  trochiformis,  aus  idncerm  bit« 
tiIbrgei'schicfer*(J}{7iZ).  7.  angalatüs\  in  dea 
öbbi^^töii' Jura '-Schichten  {Heidenheim).  T.  dupli^ 
eatus p  aus  den  obersten  Jura  -  Schichten  {Heiden* 
heim)  ^  aus  den  obersten  Schichtendes  bit,  Bier« 
gelsQ^iefejTS  {Jif^i^ingen)»  T,  terebratuß^  in 
den  obersten  Jura -Schichten  {ffeidenbeiifn)»:  •     •• 

c.  Konchiten, 

1»,  Lepaditen« 

Lepadites  plidatus ,  aus  den  obersten  Jura- 
Schichten  {Heidenheim). 

2.  Myaziten. 
t. .    My  ßpi teS  '  ntusculoides  9     im     G r y ph i t en« 
Vi^lV^  ,(^  Filder  »  P'Mhiugen ^  Mf  bei  Beung€n)^ua 
Eisen-Sandsteinte  (  A<JcA«»i«i?&  im  Tkal)^    M. 


•'»!:. 


^ 

4 


(I2ft 

{^  König feggivald).  M.mactroiäes,  ira  ThoafS.ajiJ^ 
stein  { Reichenbach  '  hei  jDeggingen^  Stuifenberg 
hei  Wisgoldingen) ,  im  SchieferV  mit ^ weissem'  Jkrei- 
deuiigem  Itekeraiilge  {Boll)^  Jlf*7elxmga6us\%  im 
tttern  Kalke  (  TuUßu  untreit  ffäit).  a>< 

-.    S^Telliiliten.     '  /  .:m   .  .-    ,    »'-A 

Verschiedeae  Arten  Ja  iuivoIUlSadi{;e|i -Sstaniff 
pfauren;  soyu«.  a.  ImrG'ryphitfiakaAlc^  .(i27^^hi 
loch),  im  Jurakalke  {Ehningen)^  im  f!^)|^Ax 
Sandsteine  {Neuhausen  an  der  Ems ),  im  kdi*- 
ttigen  Thon-Ei8en8teine'( Jfa/e}f%  >rei4(ie$tj 
ittblt.  n[er^e48chiefei^«(fitrf/v  M^ßz/Zi^H^l 

I>(>iiai;/](:6>/  TrigM^llit^s '  Pet  aHieriri  ^  Mi 
Srjphitenkalke  ( Mpfswälderi ' uni '  O^'fnm^h* 
htmsen),  I>.  -trigomus ,  im ' T ben  «  6a n'd«8%^i^b 
{^Boll,  Krefsbaehy  Göppingen'^  Neuhausen ^  jDäTI 
dfngen  untev  Urach f  <9^{i/^€D£^r£,..hier.TQa%Uch 
schdn  in  eisienqxy^,- hastigem  liehm),  JOu  CQSfitv^us,^ 
roa  t\  bl8  2  Zoll  Durcbmesseir^,  im  Thoq^^  Si3(?i>d^ 
8 1 e  i  n  (  ff^sgolMngm  ,  Pfullingen  ,  Neuhausetp^ 
De^üng^n).  JP«  stfil^igonius^,  ia  darfielb^snFelsmrl^ 
{Gruibingfin).  ,         .    ,  '...;....  i 

6»   Venuliten. 

f^ enul i t  e,s  Islau4ims 9  ,im.  Gry.phitQiiJcai^ 
ke  {Fildern  bei  JDegerlach,  Schönbuch  Ts^JUj^alß^ 
iiorf,  Wmldfiauseny  y*  flexiiosiiS  ( vieil^ttbfc/ ms| 
ScBtOTA»  f^.  flexuasifjtßoirmis  einerlei)  f  erst  n^Ucli 
aufgefunden »  nur^  2  bis  3  Linien  im   DuqcJlifl^esf^  i 
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r «   .  •  •• 


«  A 


-i. 


t      •  / 


6.  Arkaziten. 


t     •  #   »  ^  * 


ii'^  jtr^eacites  lineatus^  den  in  jüngsten  Schich« 
ten  des  Jura  -  Gebildes  •  ( Heidenheirh  ).  A»-  corhu* 
larius ^  angeblich  in  körnigem  Thon-Eisen- 
8te>i  n  e  (  ß^assetal/mgen^.  A.  rostratus  i  stets  ver- 
leibst,\ini  Jüngern  bit.   Mergelschiefer  (üfö- 


t  «»-rx,"    . 


7.  Kar^iazjt^i^. . 


Bukarditen^füirmilre«  Bueardibes  ha^ 
mieardius ,  im  Thon-Sandsteina'( üeichenictch j 
fJTasjserayingen i\  Ntufuiusen^m  \    B*   hemicjßr.diifor* 

Mssmeformii^  #  ,.im,/bituni,   Scbiefejr   (/«^^nftoKf». 
j^u).    ^J5.  /oi2^/ro^m*4Fjt  daselbst. 

•  C\i^miton*{Qt'tai^ei  Chätnites  striatusj 
jiik  altern  Kalke  iind  mitunter  in  unglaubhafter 
Menge  {Kocherthal  bei  Hall,  Tullaü,  Küjizelsäu , 
Pf^if stach  f  Mdchmühli  Köthendorf  ^  GuTtäelsheiin 
fim''''Miehaelsberg^'  -€•  jurensis ,  aus  der  Jura* 
Formazion  (^Eyhach).  dpunctatus^  im  Gryphiten« 
kalk  (Göppingen f  Kirchheim ^  Sifsnauer,  Hof 9 
£yhaäh)»  C.  lineatüs ,  aus  dem  Gryphitenkal- 
li'e  (^Grofseifslingen).  '  €•  laevis  giganteusj  ira 
Gry  p'h  i  t e  tt  k  a  I  k  (  Göppingen  ).  C.  iaevis ,  •  im 
Th^dki- Sandsteine  (Jebenhausen),  in  der  Jura« 
Fermazi^n  X-Ey^^A). 


1^7 


♦  / u  •» 


.8»  O^ftra-iii/len. 
Pleuroaektiten:  Pleuronectites  läkm-gom 
tusj  nicht  selteoy  im  kitr^igjen  T&on-^Eift eil- 
st ein  e  (  Wässerälßngmy  Fi  discius  ,  im'  €( r  y- 
pbiteukalfc  (FUdemt  Mshterdmgm^  J>eg4rloehp 
Möbringm  beim  Seheichhcjfß  Jlp  hei  GöppitigeUf 
^Balingen  u.  wl.  0.)i  im  Thon  -  Eisenstein  jb 
{ßp^asseralfingß»). 

Fektjiiiten:  Pectinit^s  teticuitUus-^  sel«> 
ieU)  aus  der  Jura^Forrnttioa  {Ey&ach,  S^id^t^ 
heim  \  —  Nickt ,  aäber  bestimmbare  Arten  finde« 
wik  häufig  im  älteren  Kalke  {HM)  mid  im 
Gjryphitenkalke  {Fildem). 

O^str^sitea:  Ostrucites  pectmiformis  i 
häufig»  im  Thon.«»Sand«t>e£n^9  euch  im  Jur«- 
ka  1  k  e  (  Blattimren  )• .  O.  ^duliformis^  -  in  den  ober^ 
stea-  Sduchten  des  eiseajialtigen  1rhan«>Sandstei« 
nes  {Sttäfenberg  he^  JVisgoldingm%^  Naihäus&t 
an  der  Erms ).  O.  gryhaeatus  »  wahr^heialich  un- 
ter ähnlichen  Verhältnissen  des  Vorkonnnens  (^tid». 
fenberg).  O.  gryphoidess  ebenso.  O.  sessilis,  im- 
Jüngern  bitum.  Mergelschiefer  (^eiiiin^eir^ 
Göppingen 9  Boll ,  .  Mezmgen),  auch,  im  Thon*» 
SBniiiteine  (Neuhausen r  JOetUngen  unter  Utatäi)^ 
O*  isagnomonoiies ,  im-Tlion^Sd^n^^ieiiie  {Ifet^ 
httuseuy 

.  Rristasiten:  Ostraeites'  etista  galli ,  um 
Thon-Sa^ndsteinei  nicht  sdten  iNeuhausen,^ 
B§Uingmf  ßtfuifmiierg ,  WAss6ral^geu).  O.  cr^: 
^am^icatns^  ehent^.'-   O.  er.  hu^ieUaCue^\  häufig. 


und    $chdn )    la  den  obersieh  ScUclitea   des    Jura 

v -i  Mit- gesfiUossenem    Schnabel:    Ter^bratulU 

l^äw  alaäui,  hdohst  >aelleä  luid  nur  einaela  xeriatirem» 

Jt«  Gr^pliitieiikalke  (Fufs  dw  :^/^  uaf em  &^;»* 

/i£s^2r).i     TL '  ^peeiasüs    und:  'inBermeßus   Aen%9% 

T.    ostiolatus^    eben&Us    im    GjryfMiitenkilkd 

^üeg^rlochp  JUöbrimgsn,  £chl;€rdingm)i»  3^  rbsbrttm 

^utß.  vorzügUdi  ^schdtti  in^den  ebern  ^^yphitem» 

^Sdnchten  {OammelshmueHf  E/chtertUtigegu) 

tSib  offenem  Schiiabel    nnd  i^ettreifter  9cbaale« 

Terehratulites      priscus,      im  '  Gryphiten« 

kalke.  (Abhang  JiBv.Mp  hei  Göppingen)*    7.  ^foV« 

j«Qä/tc  ^  theiU:  aebi^  wbdfi  ^rfaalten^  theil«  serdrifikt^ 

itarj«urakiilk'(^/jft9i  smmad  bei  Heidenheims  Oäni^ 

dbrff  Eybaeh^    Floriansberg  bei  Mexingen^  Vrmdi 

m  a«  O.  )• ;  T.  helve^icus  ,  in  dersdben  Felsart  (Zkfnx0% 

i2ak/)u     7.  eariabiliSf  sehr  hSufig,  stets  rerkiest»  ikn 

Jüngern  bit.  Mergelsehiefer   {Bollg    G€anm 

melshmsenf  Mezingen,    Grofseifslingen).      T.  tUK 

rMnSf  im    nämlichen   Gesteine   und   schichtenweiae 

vertheilt ;..au€h f .  jedoch   selten ,    im  G ry phi tenn» 

kalke  {^f^Mhingm^  FUdem),    T.  läeunosusi  b8n« 

%  im  JtUxtakalke  {Mp^  nbmentlioh  bei  Ufniidorfp 

Eybach^   Floriansberg  bei  Mezingen  f    Loche»  b«}» 

JS^lingen-  VU.9U  ^  Q,),    T»  pecttmculatus  f  \ixk  Mbnge 

a^K<>9gJlomeratea  veyviyac^sto  ifi.den  oblsvn.Schieht^ii 

djBi%  ei^enhaltig0fl  ^ .  Xhon  -  Sa^^^teine^  v  (  Gi;QfmßliM 

geiQ.    7.  tegulßiiu^^  in.  disii  oberatetti  SskUHw^  ,de». 
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Jura-GdiildeS)  aber  nur  sehr  selt^ii  ( Mriitenhkim). 
T«  trigartHlus,  einzeln'  zerstreut  in  den  obersten 
Jura  -  Sdncfaten  9  >  daselbst,  t.  peUnwmlus ,  de»* 
yleidiett« 

MH  offenem  Schnabel  and  glatter  Schariet  T^ 
rebratulit>es  mdgatis  eammunisj  nicht*  sehelb 
im  diditen  Jnrakaike  {Heiäenhdm^  JSyiachtf 
ßonzdoyf)  9  lai^s  9  in  den  obersten  Jora  -  Schicli« 
tea  {Hdidertheim  u%  s.  vr«)  ,  orbicuUuus^  in  zaUlo* 
sei^  Menge  im  ftltem  Kalke  (Jax^^  und  Koeherthmli 
namentlich  bei  HaU^  fVesthtimf  lidlau  f  hier  be» 
stehen  grofse  ifelsmasaen  gans  aus  zuaanmiengebak- 
kenen  glatten  TercSbratnülen ,  Wd/shaeh  9  Kocher^ 
thürnc,  Neustade  p  MSekmtikl^  SigUngen^  Fried* 
rtehshallf  Sulz);  anHulahiSf  im  Gvyphitenkalk 
(am  Abhänge  der  jilpf  namentlich  bei  Bdl);  -pla» 
nMääuSf  im  filtern  Kalke  {FtiedriehshM)  f  im  Jm^^ 
rakalke  (Heidenheim)»  T.  elongatus^  einzeln 
zerstreut  in  der  Jura « Formazion  (Aeiehenbaehf 
Donzdorf).  T.  sufflat!us ^  im  £isen  •  Sandst«!« 
n  e  (  Wasseralfingen  )•  21  approximatusj  aehr  hta» 
fig  im  GryphitenkSinie  Gammelshausen ).  T.  gigan* 
Uusj  in  den  obersten  Schichten  i^%  Jtea  (Heiden» 
heim  und  Nanheim)*  7.  bicanaUcuUuut ^  zuwei« 
kttiun  Gry-phitenkalke  (Fildem^  Abhang  '<fcr 
Alp  bei  Boll)^  dfker  in  derJura-Foittiazien  (2M«C6«, 
iorf,  Heidehhdm  9  Nauheim  ul  ''aL^Oi)*  2!  bituf^ 
fureiruttus,  im  Gryphitenkalke  ä(jHirii^lii^ii). 
21  squamigeruSf  ttuEserst.  sparsam  im  6'ryp1ii.ten- 
kalke  (Sammetshauseh). 
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10.  Gry.pkiten« 

Qryphites  gigaSf  tnitimter  einen  halbenFufi 
lang,  in  den  obi^rsten  Schichleli  des  Jurakalkes 
( Heidenheim  ).  G.  cyniiivm  9  Überaus  häwAg  9  i«| 
dem  darnach:  benannten  6r  jphitenkalke  (J?/. 
dem  und  Abliang  der  Mp)j  hin  und  wieder  auch 
(n  eisenhaltigem  Tb^n-^Sandstein  {Neuhausen^ 
JDeUingen).  &•  suillus^  in  den  untersten.  Schieb« 
ten  des  Gryphitenkalkes ,  da»  .wo  dieser  den  bunlea 
Randstein  begi*enzt  {Neuenstadt  xaitfeii  £llwange7t,}m 

!!•  Mytttliten.  ,  ; 

*..  JUytul'itcs-  socia>lis 9  .häuBg  im  ätterp  Kalke 
(  JaoU^ «  und  .Kocherthal ,  jiämenüich  bei  Tullau  ua?- 
fem  HalL,  auch  bei  Sulz  und  Schwenningen)y  ein« 
zeln  zerstreut  ia  Gryphi  ten  kalk  (  G^mnkehhaUm 
seny*  M*  modiolatus  ^  in  eisenhaltigem  Xbon« 
Sandsteine  (ßtuifeuberg)^  im  Gryphit^nkalk 
(^  De  gerloch  und  Fufs  der  Alp)»  M*  edulifohnis  9 
bin  und  wieder  in  der  Schiefer -Farmazion  und  ia 
Tbon«S.andstein  (Fufs  des  Stuifehberges).  M^ 
incertus  f  einzeln  im  Gryphitenkalke  (Fufs  der. 
Mp)*  M.  costatusy  selten  im  Gryphi tenkalke^ 
12.  Pin ni ten. 

P.in,nites  diluvianus  9  häufig  1  Fufs  lang  wd 
3.  bis ,  4' Zoll  breit  9   im   Gryphitenkalk.e  (JD<b 
gerkfch  t  Ilohenhefm  9  Mohrin  gm  )» 
♦,  d.  Kru4taziten. 
•   '  1«  £\cbinilem  .1 

:,'tjßchinites  scutatus^  major  und  JS.  eoreulum^ 
hin   und   wieder  in    den   obersten .  Jura  -  Schkhtea  . 

{Hei- 
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{Hddehheinif  NdttJteim).  M»  ^^oä^Tiotus ^  höchst 
spfuraaniy  ia  eüeahaltigem  Tho^.  r;S.ftJid;8teine 
^Qöpptngen),  JS.  ^or&nßtuSf  •el^r  . häufig 9  im  Ju* 
r  ak  il  k  f»  (  jilp  f  nametitUpli  ii|n  Jlefd^nhefrff  i :  ßenn 
hingen^  ZJcfuenstein) f  im  Tht>a-.Sa]id8teii^^ 
{Nieukausenf  Oetaingem).  E.  vajioUuus^  einzela 
ia  dm  oberslea  Jura-9cbicHteii...(,£re/i£e9i%e/m),,  JE. 
dlipticus  9  in  demselbea  Gesteine  .(  ßiengen  9  \  Hei; 
ienheim).  £  orißciatusj  vorzüglich  schdn  (NaU* 
heimer  Grube).  .E,  paradooius.  in  däenhajitiffem 
Thon -Sandsteine  (Göppingen).  £•  vulgaris^ 
^u  Chalzedon  umgewandelt  {Heidenheim).  E.  pu* 
stutosuSf  ebenso.   '£•  mamnUlatus^  desgleichen./ 

2.  Enkrini.ten* 

Fentaerinites  vulgaris f  dnz^lhe  'Glieder 
und  Blruchstücke  9  sogenannte  Sternsteine  9  nicht  sel- 
ten 9 'im  Gfy^fafttakklk^  (Fufs  der  j^;;,  ztimal  bei 
MoMeilf  Soll 9  (jtS^pingeiii  Heifiihgen).  P.  iiiÄ- 
angularisfjbti  Jüngern  b'itum.  Mergelschils-' 
fer  {Ohmdeti^  BoU ^  Göppingen);  iin  Gryt^hfc. 
tenkalke  {Vaihingen).  Encrinites  inespili^ 
farmis^  atts  den  obersten  Jnra«8diichted  {Meiden^- 
heim).  E.  liliifonnis^f  scheinbai*' ausächlieftlioh>dem 
lltem  Kalke  zugehörig  ( Sulz  9  Börstingen^  Nagold^ 
Moekmühl)  Tutlau  bei  Htdl^  hier  rorzOgUdi  häu- 
fig 9  Massen  von  150  KubikfitTs  und  mehr  bestehen 
aus  lauter  zusammengebackenen, ^Trophiten 9  £i|tro- 
diiien  und  Kroaenköpfen 9  daa.Jßii^dej^ltel  ist  Jkaum 
zu  «rkennen). 

10 
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i.  Pit-n falten.  •  ^      -  ^- ' 

•'  '  Fungit'es'  infundiMliforüiis^  und  patelhuiii i 
Im  "  dichten  '  J  iti  i-  a  k* tt  '1  k  ^* '  (  £^'McÄ  j  Heidtnheim  ? 
lyontÄorfyi.  a:  Oi);    P.  ;!;t7tÄh/iv' ebenso    {Ejhäch; 

ä&Formii  ^    desglerchen    {EyVach^  GeifsUngen''):'   F^ 

iesbudinarius  j  ebenso  (jJOonidorf^l      ••       '  '     *    '    *> 

,.  »         ♦     .         , 

2f  {Iippür.iten.  ... 

Htvpurtte's  ti^rhinatüs *,  ijn *  dichten  J ü r a- 
kalke  (  Heidenheirrt'),  \  'H.  radlatus  ^  in,  h6^*n&tein« 
artigen  .Feuerstein  iimg^ewandelt ,.  vorzüglich  '  sc/iön 
^Nattheim^  JJeideuheim),  JI,  rotüla\  aus  Jui:a* 
kalk  (^Geifslingen), 

,  V  3»'JW3drepori>en..„ 

,  l^€^d  repqritcs..  truncatus  ,  maeojidrtiis  ^ ,  ^  <jx^* 
Siis  j  -mur/catus  j  i^avernosus  ^^lutu)^  ^  astt^ites  ,  '^a^ 
vos^s  f,  ponferus  »•  i^ij)puritt^,s^  und  liml^tus^  .'^^f^ 
d^iXjb  £is,enpxy4  bochpoth^j^e^rbf  >  aus  den  )iing« 
stea^ Schichten  doi' Jura -Fef marlon  {Heideiihfiim\  .^ 

.     4.  MUlepQirii^&w  / 

.•  Mi^lleip.otitäs  et€ttep!Qrflfiui  ^yoA  i0r*ngerMSf 
im  Juvsäkalke    (Jit^äfinh^m):^ 

5*  Tul^ipöritea.  ..  :;   . 

Tuhiporitts    suhulatus    Und    italticU^ious ^ 


'  r.    •• 


'.♦  '  k 


6.  S pon' g itVö* •  '  > 

Span^i'tes  jtÄmi >-  atüyoHatni ,  fitifotfhis  und 
ctavarioides  ^  desgleichen«  >    ^     .. 
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•,7.  Alryoniten. 
Alcyonites  manattis^  claoatus^  costtttusxmA 
marnihitlosus  9    aus    den    jätigsten    Jurft  ■•  Schichten 
( Heidenheim ).  '     «  .      ' 

II«    Verstißineriingen    aus    dem    Fftanzcn- 

reiche. 

Ihre  Zahl  ist  klein  und  unbedeutend ,«  auch  ge- 
bricht es  noch  an  den  ^rforderlicnen  Beobachtungen 
und  an  genauen  ßestimmungen. 

!•  Dend  fallt  heu. 

a,  Lith-oxyltten. 

Verstefntes  Holz  (Holzstein)  ist^  zumal  in 
der  Formazton  des  bunten  Sandsteines  zu  Hau« 
se  ( Abhang  •  des  Sopsets ,  JBotknanger  und  Feuere 
hacher  Heide  bei  Stuttgart  ^  Gebirgszüge  tm  Elwaii^ 
giscJien  und  Hohenlohi sehen ^  bei  ff^elsheim^  Loreh^ 
Adelberg  ^'  Oehringen  ^  •  TVüstetiroth  ^  PPeiftskerg^ 
Löwenstein^  hier  besonder^  In  ansg'ealekhltet  schö^ 
neu  Baum  -  und  Wurzelstücken ^  an  denen  man  Aus- 
wüchse und  Holztextur  deutlich  sieht,  die  OberHä- 
che  und  die  Wändungen.  Yo»h8hdell.ol^  *  Spalten  mit 
^uarz  -IJrystallen  -bedeckt  u.  s.  w.).  »  Auch  in  den 
Kalktuff- Lagern  {8ul%enrmu  .  bei  Kanfistadt^ 
sind  im  kohlensauren  Kalbe  verateinte  Baum-  und 
Wurzelstücke  nichts  Seltenes» 

b.  Lithantraziten.  '  ♦ 
Alles  in  Schiefer -9  Tech-  oder  Braunkohle  über- 
gegangene  Holz  9    mit    noch   deutlicher    Holzfortift, 

10  *  - 


134 

lücht  selten  in  Atan  Scliicliten  der  bunten  Sandstein- 
Formazioa  als  Braun-  od^r  Steinkohle  {Bopser^ 
Kriegsberg ,  Feuerbacher  Heide  bei  Stuttgart »  JLoV 
wenstein  y  Spiegelberg  »  Geilenkirchen  unferfi  Hall  p 
Glaslautern  u.  a.  O. ;  zu  Braunkohle  umgewandel- 
te Stammet  scheinbar  einer  Fiuus -Art  zugehörig » 
im  Thon- Eisensteine    (^ Wasseralfingen). 

G.  BiblioUthen. 

Baumblättc»' ,  ähnlich  Aer  Salix  viminalisf  dem 
Carpinus  Betulus  ^  Camus  sanguiiiea  und  Acer 
pseudoplatanus 9  theils  in  Abdrücken^  th^ils  ver- 
steint,  ausgezeichnet  durch  eine  rostbraune  Farbe » 
fxk  den  untersten  Schichten  eines  groben,  kalkreichen 
( tertiären  )  Sandstein  es,  der  viele  Glimmer.-Biäll» 
chea  enthalt  (  Königsegg  •  Gaulendor/)  ;  Blätter  und 
Blätter  -  Abdrücke  sehr  übereinstimmend  mit^  den 
Blättern  einheimischer  Bäume,  namentlich  mit  denen 
der  Erlen ,  Bergahorne  ,  Eichen ,  Weiden  u*  s.  w.  p 
im  Kalk^uff  {Sulzerrffin  bei  Kamstadt). 

2.  Bolanilithen. 

Reste  krautartiger  Pflanzen  9  ähnlich  den  Arten 
der  Gattungen:  CareoCf  JrmtdOp  Scirpus^  T^ypha^ 
Ohara  u.  s.  w.  ^  äuberst  selten  und  nur  einzeln  zer« 
Streutim  Kalk  tu  ff  {Sul%errain^  Konigsbad  hei 
Stuttgart  9  Bläsiberg  bei  lUbiMgen).  Inkrustirte 
Pflanzen,  zumal  Moosarten  (am  Abhänge  der  Was- 
serfälle der  Jura-Formazion  bei  Urachs  Seeburg ^ 
Pßillingen  u.  s.  w.)« 
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3.   Phytotipolithen. 

a*  Calamitem 

Nicht  sehr  selten  in  der  bunten  Bandstein- 
Formazion«  U.  a«  Calamites  nodosus  (^Stuttgart ^ 
am  Wege  nach  Feuerloch  und  am  Bopser^  Löwen* 
stein),  Schilfstengel 9  mit  Furchen  und  an  den  Kno« 
ten  mit  Blatt -Ansäzzen,  in  den  untern  Schichten 
des  tertiären  Sandsteines  (^  Ober  Schwaben), 
Kleine  SchilfarteH)  den  einheimischen  ziemlich  äha* 
lieh  y  im  RalktufTe  (^  Kannstadt  ^  Berg). 

b.  Filiziten. 

Aeufserst  selten ,  Abdrücke ,  zuweilen  auch 
deutlich  erhaltene  Exemplare,  aber  den  Arten  nach 
nicht  näher  bestimmbar ,  im  bunten  Sandsteine 
(  Stuttgart  9    Ileilbrotin  ). 

c.  Algaziten« 

jilgacites  granulatuSf  im  {üngereH  bi^ 
tum.  Mergelschiefer  {Bolly  Nürtingen). 

d»  Foazi  ten« 

Zollbreite,  plattgedrückte  Pflanzen,'  v scheinbar 
Poacites  zeaeformis  zugehörige  in  den  Schwarz- 
kohlen der  bunten  Sandstein -Formazion  (Lö-- 
wenstein) 9  andere f  JPoacites  gramineus  am  näch- 
sten, in  den  Schiefer -Schichten  desselben  Gebil- 
des  {Gaildorf). 


mm 
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•     I 


Geognostische  Bemerkungen 

üb:er 

I  s  l  e  -   de    -    France,' 

I  ■  • 

0 

H'drri/BAILLT, 


mm 


(Aus  Mn.BSHT  Voyage  pUtbresquB  a  lUsh^dc 
Branpef'auCap  dß  honne  esperancß  et  a  Vlsle  de  Te^ 
nMjfe^  mitgethcilt  von  Herrrn  Hofkajumerratli  und 
Professor  Bi.umhof  ?u  Giesen  *• )      '  ' 

Asle- de"  France  vercfanlit  sein  Entstehen  unterirdi- 
schen Feuern.  Pie  Insel  stellt  sich  als  eine 'Masse 
dar 9  die,  indem  sie  sich  von  der  Seeküste  zuweilen 
stufemveise}  bald  jühlin^sund  mit  Vorsprangen  erhebt, 
in  ihrem  Mittelpunkte  eine  etwa  150  Tbisen  über  der 


Eine    Deutsche    Utbersezzung   jenes  interessanten    Reise* 
wertes  erscheint  in  Kurzem  von  Hrn.  Bl. 

d.  H. 


^ 
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MaeredBrcbe  iif habefte  Vbine  bildet ,  4ie  4cn  ^firt«n 
Theil  der  Insel  einniinmt.  An  dem  Abhänge  diesei*  Ebe^ 
oe  fijidet  ^ich  eine  Kede  von  Berten  (Marnes) ,  unter 
deofeA  sich  bes^adei*«  der  Bieter  .Botj  U  Pitwcej  der 
Berg  des  kleinen  schwar%en  Flusses-^   di«  H#b^  von 
Aempari^    deir   Berg   Cvrps^de-'Gar^e,    die  trois 
mamellesp   der   Berg   BamboUf   die  Höhe   Brabant^ 
der  jB^rg  ^n  Pc;/*^  41,  s.  vr«  auszeichaen. .  Diese  Ber* 
ge  habei^  »»rotütlich  eine .  beinahe  gleiche  Bölie  von 
SCO  bis  400   Toisen ,    und  sin4  bis  oben  hinattf  mit 
Holz  und  BroiBmbeer-Sträuohea  bodecltu    Die  Seite 
nach ^ dem  Meere  senkt  sich  tieipJJeh  sanft«  wogegen 
der,  gegein  die  Mitte  d^r  Insel  ztigeUehrto,  Theil  jäho 
Einsclmiltte  zeigt ,  woran  in«ii  die  lusgernng  der  Steln# 
bänke,  woratis  st>lch^  bestehen ,  beobachtet!  kann^  Die« 
se  Steinbanke^  denen  msn  eiaeavulkAnischeaJjr^rung 
nicht  absprechen  kann^   sind  sämiatllch  vom  Mittel- 
punkte der  Insel  gegen  das*  Meer  geneigt^  und  diese 
Anordnung  ist.  allen  Bergen  gemeinschafUich,  so  dafs 
man  alle. diese  Udhen  (Mornes)  ^U  Uebevfoletbsel  eU 
nes   gri^fs^n   und    weitiänfigen    vn)kaiii^<^hen    Berges 
ansehen'  kann  9  di^r,  nachdem  er  sich  In  Ausbrüchen 
erschöpft  9  und  In  seiner  Mitte  eine  ungeheure  Höh- 
lung   gebildet    hatte,    sich  auf  seinen    Grundfesten 
iHcht  erhalten  konnte^  und  entweder  durch  die  Wir- 
kung einer  heftigen  .£rupzion  9  oder  durch,  ein  £rd« 
bseben   in   d^n -Abgrund    s&urück  fieU  ^  weldiem   er 
.eptsM^gen  wai-  j  während  die  noch  viirband^nen  HÖ» 
htfOySdasie  "am  Fyfs^  dieses  Borges  lagen  ^  und  folg- 
Jii^ ,  hess^  ,gestü:( t  waren  9  als-  dh  dem  Mittelpunkte 
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nSher  liegen  ^eii  Theile»   der  total to  Zerstdrung  wi- 
derstanden. 

Man  darf  sich  indefs  nicht  vorstellen»   dafs  das 
Erdreich  in  der   Mitte   der  Insel   ein   tihförmlichery 
aus  deft  TrUmniem   der  vorgedachten   Berge  zusam- 
inengesezter  Einsturz  sey :  es  finden  sich  hier  Blinke 
von   Laven  aii<f  einander  geschichtet ,    und    in  ihrer 
natdrlichen  Lage.    Indefs  scheinen  diese  BUnfce  einen 
spätem  Ursprung  zu  haben   ah  *die   Berge ,    welche 
das  Plateau  umgeben  ;  dieses  wörde  nicht  haben  statt 
finden  kdnneri »    wenn  die  Erlöschung  der  vulkani* 
sehen  Feuer  ^nt-  Tsle"  de  •  France  mit  der  grofsen  Ka^ 
tastrophoi  die  die  zentralen  Thotle  zerstörte,  gleich« 
zeitig    wäre.'     Im    Gegentheile    ist    zu    vermuthen^ 
dafs  dieses  Feuer  nach  dem  grofsen  Ereignisse ,  wel* 
ches  dasselbe  zerstören  sollte,  noch  foi^dauerte,  und 
dafs  dasselbe   bald  nach  dieser  Epoche  mitten    aus 
den  Ruinen   hervorbrach ,   und   auf  die   Oberfläche 
dieses  verwüsteten  Bodens   frische   Lava  zu  verbrei» 
ten  begann.     Untersucht  man   die  Merkmale   dieser 
Revoluzionen  aufmerksam ,     so    wird    man  in    dem 
zentralen  Theile  der  Insel  einige  kleine  Hügel  wahr» 
nehmen,  unter  denen  sidi  der  Piton  dn  Milieu  aus« 
zeichnet.     Diese  Hiigel  stellen  an  und  für  sich  allein 
ein    vollständiges   Organisazions'-  S^tem    dar ,   denn 
sie  sind  aus  Lavaströmen  gebildet^    welche  bis   an 
ihre  Gipfele  zu   reichen  scheinen,   wo  man  gewöhn* 
.lieh  einen   sanAea   Bindruck   {depression)  bemerkt^ 
der   gröfstentheils    ausgefiillt  ist,    und    der  Krater 
seyn  dürfte ,  weldier  Feuer  und  Flammen  «nswnipf« 
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gen  des  Vulkgits  ^  indem  dieser  kurz  niich   dör  Bil« 
dang  der  kleinen  Berge  erlosohen  zm  se-y»  sdieint. 

Herr  B.  glaobt  nicht ,  dftfB  man  de»  Grund  der 
g^enwärtigen  Form  der  Insel  auf  eine  andere  Wei* 
se  angeben  kdnnd;  indefs  mufs  man  sich  ntdit  vor* 
stelleui  er  sey  der  Meinung}  daft  es  auf  Isle- 
^e- France  nur  einen  einzigen  Kraler  gab)  aus  wel« 
diem  alle  die  Materien  gekommen  sind  ,  deren  alU 
rodbliche  Anhftufung  den  Beden  gebildet  hau  Wirk« 
lieh  sieht  man  bei  genauer  Betrachtung  der  Lara« 
tkSis$e  und  deren  Richtuiigt  dafs  solche»  ob  sie  sidi 
gleich  im. Ganzen  säromtUch  gegen  das  Zentrum  der 
Insel  ziehen  y  sich  ^ennoch  zuvreilen  von  dieser 
iUchtung  entfernen.  So  z«  B.  der  Coin  de  Mire^ 
ein  im  nördlichen  Theile  in  einiger  Entfernung  vom 
Meere  liegender  grofser  Fels  $  welcher  ebenfalls 
ana  parallelen  Lava-Schichten  besteht »  die  9  in  Hin« 
eicht  ihrer  Richtung  und  Nmgung>  einem  jezt  erlo- 
schenen.Vulkan  anzugehören  scheinen  ,  dessen  Lage 
aidi  im  Norden  der  .Insel:  nur  bios  'Jim  Coin  da 
Mire  und  einigen  kleinen.  Inselchen»  welche  man 
hier  ifi  einiger  Entfernung  neben  ei|MMidw>  sieht»  wie« 
der  erkennen  VSSslt* 

Herr  B«  zweifelt  auch  nicht  daran»  dafs  ein^e 
von  den  Bergen  {Morkes)  oder  Pitous^  welche  sich 
Jm  Umlaoge  der  Insel  finden  ^  unter  denen  man  den 
Beiq(  Braban^r  ^^^  B^  des  4§h^imr%^$  Flusses^  den 
JKi^n^Sambou  u*  s.  w*  bemerktrJbieseiidere  Vnlkene 
^eweeen  •  (Mnd  »   densd.  Entzindong  entweder  andi 
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Mkie/t^lfßblch^aAiig  ml  ^er  <M  «iprofseh  Berges »  ^wiU 
chj^r  ^^  Zentrum  icloi*.  Insel,  ^anabni',  '  statt ^^el)dütt 
hat;.  U^^  laagAyiifloeifteiii:  dJ^goaoililerten  Idcdiien  In« 
«elclK^tt.aufsievbaib;. der. Hatte  van  Bet^gent..wdiehe  zu 
d&m  ohfi^  erwähnten  geJ^Ört  zk  kabcn  scbieiit^ii:^  Jii» 
r^  abgoi^^ijidete  Zuckerhat-Forml  erloubeti  «diese  Yor- 
atissez&ung^s  luid  W^nn.  es  heutiges  Tages  schwierig 
i$h,.diß$G  BehBitptung  darztithu» ,  .  so  Itocntnt «solches 
IjlQsdaiyeirt  yveilder  Zustand  der  VerV^ttevung^  worm 
sieb  die^  dieselben  konstituirenden.^  Laren  befinden^ 
(ein  Zutftlind»  vrelcber  durch,  deren'  Zerse^sssung  be«> 
AtifJU^kfc  .wurde)  nicht  erlaubt  y;  die  •  Uatereuchii|ig«te 
weitet*  ^u.  treiben  ^  und  tnan  ist  gegeitiwilrtig  .nur  aUf 
Muthfiial^ungen  b4»schra»nlit^-  um: die  Wirkungen  dei: 
ycrj^angauhjqit  ^U  .erklären;:       '  .. 

i.ii,.  Obgleich  .'die  hskven  JUif-Jsle^  de-*  France  sich  im 
Oaiisen  sehr  in  eh\em  Zustande  den  Zersezzung  be- 
finden v,  sc^t  ist.  doch  «leicht  .zu  erkeoBen'^  dafs  splche 
4ibeyhriu|pl;  zu.  einer  Art  von  ieis^nscliiisslgmp-  /Ilion«* 
]?urpliytv(TraC'h^'*  )  gehchren , 'Welcher  in  seiaewGe* 
menge  ver^oliieden.e  Substlinz^n  etit]ialt>  >  von  denen 
i|««k>ch  der  QUvin  am.gan<einsten'  ist»  Dieser  Por<^ 
ph^r^Asttbisw^OAt  kompakt,  meistens  aber  porös ^ 
mit  kleinen  Höhlungen ;  seine  Fariie  ist  schwarz 
•o.dor*diftifcelgi»u;''er  vierbrwtet  beim' Anhauchen  ei* 
«ea  stanken  Th^m^ruioli^)  'Ziflbtlde>i  .Magnet. aii,  ist 
it^iinijSohlA^  UMif(iiQ4¥'^tt3  *gib(  am.  Stt^hle  .Fjbubb. 
!&ie^l^U4i;\  .dex^;"<illgtoioinA  :€iUimki£C'.xen«r!»  liavä^ 
tfMtI<siViavftfi£ft  iA4^ik  .zuweilen  :Abändertmgett^^  s^- 
)tv0bl  ««1  imii¥»J(im'm^'M  40r^Häi^ia>fMiidfJ».  rdefi 
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d^in  Eeldsii^^  w4.  Atifiit.       ^, ,.      .     ;-   .j         • ..  • 

franse  .^^^Uch  gemwi.;.fiier.8i«d  Toa  svfei^rj^i  Ai;h 
die  eii^te  mil  gro£»ea  H^hl^igoii ,  ;  4\^  f »4^r^  f9l^ 
Id^iaej^  Foreii*  L^^r^  siad  durcbgobdnd»  tnil  k^ib* 
artiger  Matern  aag^ßSUt,  wiUirepd  oian  bei  riea.^^kr 
der^.'seUea  i&*«mddrtige  Substanzen  wbcunerkt;  sio  ^in4 
überbau^fi,  «idivvIUi;^,   leichter    und    bUM^r^    ubd 

äii9@la  den  $cblac|&«a  dcyr  -Schinelaofe^ . ; 

J^aifyßf  4ea.Kr)C8taiii&monen'  von.Knlkip^th  u^d 
(Miviadi  die  sieh  mfastaUen  Lay^a  finden  %  U*i£ft 
ipim  ^;|ph   z»ii»|UQn  andere  .Subf|^n;ien'  dj^riu  9   »U 

Sub»taii3^.,b^kli^i4^  aticb  /sahr^  .häufig ,  in.'Fcärm  einjSf 
Mimen. Sladbes,'  die  lldhlungen  der  porften  luaveo. 
AHfs^r.  diesion.^orteA  von  Lava  findet  stcli  n^ch  sjbItt 
bänfig^eiiie.Art  rptjbpr»  ^er  vipletter^y  gröfttontlieih 
vervritteipler  Brel^e^»  weldie  einen»  durch  :dje  Zeit 
veränderten  4  VoviXMbni  ,^m%,  älxnUch  ist.        . 

■  Ueb^hai^t  sdieiil^ii  .'die  «LaVen  aef  Istle-de- 
Francp  der.  Tenänd^i'i^ng  durch  Liif£  9  oder  durch 
Xlege|ii^^8S€ir.9  ;^^1^^.  dia^{^}hen  in  eipeit»  ei!digen  Z«»- 
sland  -reduzirtefiri  indem- sie  daä  «dari^iir  enthaltene 
Yl^m^ '  oj^ydir^^ )  unter virarfen  Zn  seyn » .  ivoditrch 
sie  dfUA  eine^;^ebi^:^4f9P  W^biS^  dudftelrolhe  Fati>^ 
erJMt^Q«  ri.9iVI<'Af6^.QWiiS9er  .it6|iint<^  indenal  es^auf 
^  GbfH^äcbe  diose^i' .  ^  ,  veisftadotten  >  •  Lavli «Sanl^e 
S^fiieht,^  ^e4#,i0iidJge«]^*lei?)e'«^iiiek«i  whI.:^ 
4l4l^«MP  e4M*ii»i^iigM  IQwilM»'  tter  tii&elrioNiai  der 


horizontale  Schichten »  welche  0b«^  einandi^r  gela^ 
gfsft  sind.  M^m  'findet  auf  ^ihersbhiedldnen  ^  Pükikteti . 
diftr  Insel  BSnke  Vcm  harter  'Lara ,  welche  Avirtik 
deirgleicfaen  Erdlag^n  von  einander  abgesondert 'sincf, 
eine  Folge' der  Zersezxnng  d^s  Fels^s »  auf^t6l« 
cfi^nA  die  ruhen.  Diese  Zersczzung  scheint  anfzu» 
hdren ,  wenn  ein  neuer  Flufs  von  Lava'  diejenige 
wieder  Ix^deokt»  deren  Veränderung  bereits  zie'm* 
lieh  vorgerückt  ist;  diese  erleidet  ihrerseits  denset* 
ben  Effekt  9  bis  eine  neue  Erttpzfon  den  Fortgang 
üesselbeii  hemtaat»  Dieselbe  Wirkung  har  Herr  IS. 
%n  Santa  Ctux  auf  Teneriffa  beobachtet ,  wo  Ulan 
lielche  am  Strande*  der  See  ,  auf  der  Rhode »  neben 
der  Stadt  auf  die'  anffalletialste  Weise  wahrnimmt» 
Am  Striinde  findet  man  fast  öberall-  diti  Arb^t  der 
Polypen  und  Madreporen.  Aus  dem  Tiefsten  des 
AbgrnadeS)  wie  eine  Mauer  heranfsteigenfd ,  ftenen 
diese  Arbeiten  defr  Iniiel  2um  Gürtel ,  weicher  sfe 
gegen  die  Verwüstungen  des  Illeeres  schüzt. 

Nicht  nur  haben  sich  bereits  beträchtliche  Mas* 
aen»  welche  •  immer  brdter  werdeii>  sondern  auch 
lioiseln  gebildet,  yfm  die  Ins^l  Amhon^  die  Inser^uw 
OanonniitrSj  die  kleine  Insel  de  la  Passe  u«  s.  w« 
Ilir  Umfang-rei^rttAefi:  siißk  tägliöh,  und  dieKüstdn- 
Wasser  der  laiset  werden  davoii  *  surifck  g^rieb^. 
Ittdefs  findm  sich  diese  6aClntt|^^ll'  ron  Versteinerun« 
i;en  nicht  bloe  mitten  in  den  Wellen ;  man  si^ht 
andi  im  I^MieHi  4flr  Insel,  verz<iglich  -in  dem  ^tiai^ 
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.leo  jLiATvS^hichum  idj^^^tuel^^  .  Dieses -$eh^iat  »a 
heweisoa^  ^fy  dl^s€^  üheH^d^rlasei  ehemals  «aler 
^em  Bleere-lag'^ >dafs  die,  in  Aqc  MUto  jdea  VVa83<iri 
flieC^eadd  Ijiavn»  oha«  durch  d^  Erkidtett..atf%phiil- 
tea  worden  ku  »eyn »  .  die  Bänke  von  Madrep^^ü 
bedeckt  habe,  «in4>  djnft  diese  Thiere  ihre  Arbeileo 
obeffaalb  der^X^js^vaslrdiiiet.  ^^s  dJese^jerkaUet  \fwWf 
\Kieder  begonnen»  und  solchiB  so  l^ge.  fini^escxt 
kdHm>  bi«  aie   ditrcb  einen  neuen  Ausbruch. 'i||u^5|^ 

uftterb|r<>ehw  ifOf^Wv  ,    .    .    f 

]>Br  Spiegel  desIMeeree  seheinl  nicht  immer  derf 
selbe,  {^wesen  zu  sej^i,  wie^r  Test  ist-,  4«nn  01111^ 
fimbst :  ftSttke  ^a  -  Kalkstein  von  einer  sehr,  gqpfteif 
Höbe«  Herrl^s  CossiOMf  '  sagt*  in  deinffieriehte  roii 
seiner  H^se  n^h.QaH^euy  S.  SCß»  (hfii  w  B8nke( 
untersucht  habe »  w^be  siob  ia  einer  Hdhe  vo  a 
njiiehr  ab  160  Teisen  über  dem  Meere  befandea  | 
er  snt  lAazvif  dafs  er  hier  segar ;  Fragmente  iraa 
rersteinten  ScbiUkrdten  gefunden  habet 

In  verschiedenen  Theilen  der  Insel  bemerkt 
man  untetirdische  H^Uileiii  .welel^  sich  iu  geringer 
Tiefe  utttar  der  Erde  ausdehnett,  suvreileu  aber  oi« 
ne  beträ^tliche  Län^  bdien».  H^?r.B»  h^t  zwei 
derselbmi  besucht  f  die  eine  im  Quartier  ^^e  Fl4uq^. 
und  die  andere  iq  dem,  jesneit  d^s, grossen  Flnssea 
gelegen^if  Tlieile  der  InseL  Der  Eingang  befindetr 
sich  in  einmal  sanft  abscbfts^en  T^krain^  in  der 
Mitte  eines  Waldes*  Diese  Oeffnung  dilrfte  durck 
eine  Einsi^kung  des  Gewölbes  9  welehes  in  diesem 
nur  4  ^^  fi  Fttfa  dick  t^u  seyn  schien ,  «t« 


•  • 
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iPÖjS^Vkng'  4«^'  ft«hle|^'d?^  sicft;  fVjthrscheiMicfi  auf 
Sbif" bntgegengesezten  Sölto  veVltog'ern ; » utid  sich* ül^ 
Ätt-*'  eihtim  iiicÄt '  ^eit '  ertfferriten*  Hflgel  erstrecken 
ftiitf&'V  Verstopft  haben.  BeJm  Eint^ift  in  die^c  Udlt- 
Itf 'betn^rkt*  man^ -d^irs  sie  die  Torrn  eiües  *HftIbkrei« 
sds^*hjtt,'  iJesseh  DWrchtnesser' Ihm  2tir' Basis  diehti 
Bii^ ""  WSÄdö  dcteseibett  bö8teh«n  «iks  •  emcr  dich t«ir ^ 
iMivtSrÄlifchett-  Lavft  mit 'kleinen'  unreg^lmäfeigeii 
Hr^hlungen;  auch  sieht  man  Olitln  -  Kryitiillei  Alte 
P^n*^onfen  i  SVfelclite  dteie  Grotte  bi^sncht  haben  ,  'Spre- 
ch eA  -voÄ  einer  Art  Gesiimsej  welches  'manTin'dör 
HeMti»  Von  S  hh  4  Ftifs  anöden  Wffn^enr  Atrf  bMdM 
^  9(^teft'  dei»  fi^Me  beberkt.  Diese»  ^SdsitÄ^e ,  ^lir^U 
tiks  auf  beiden  Seiten  vollkommen  lidiv^spondtrtr, 
ifchfeint  von  eitler  arfdern  Natirt^  zu  seyn ,  afis  deff 
F^ls)*  wJran  es-  hängt.  Seine  Farbe  ist  grau,  seip 
G^füge  zerreiblic^  und  kt^rntg,  und  gleicht  einem 
trockenen  Kothe.  £s  »eheint  dem  Strome  'eines  Aus^ 
f^  brwchfes  anzugehören  j  der  seinen  Weg  durch  diese 
HÜhle  Äa*fti>v  v^oA  wt)  er  dann  weiter  floh.  Di^er 
Slriöh  kortrtntron  ?öinem  Theile  des'Stromös,  der^ 
indem  er  an  den  Wandten  kSngen  blieb,  an  den 
SteH^nf,  wo  er  ndit  dem^  die  Seiten  der  Kdhle  bil- 
dötrden ,  Felden  in  Berührung  ist  j  trocken  und  fest 
#urde.  ^ 

Das  Terrahi  der  Höhle  ,  wetches  sehr  morasüg 
ist  und  sieh  beständig  nach  der  Seeseite  herabsenkt, 
besteht  blos  aus*  der,  durch  den  Regen  herbei  ge- 
schwemmten, Erd^-^   wekhe  von  dem,   durch    das 
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dtiirdibe-^licliriiigenden,  -WasMr  h^si^tM^  m4unnt 
•'•Die*   xMr^tteMrbn   HcfHI    B.   bfesiAihte   ltOh?c  4irt 

eingesunken^  i^lfoif ;  '4b  iWfirt  ferrfren  Wj^Iirtliiirmt^ 
die  6in^r  ^^T*  EMK(»  ibr^ieii. '  ^  'Uiiki^^lig  ge)40ren 
9olc)i^^«u  atrdei^-«}fffil«h,^^n'd'fiH?cn  sieh  vrMvi 
«btfiffIMi  fluchf'iti'  gboTse^  A'niallf'  fn  fl^]<nlfgell^e^ 

fiel   seinem  Aufenthalte    im   I^UAitier^' ite^^'-lVo^ 
hatte  Herr  B.  Gelegenheit  ^  einen  Strom  von  schwar- 
iBer  und  dichter  Lava  zu    bemerken,   welcher  opier 
durch  einen  Wal4   gegangen  seyn  mufste.     Ueberall 
sieht  man   Löcher   von  zylindrischer  Form,     deren 
Oberfläche  die  Gestalt  hohler  Sehaalen  hat ,  welcher 
Umstand  sie  sehr  kenntlich  macht.    Herr  B.  sah  der- 
gleichen 9    worin  sich  noch  Fragmente  von  lukimstir- 
ten    Kohlen    fanden  >    ohne    Zweifiel    Ueberbleibsel 
der ,   nnter   diesen   Umständen   zerstörten ,    Bäume. 
Wahrscheinlich   war    der  Lavastrom  schon  gröfsten- 
theils  abgekühlt)    als  er  durch  diesen  Wald  passirte» 
mithin  sein   Weg  ruhig ,  sonst  würde  er  Alles,  was 
ihm  im  Wege  stand  y   verbrannt  und  über  den  Hau« 
fen  geworfen   haben »   und    von   dem   Walde   selbst 
würde  keine  Spur  übrig  geblieben  seyn. 
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Das  Vtmrsfdi  auf  IsU  äe  Fra»i€  ul  eine  eb«^ 
ne  Landstrecke^  welche  sich  hinter  den  Häuser« 
der  Stadt  Fort  Louis  bis  an  den  Fufs  der  Ber* 
ge^  die  solche  kreis£SmMgy  irie  eine  Mauer»  um« 
geben»  :. ausdehnt.  Der  Boden  besteh^  aus  einer 
thoaartigen,.^tten  Erde«  welche  von  der  Verwi^o« 
ifung  der  Lava  hcrlcommt^  jBeim  Graben  in  dieser 
Erde  findet,  nuiQ  zuweilen  Kifjrstalle  yoa:JialbdliKcli4 
sichtigem  Gypsspath,  die  denen  aus  den  ^euhbiA« 
chen  Ten  Montmartre  durclmna  gleich  sind. 

Die  Fruchtbarkeit  >  des .  BodiM^^  woji  Ishmdt^ 
France  ist  medcwiirdigf  nNaiglich  ui  deujen^ea 
Gfyendefi,^ ;  ,]if a  ,  mm .  die  natürlichen  WSsieinMigett 
zu  beiiuKr#i%fr>  (Mder  •  si>lcfae  duf ch  Kunst  zu  qMun 
gewaCst.bat,..* 


Aus« 
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Auszüge   aus  Briefen. 


PTieshaden,   den   6.  Juli  1824. 

IVXeiiie  Ansichten  über  den  Schaalstein  grün- 
den sich  iiur  auf  den  Nassauischen  *;  denn  den 
Harzer  kenne  kh  so.  wenig ,  als  den  von  v.  Dechj^v 
]>es<4iriebenen  WestphSliscben.  Ich  bin  geneigt  zu 
glauben ,  dafs  unsere  Kalk  -  Lager »  deren  wir  über- 
haupt hdchstens  3  bis  4  haben  dürften  9  die  aber 
durch  partielle  Sattel- und  Mulden -Schwenkungen 
dfter,  und  bald  mehr,  bald  minder  mächtig,  zu 
Tage   anstehen  9   mit  dem  Schaalsteine    und  Diorite 


♦  In  mainer  Chatakteristik  det  Felsarten  S.  749»  habe 
ich,  nach  den.  Von  Herrn  O.  B.  Smn  mir  »uge- 
komroenen,  Angaben,  und  mit  Rückaicht  auf  die,  von 
andern  Geognosten  erwähnten,  Thatsachen ,  ao  wie  auf 

.  daa  Material,  welches  meine  Sammlung  darbot,  eine 
Beschreibung    dieses  Gesteines  entworfen,   welche  hier 

nachzulesen   seyn  dUrfte. 

d,  H- 

11 


m 

der  Graiiwaclce  aufgelagert  sinA ,  und  däfs  die  ßrau- 
wacken  -  und     Grauwackenschiefer- Lager,     welche 
mit   Kalk  -   und   Schaalstein    weöhisiBln ,    zu  neueren 
Gliedern  unserer  Grauvvacke  gehören  y   und  zu   die- 
ser sich    verhalten  mögen,    wie  v,  DeChen^s  Ueber- 
gangs  -  Thonschrefer  und   fldzleeref  Sandstein.     Die« 
ser  ist  bestimmt  identisch  tnit  den  Jezten  Bildungen 
unserer  GrauWacke.      Dafs   Katk  i,    Schaalstein    und 
Diorit,    die    getreue    Gefiihrten  sind^    nur  am  nord« 
dstiichen  £nde  und  in  einer  muldenföt*intgen  Einbie« 
gung  im  Lähnihal^  in  O.  voHcommeni  beruht  höchst 
wahrscheinlich    auf  zwei  Ha upt •'Sätteln,   oder   ^tuf 
Dinem  Hnupt«*  Sattel  in  NO.   und  einer  Hatiptmiltdift 
im  Lahntkale.      Anders  läfst  sich  das  pldzliche  Auß-, 
hdren  dieser  felsifirten,   in    deren  Streichttngs- Linie 
in  NW.    BäsAlt  ü.  s.  w.^  in  W.  abei^  das  Gj^au Wak- 
ken-»Gebirge  Erscheint)  nicht  ei'kläireni  DeniBchwen- 
hungen    des   Sattels  in   NO«   biA  ich   zil^nllch^nithe 
gekommen ,   Und  hoffe  j   sie  noch  kliiirei»   SkliszümJt^ 
teln ,    da  viele   Eisenstein  •>'  L^ger    daselbsl    bebauet 
werden.      Schwierige!*    wird   e^   mit   der    Mulde  im 
Lahnthale^   Weil   dort  die  fi^Uchtbarej    sorgfältig  an- 
gebaute und  hoch  mit  Ackerkrume  bedeckte  Ober^ 
flSche  der   Beobachtung  hinderlich   ist.     Dem   Ver- 
nehmen nadi  sezt  aber  der  Schaalstein    in  der  dst« 
lieh  anstofsenden  Wetterau  fort,    und  so  wäre  dann 
der  Zusammenhang  des  Haupt-Sattels   in    NO^   mit 
'der  Haupt-* Mulde  im   Lahnthale    noch    wfthrsdhein- 
licher,    sofern    Lezteres  kein  flacher  Sattel  ist,   was 
ebenfilU^  möglich  wäre ,  und  wonach  dann  die ,  bei- 
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de  Sättel  }vßMttdenAäy  Mulde  ib  den/Wieltcmi ^  in 

jfslar  und    fVezlar  anfangend ,  liegen  mfifa^:    So 
-viel.ist  gewifs)  wo  in  unserm  Lande  kein  Kalk  und 
Diorit  ist  9    da  ist  auch  kein  Schaalstein»    obgleich 
die    Grauwacke   ungestört    vorliegt«     Daher   indchte 
ich  den  Schaatstein  nur  dann   der  Grauwacke  unter- 
ordnen ^;  wenn  mai|  ai^qt^.den  Diorit  iind  Kalk  als 
untergeordnete  I^ager  von  ihr  ansieht,  was  dann  rich- 
tig erscheint  f  wenn  man  AU^s»  ^as  von  der  Grau. 
wacke  bb    zup»^  Kohlen  »Sandsteine   in  dem  Kheini- 
schen  .Schiefer -Gebirge    vorkommt ,   zur  Grauwak- 
ken  -  FormaS&ion   stählt.      I^immt  man  aber  4^n  Fpr« 
asazions!»  Begriff  enger,   wie.  v.  Decken  tl^at,  so  blei* 
ben  -Diorit)  .Kalk>   Forphyi^  u.  s«  w.   von  der  Grau- 
wacke. ausgeschlossen, und  dann  gehört  unser  Schaal^ 
stein  auch  nicht  zur  Grauw^cke ,   sondern  zum  Dio- 
rit,  und  der  Kalk  ist  alsdann  untergeordnetes  Lager 
von  diesem.  Auch  verhält,  sich  der  schieferjgeSchaal- 
stein,    der  allein    der    Grauwacke  annähernd  ange- 
nommen werden  di^r^te,  zum  mandelsteinartigen  mit 
mehr  und  weniger   deutlicher  Diorit -Aphanit- Masse 
höchstens  .wie  1  :  3.      Kur^  Schaalstein  ist  mir  ein 
Diorit ,  ..durch  Kalk  9   der  sich  seltener  rein  als  La- 
ger ausschied,  .sondern  mehr  in  den  Diorit  .einging, 
modifizirt;»  daher  kommt  es  i^uch,    dafs  Kalk -Lager 
im  Streichen,  sich   oft  auskeilen,  und  Schaalstein  sich 
^alegt.     Oft. trifft  man.  solche  einzelne  nicht  zusam- 
menhängende .gröfsere  K^ll^pester   im  .  Scbaalsteine ,, 
die    aber  alle    eine    rlchtigf^^S.treichungs- Linie  ein^ 
halten.     Damit  würde   auch  Iferr  v.  Buch's  Ansicht 

11  * 
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Aber  den  Schaabteint  iremi  idi  m  richtig  verstehe» 
fibereinstiimiico. 


SUU,  den  15.  Jug.  l824« 

Den  ganzen  Sommer  war  ich  Terreisl»  «rsteeit  acht 
Tagen  bin  ich  wieder  zvt  Hause.  Im  Juli  bereiste  ich  de« 
Württembergiscben  und  Baierschen  Jura*  Beaaadera 
uBiteressirte  mich  die  Gqgend  v^n  Regensiurg*  Ich 
hatte  mir  voi^aommen>  auch  die  Baierschen  Aipeai 
zu  sehen;  das  Wetter  war  aber  zu  schlecht.  Inte- 
ressant war  es  mir^  überall  in  dortiger  Gegend^  Jkn 
Jura  mit  den  unteren  Bildungen  der  6rebkalk*-FtM> 
mazion  bedeckt  zu  finden »  was  l>isher  noch  nicht 
bemeri&t  ist.  Der  Eisen  «Sandstein  in  Württemberg 
gehdrt  nicht  zum  ^ader- Sandsteine^  aondern  zur 
sdiwarzen  Mergel -Formazion, 

lieber  die  jungem  Formazionen  am  Nordrande 
des  Harzes  habe  ich  in  diesem  Jahre  eine  Reihe  in- 
teressanter Beobachtungen  gemacht,  wodurch  viele 
bisherige  Dunkelheiten  getöst  werden »  und  wodurch 
auch  die  Verhältnisse  des  ganzen  Jura  ins  Klare 
kommen»  Im  nSchstmi  Hefte  meiner  Zuschrift  wer- 
den Sie  ehie  sehr  genaue  Beschreibung  der  Umg»* 
gend  Ton  Quedlinburg  finden*  Der  dortige  ^ua» 
der -Sandstein  ist  identisch  mit  dem  aus  Sachsen; 
aber  ganz  different  von  allen  andern  8<^nannten 
Ouader-Sandsteinen  in  Nord  -  und  Süd-^Deutschland ; 
indem  man  bisher  allgemein  alle  Sandsteine  der  jün- 
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gerA    nda^Fonnazi^nttti    jEaiiammenwarff    entstand 
da«  Ghaea  von  IJnrioht%^eiieB* 

KfiFBasTSur. 


Marburgs  tUn  12*  S^pt.  1824* 

Idi  «rianbe  mir  hierdurch  f  Ihnen  mit  wenigen 
Ikonen  Nachricht  2u  geben ,  Ton  einer  nicht  unin- 
teressanten .Entdeckung »  die  ich  gemadit  habe  9  in 
Betreff  des  Einflusses^  den  beim  Versteintwerden 
der  organische  Kdrper  mufs  geübt  haben  auf  den 
Bau  des  Versteinerungsmittels«  <^^  Die  wicht^sten 
Resukato  nieiner  f  an  9  mit  kohlensaurem  Kalke  ver- 
steintcfn,  Geschdpfen  gemachten»  Beobachtungen  sind 
folgende : 

1)  Linien  9  die  in  der-  Form  d^s  organischen 
IMrpers»  als  rorzöglich.  wichtige  Axen  gelten  müs- 
sen»  ^scheinen  audi  als  vorzüglich  wichtige  Bil- 
dungs- Richtungen  der  unorganisclien...  Masse.  Ich 
erinnere  hierbei  vorUufig  nur  an  die  Belemniten. 

2)  Die  Enkriniteh-  und  Pentakriniten-StielgUe- 
der»  in  deren  Gestalt  ein  vollständiges  Axen« 
System  sicli  ausspricht 9  das  aus  einer  Häuptaxe,, 
fünf  ^ueraxen  der  ersten  Art  und  fünf  ^uer- 
axen  der  :ftweiten  Art  besteht »  gestatteten  der 
Kalkmasse  die  geregelteste  Ausbildung 
ihres  Gefüges;  sie  sind  init  krystalUnisch- blät- 
teriger  Kalkspatb«  Masse  versteint. 

S)  In  jedem  Enkriniten-  oder  Feutakriniten- 
Gliede    i^t     die    HaMjitaxe    des    Kalkspath- 


y 
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ll  h  0  m  b  o  d  cL  <$  K«  s  9  -  Am-  äurUh  •'  intdKiiiiflcbai  nieUung 
daraus  entwickelt  wei4M>4(^hn,  zti#tt<nlti'0^^»tk 
lend  mitd'er  Haiiptax  e   des  Gliedes. 

4)  In  jedem  Fen(aJkciiUl6JEL*<!.Stielgliede  ist  eine 
der  ^ueraxen,  erster  oder  zweiter  Art, 
im  Rho'iilf>0'eder' ziisamtnenfallend  mit  ei« 
ner  ^iteira.'xe  erstor^iArt  des  *fliAffa>£itig 
8 ä u-1  eit f d r «n i^ e ti < G li'e^ e;^  ^  falglioH  die j  ^ zti< )e^ . 
ner  sanUrediten  v  (fneraiie  z^wreiter  öder  iierster  Art 
im  Rhomboeder  zusammBdbfallend  mit  ciitteiv*<^evlixe 
zweiter:  Art  in  der  ;^fühfieitigen  Säuld*  -^  £9  sind 
auf  solche  Weise  viea?  tenst^iedeneHoAibinazi^ns^ 
Arten  der  fünfiieitigeii  Sifkie  »mit  dem^  iih<Htibbed^r 
denkbar  ;<*MdeBn  jed^r 'disr  Mbeiden  eben  erwllh>i»tea 
Fälle  gibt  zwei  verschiedene  ^  je  nachdem  das-Rhom* 
boeder  ron  -ddn  bei^n-ituermf^glicheti'' Stellungen  9 

die  ^sich  in^ie  cechts  «nd'linSs  VerlmlteitV'  <}>^'  '^ine^ 
oder  di&'  andei^e  9  wabynekne«  iSfsl;  ^  t>i«*in^  deir 
Natur  ^rorkbmmenden  Kombinaslon^-Af  t^h^de^  ^bom^ 
boeders:  ttiit  •  der  fünfteitigea.iSfä^vlG  haben  ^i<»' Eigen- 
sehaftV'dafs'rl^ei  ilmen  die -Syiltmetrie  beider  '  ver« 
bundehen  Formen  so  wenig  als  mcfglißh  verkzt  ist; 
denn  diö''  Symmetrie  des  HHomboeders  sowohl ,  als 
der  ftinfseiiUgen  Sauie,  wüiWIe  bei  jetler  aiwle^n  Art 
von«  Zu^ammetistellung^.  dieser  'beiden  «'K^per,  in 
weit  böhbrom*  Grade  vferlezt  «eyn. 

5)  In.  zweigUederigert  Stie  Ist  ticken  von 
Enkriniten  sowohl,  ^a'ls  voh  Pentakrini- 
ten  ist  nur  äufsers-t  Gelten  das  rhomboe- 
drische   'Gefüge    des>«inea    parallel    mit 
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Jesf  cles  and^^n  Gli^de^;  ja«' man  kann  oft 
Stielstiijoke  habend  die  aus  vielen  Glieu 
Aern  bestehen^  unter  denen  nicht  awei 
Toricommenji  deren  Gefüge  paralie^l  wäre« 
6)  Pi^  vorkommenden  Arten  des  Verdrehtseyns 
des  Kalkspathes  sind  nur  in  seltenen  Fällen  Hen»- ' 
tropieea^    oder  Halbumdrehungen  ^    sondern  varitren 

^<>n  rV  9  T% »  TW  *>»>  lü »  iü  Drehungen.  Die  Mag- 
lichkeit  dieser  Drehungen  ergibt  sich  aus  dem  (un- 
ter 4)  ausgesprochen  Gesezxe ;  aus  der  Natur  der 
fönfseitig^n  Sänloj  und  aiks  der  des  Rhomboeders, 

Da.  Prehungen  9  Mrie  die  hier  auigefiihrten ,  mit 
den  rein  krystallonomischen  Drehungen  nicht  im 
Einklf^nge  ^ehetiy  so  sdieint  es  zweckmäfsig^  sie 
jftQ2usehen»  als  Folgen  «-des  Zusammen  treffens  von 
Thätigkeiten  organischer  AH  mit  den^^  Krjrstall  zeu- 
genden^' ThUligHelten;  oder- sie  s^u  betrachten  als  Re- 
sultate des  ^tfeb^nsder  Natur  nach  der  Symmetrie  des 
organis<;hen  $o%vohl)  als  der  des  unorganischen  Kdr- 
fev$,  Q^uge  zu  leisten^  und  das  theilweise  zu 
bewirken ,  ^yas  auf  einmal  zu  leisten  unmöglich  ist. 

Die  Beobachtungen  9  welche  zu  den  hier  ausge- 
spfp^henen  •  Säzi^n  führen  9  habe  ich  der  hiesigen 
Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesammtcn  Natur- 
kunde in  zwei  auf)  einander  folgenden  Sizzungen 
uiitgecbeiU ^  und  berots  .eine  kleine   Sdirift  *  zum 


*. flöten  'dent    Tjteli'  i^^Binflufs .  des    organischen    Körpers 
auf  dsis  Gefjigjß  dfß  ttifiotganische»,   w^eon  holde «    wie 
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Druck  ausgearbeitet',  welche  aus  der  Uinschmelsung 
und  Verbesserung  der  beiden  erwähnten  Vorlesun- 
gen entstanden  ist ;  sie  enthält  alle  ndthigen  Detnils» 
die  nur  g<l wünscht  werden  kdnnen ,  besonders  auch 
die  von  mir,  durch  Erfahrung  geprüften,  Beobach* 
tungs- Methoden. 

Hbssel. 


Tübingen  f  den  l3«  Se^rt:.  l824* 

Ich  sende  Ihnen  anbei  Musterstücke  einiger ,  im 
Verlaufe  dieses  Sommers  neu  aufgefundener,  Arten 
von  Basalttuff : 

1)  Basalttuff  von  der  Hähsisauer  Steige  im 
Jurakalke;  durch  H^irte  sich  von  unsern  übrigen 
Basalttuff  -  Arten  auszeichnend. 

2)  Basalttuff  von  JEhningeiiy  unweit  Reut* 
lingeny  an  der  Grenze  der  Fdrmazion  des  Jurahal* 
kes  und  Eisen  «Sandsteines  gegen  100  Fufs  inSchtig, 
vorkommend,  mit  eingewachsenem  Glimmer^  Augit 
und  Hornblende,  die  in  dieser  Gegend  hdulSg  lose 
in  dem  verwitterten  Basalttuffe  Hegen. 

3)  Basal ttuff  vom  Karfenbühl ,  mit  magneti- 
scher Polarität  von  Dettingen  unter  Urach  ;  ich  bö« 
zeichnete  auf  dem  Exemplare  einige  der  Pole.  Ich 
fand   erst   diesen  Sommer,    dafs  dieser  ke^lfönmge 


in   Versteinerungen ,    vereint,  sind ;    eine  klyslallogra« 
phiich  *petre£ÜLtologiiGhe  Abkandlang. 
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Bei^  (d^  tifk  äer  Grenze  der  f'ornuizioii  des  Jura« 
kalkes  und  Eisen -Sandsteines  isolirt  hervorsteht) 
an  seiner  südlichen  Kante  die  Maj^netnadel  vdUig 
nmkehrt  (ndrdliche  Polarität  hat)»  und  dafs  abgei 
scidagene  Stücke  davon,  dem  hier  folgenden  Jlhnlidb^ 
oft  sehr  starke  Polarität  besizten.  (£iAea  IdeineA 
Äiifsaz  darüber  theflte  ieh  vor  einigen  Monaten  hk 
MEmmf^GE-Bi^s  lahrbfichern  der  Vat»rlandsk.  Würt- 
tembergs mit)  bei  CoUa»  Jahrgang  1824  in  der  er- 
sten Jahreshälfte. )  . 

4*  5*  und  6)  Weichen  am  meisten  von  allen,  bis 
jezt  in  unserj^  Gegenden  aufgcBandencn  »Trapp -Ge- 
birgsarten  .ab.»-  indem. sie  zum.  Theil  deutlich  durch 
Feuer  verändert  zu  seyn  scheinen.  Sie  finden  sich 
gldchfalls  an  der  Grenze  der  Jura-Formazion»  eine 
ßtundef  östlich  von .  JBopßngen  9  umreit  des  Jferrenm 
hofes. 

Nro.  4>  ist  in  senkrechten  dreiseitigen  Prismen 
sich  absondernd.  Die  trafsartige  Masse  Nro.  5.  fin- 
det sich  nur  einige  hundert  Schritte  davon  entfernt  ^ 
und  hat  die  schlackenartige  schwarze  Masse  Nro.  6.  in 
sich  eingewachsen;  die  schvvai'ze  Masse  selbst  gibt 
Feuer  am  Stahle,  ist  mit  vielen Blasenräumen  durch- 
zogen, und-  durchzieht  in  ^  bis  1  Zoll  mäc!uigen 
Adern  die  trafsartige  Masse  Nro«  5«  Diese  Gesteine 
Nro.  4  bi»  6  werden  in  diesen  Gegenden  gebrochen 
und  zu  Backofen  benuzt.  Noch  kenne  ich  bis  jezt 
^e  Gegend  nicht  aus  eigener  A^sicht»  das  .Ganze 
bildet  ein  flaches»  gegen  das  His  auslaufendes  Thal» 
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;ir<Nrta.  steh  keiiißi  %l|ff^y4Hl   elfter ^{(riilcrftrligen  BA-* 
dimg  rfiadeq  soll,     i     .         ;  ,,   ,  . 

7)  ^KiQae.ltuff»  der  ekh^  auf  der  UÖhe  d^r-  Mp 
bei  Beringen,  oft  in  bedeutendea*  lHassen  auf  Jbriv- 
kalk  findet >  ia  derd^liciaf.  Qegond  bl^r^Dd  da  mif^ 
Feiiers^eia;.  eijie  Stunde,  'd^rot)  finden  sjch  in.dies^Qu 
iGegenden  zwar  £ii^a4(tuffj^i;' beide  dürften  j^do^^b  Y<fqk 
eUalElder  gmd  URabh^n^ig-  veiekpnijeii^.  3^^  . 

'    .:    .  r  •;   ^»ßnfcJBiu:      f 


'       '   •      '    Bonn^  den  i5/.  SepU  1824* 

Von  mineralogfschen  NeoigKeiten  mir  diefs :  meb» 
nes  Wissens  hatte  maii^  den  'Ztn}is*{^atTi  {Zinc 
}parbohate  n.)  bisher  noöh.  nicht  in  der  Kern« 
form  krystallisirt  geftinden«  Der  Berg- Eleve  Herr 
8ack  hat  stber  unlängst  sehr  ^hA'ne ,  «war  kleine » 
aber  ungemein  deutliche ,  und  mit  den  Kernflacheh 
parallel  vollkommen  theilbare,  Krptal^jß  von  der 
C^rube  Dhpenlinchen  bei  Sfollberg  (I^egieJTungs-Be« 
zirk   Jachen )    mitgebraxiht.     Zum  Wijökelmessen  h^- 


I 


Die .  eingesendeten  Musterstucke  verdienen  in  je^ev  Hin«» 
sieht  weitere  Beachtung.  Ich  habe  Herrn  "Prot.  ScküB- 
t.eiv  um  demnächMige  ausfölirliche  MifidieiliHig-  lUbCr 
^ie  VcrbUltnisse  des  Vorkominens  an^espipcben.  Vop 
dem  gewöhnlichen  Trappt  uff  e  (Charakteristik  S. 
703 )  weichen  die  meisten  jener  Württe'm beimischen 
Gesteine  mehr  und  vreniger  ab.  An  4er'  Acdhclieit  «d^s 
sogenannten  Kieaeltuffes  zweifle  icli;  selir^i  da9  dafijr 
Ausgegebene  scheint  mir  ein ,  durch  vulKanische  Agen- 
zien umgewandeltes  ^  im  Trapptuff  'Eingeschlossenes  G6- 
fittto*  .1  .    .  .    d^  Ji^    '.' 
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be  id«  n&äi  Iteine  Zek  gowitmen  kAnnen;  aber  der 
Augtesoima  lehrt  schon  >  .  dAff  !die  AUgaWA  von 
MoHS  ^  und  BjiBiXflA«rPT  wenigstens  nicht. sehr  gefehlt 
seyn  können.  Sicher  is)  aber  die  bb  BouRffoii'scb# 
Winkel«* Angabe 9  welche  Sie  in  Ihr  LehH>n«h  auf- 
genoiDtteii  haben  9  nhricbtig;  s»  nähe  steht  die  <Fdrtt 
dem  V/üvm  atobt,  -^  Warum  haben  Sie  Havv's  Zp 
c.  rhomboidal'  »igu  nidni  in  Ihr.  Lehrbuch:  au%e9 
Bonimen^?-:  Iiassen  Sie  doch  in  Zukunft  unsere  (Air 
teab^f^r)  sehdnen  y<H*kbininnisse  neben  der  £ngli> 
sehen  eAtran^eten  Varietät  (^prisme)  figurhren.  Wenn 
Hauit  sagt:  vse  trouve  a  Umhfyiirg^^  so  ist  darun« 
ter  immer  unsere  mlichtige  Galmet«*  Niederlage  am 
JUenberg  {vUille  montagiie)  bei  Moresnet 9.  zwei 
Stunden' von  Machen^  za  verstehen.  —  So  mnfs.auck 
Limhurg  bei  der  Angabe  der  Fundorte  deS:  GaL> 
mePs  p«  SIS"  Ihres  Lehrbuchs  verbessert  werden« 


Wieshaden^    den  7*   Okt.   l824. 

Der  Dolomit  ist  Im  Lahnthale  sehr  verbreitet* 
Er  lagert  ohne  bestimmte  Kegel,  bald  im  Hangen« 
den ,  bald  im  Liegenden  des  Kalkes  j  und  wo  er 
mit  Schaalstein  wechselt,  erscheint  dieser  voHkom- 
icen  als  Trümmer -Gestein  9  was  sehr  für  Buca's 
Theorie    spricht« 

Stifft. 


9 


m     ■ 

'  Auf  Hestde'  hat  maa  Itberaus  schtoett  Apo« 
pbyllit  von  rosenrother  Farbe  entdeckt.  -  Sie  er» 
halten  nSohstens  .Exemplar^ 

Sowohl  Steffens  als  BnoiroNiAiirr  haben  einigt 
Zeit  bei  uns  zugebracht ,  und  ich  glaube^  dafa  Beide 
mit  dem  Interesse,  das  sie  erregt,  sufirieden  geweseii 
aind.  Sie  waren  in  Rfteksidit  der  rllthselbaften  For- 
mazionen  im  Bassin  von  Christiania  sehr  verschieb 
Jener  Meinung ;  doch  Beide  darin  einig  %  dafii  sie 
nichts  Entscheidendes  darüber  angeben  konnten. 
Die  vorher  so  lebhaft  bestritt«ie  Braunkohlen-  und 
Eisenstein  -  Formazion  in  Bornholm ,  halten  wir  nun 
fiist.  einstimmig  für  eine ,  mit  dem  Englischen  Iren« 
sand  Üi»ereittstimmende.  Doch  ist  mii^  bei  weitem 
«och  ttidit  Alles  klar; 

Targas  •Bboeh  AR« 
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Mi  s  2  eile  n. 


mm 


u, 


eher  das  Voitkoinaieii  ^e«  Grol>k«lk «Gebildet 
im  BÖvdlich'eB  Deut  sehlande  ^bt  KsnnsTSfi«  Kacb» 
tichi  \  LSngs  des  nordlicbeii  Hsi>8fa«d«s,  Tim  Goslar  über 
ff^tmigsrads  ^  Jiseipburg  bis  gegen  Blanhmthwrg  siebt  säch^ 
fast  ohne  Unt^rechungf  ^iae  HiigeJciihe,  4uis  voUkoamev 
^leicbeiBy  oder  sehr  ähnlichem  Gesteine  cusammengesezs«  yiov* 
vraltend  seigt  «ich  hier  ein  grober,  s^Htterigery  tsoher  Ksik« 
«teia  ,  mit  hl|9^  eiogenaengten  kleinen  Quavs  -Sömera»  mit 
g^iinlichgelbea  Mergel  *>  Bröckchen  ,  mit  grünen  Punkten  und 
mit  schwarzen  Körnern  (leztere  gibt  der  Verf»  Termothungs* 
weise  fiir  Sph3cosiderit  aus).  Das  Liegende  bilden  Jurakalk 
und  ein»  meist  kreidoartiger ^  Mergel«  Die  untern  Schich- 
ten bei  Heimhurg  zeigen  eine,. gewisse  üebereinstimmung  mit 
dem  Afuschelsande  .  bei  04ferwäddingen  **•  Der  Grobkalk 
kommt  übrigens  im  nördlichen  Deutschlande  bei  weitem 
nicht  in  der  Ausdehnung  Tor^  wie  in  Frankr^ieh  und  üii'' 
garn  ***.    •.  Die  Fprmazioo  seig(  zwei  verschiedene  Bildan* 

*    Deutschland  geo^ostisch  dargestellt ;  HI ,  1  fF. 

**.  Näher  beschrwbe«  dureh  OmuoAB  in  ScHwxic6Ba!s  Jaum*  d* 

Chemie;  VII,  176  ff. 
***  Auch  im  Rheinthale  ist  derselbe  um  Vieles  mehr  verbreitet. 


^   I 
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gen.     In  der  einen    (untern?)  LerrscHt  ein  griinliclier  kalli-» 
ger  Ma86hel«aad  ^  der  meist  «uf  einer  Schicht  von  gröfsern 
Quarzkicseln  liegt,   viele  Jialziniite  Muscheln  fuhrt ,    in  der 
Kegel   auf  einzelnen  Funkten    abgesezt  erscheint,    und   öfter 
Massen  dichten  Kalksteines  umschliefst«  In  der  andern,  ^wahr- 
scheinlich  [ikigeren    ßildting. herrscht  «in  grober H^alk  ,    dei: 
viele  Sandkörner  und  grüne  Körner  eingemengt  enthält ;  die- 
ser liegt  an  höhern  SteUen -,  -  mtdit  bedeutende  Flözmassen, 
und  hat  wenige  Versteinerungen«  ^-    Fa«  HorfMAim  fUgt  * 
nachfolgende   Bemerkungen   über  das  Vorkommen  des  Grob« 
lialkes  in  der  befragten  Gegerid' bei.      Die   Lager ungs  •*  Ver* 
hälcnisse  des  Gesteines  und  seiner  untergeordneten  Bildungen, 
des    grünen   thonigen    Sandes ,    sind    in    N^rd  -  Deutschland 
«ireifacher  Natar»      Es  erscheint  t    als    Jüngstes  übergreifend 
auf  die    Schichten    des    neuen    Flöz  •  Gebirges    abgesezt;     ia 
«ehr  i'egelm'äfiogen  Lageruttgs  •  Beziehungen    mit   gleichsinni* 
ge«  Schichten  ^  Richtung  auf  dem  jUngsten  Mergel  der*  Krei* 
de-Formaaion ;  endlich  als  neuestes  Glied  einer  grofsen,  sehr 
verbreiteten,  Braunkohlen  -  Bildung*  •—  In  uri  gleichförmiger 
Lagerung  auf  dem  jüngeren  Flöz -Gebirge,  trifft  man  denGroh- 
kalk  am  '  H4igel  von  Dickholzen    bei  Hildesheim  ,•  am  Hügel 
von  Evesen  bei  Bodenhutg  i)nd  am  Hjim/i$/^«  Hügel  nnferm 
Ismgo^     Am    erstgenannten    Orte    findet   sich   der   Italk   ia 
raohen ,    kaum  1  bis    2'  Fufs  •  mächtigen  ,    Schichten  9    zwi« 
sehen  stKrkern  Lagern    einer  stadigen^    ockerbrannen ,    sehr 
magern  Thonmasse  volles  (heile  '^erbrochenen,    thells    noch 
wohl   erhaltenen  Muscheln«      Der    Sand    besteht  aus  Qnarz- 
KörnerU   und   Kalkt  heilen;    von  leztern-iat  die  gaa«a  Masse 


♦  .     « • 

«         • 

•   Ai  tt*  O. ;   24  CF. 
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jSarclicli*ann;en ;  fem^  eiithllt  ftie  dl«  t>^eMihneiicl«n  «eliWar^ 
grünen  Pankte«       Lezt«re    »ind  ttttch  dem  Kalke  eigen.    Did 
Mosehein    kn    Tfione    liegen ,    edieini^arr  'vrenig  sevsört ,    in 
Banken,  und  «ihd  der,  ne  umgebeodch^  Masse  fe|t  verbun- 
den.    In    einer ,  ein^n    Fufs  mSchtigen ,   Bank  ztttnsr  trilfk 
man  schön  gestieifee   flache    Pektiipiten,    zum  Tlieil  mit 
aufsizzenden  Gehlusen  kleiner  B  a  1  a  n  i  ^    ferner  gr«^e  B  n«> 
kardijten,  seltener  kleine fichiniten.     Sehr  nahe  hiatev 
diesen  Schichten  steht  bunter  Sandstein  an.     Der  Hügel  vo« 
Evesen  ruht  ganz  Auf  der ,   in  'jeder  <7egend  sehr  Yerbreite^ 
ten,  den  Muschelkalk  ilb^deekenden,  Mergel -Bildung.     Die 
Schichten Ibige  des  HUgels    ist    nachstehende :  '  oben  zahllose 
Brachstiieke  dichten  Kalksteines,  -vrelcher  echeinbar  gaaz  4iiia 
GehSusen  von  SerpuÜten  oder  andern  verwandten  Thie* 
ren  besteht ;    tiefer  vei^chwinden  diese  röhrenartigen  Gebil« 
■  de.     Der  Kalkstein    wird    nach   und    nach    sehr  hart  f   von 
feinkörnig  -  blätterigem  Gefifge  und  nimmt  aUmXhlich  GrHih'* 
erde. Punkte  auf;  je  tiefer,  je  lockerer»    zolezt  ein  rauhes^ 
grobkörniges  Gemenge  brauner  Kalk  -  Schüppchen  ,    Griiner*« 
de  •  Theilchen    and   einzeln   zerstreuter    Serpuliten  •  Stücke  , 
das  allmtlhlich  in  lockern^  sehr  eisenschüssigen  und  thonrei« 
eben  Kalksand  zerfallt ,    aus    welchem-  die  Hauptmasse  utid 
der  unterste  Theil  des  Hügels  bestehen»  Stellenweise  ist  der« 
selbe  erfrillt    mit  den  herrlichsten  Schaalthier  -  Resten.     Di# 
Ober^che   ^er    ganzen    Formazion    bedeckt    ein»    aus  ihre» 
Verwitterung  entstandener ,    Lehm.    —    Zn  dem ,    auf  dem 
jüngeren  Mergel  des  Kreide  -  Gebildes  gleichförmig  liegenden, 
Grobkalke,  gehott  namentlich  jene  Hiigelreihe,  welche  mit 
dem  Sudmerherge  sich  erhebt  und  mit  dem'  Lutterberge  un- 
ter der  Harzhttrg  endigt.     Die  Lagerungs  -  Verhältnisse  sind 
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folgai Je  t  M  H  s  c  h  e  1  k  II I  ly  und  der  ihn  Überdeckende  b  u  i9t 
te  Mergel ^    erscliftuien  als  SHeste  Fl5^-GeI>irgs«^Schicht«ii* 
Darauf   Xolgt    Quader  «•  3andstem    (vielleicht  defo  Greensand 
Englands  parallel) i  JLogensteiny  reich  nn  kleinen,  Oscrar 
yiten  ähnlichen  ,  Museheiresten ;  bituminöser  >  h8nfig  merge^ 
liger  Schieferthon«    ausgezeichnet   durch    viele   Massea 
▼Oft  sogenanntem^ tl^onigem Sph'irosiderit ;  Kalkstein,  su- 
mal  in  W.  des  Höheneuges  gans  den  Charakter  des  weifseci 
Jurakalkes  >    oder  einer  verhärteten  Kreide  annehmend ,    liin 
und  wieder  auch  (so  ut  e«  pim  Petersherge  bei  Goslar)  hliip* 
fige  Feuerstein  •  Knollen    und  deutliche    Gryphiten.^  Abdriickf 
Hmschliersend ;    weiter  ostwärts  wird  der    Kalk  höchst   fest 
Hnd  nimmt  eine  dunkelraucbgraue  Farbe  ^n  ,    auch  zeigt  er 
iich  reich  an  Fetrefakten ; .  Über    dem  Kalke  liegt  erdiger 
Mergel^  charakterisirt  durch  inneliegeude  Belemniten  und 
£ohiu;ten  ;  darauf  folgt  endlich    der    Grobkalk>     in  den 
obersten  Schichten  sehr  reich  an  stumpfkautigen  Bruchstiikt 
ken    dichten   Thon-Eisensteines ;     Quarzsand  durch  eine  spä- 
thige Kslkmasse  verkittet.  —  In  Verbindung  mit  dem  Braun* 
kohlen  -  Gebirge »     eine     Erscheinung  »    welche    vorzügliche 
Beachtung  verdient,  findet  sich  der  Grobkalk  in  der  Gegend 
um  Helmstädt.      Der  ganze  Grund  der  tiefen  Gebirgsmulde 
besteht,     mit    wenigen   Ausnahmen |    aus    einer   ungeheuem  . 
inächtigen  Masse  aufgeschwemmten  Landes.  Man  kennt  sie* 
ben  y  wahrscheinlich  ganz    von  einander  geschiedene  Braun* 
kohlen*Lager«    Das   Dach  der  Braunkohlen  macht  in  mehre- 
ren Gegenden  eine  sehr  regelmäfsig  verbreitete  Thon-Schicht^ 
dem  grünen  Sande  der  Grobkai k-Fotmazion  ungemein  ähnlich, 
stets  mit  kleinen  Sandkornchen  durchzogen  ,    und  innig  mit 
den  charakteristischexi   grünen    Punkten    gemengt.      Stellen* 

weise 
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weife  tiifft  man.ttif  dem  Thoa»  Sptam  wakiM  Gyobbk 
kes,  odbrfarbig,  §ehx  sandifj;,  out  grünta  Fuakun* 


Vom  RHeinischen  Uebergangs-Gebirgo  an 
der  Mosel  und  von  den  fldsartigea  DmgebnA* 
gen  desselben  swifcbe4^den  Ardennen^  Voge« 
sen  und  dem  O  d en walde  -gab-^.  Q.  K.  Schmidt 
Nacliricht,  (r.  Moli.*«  neuen  Jalirb.  d.  B.  u«  H. ;  V.  24Q  £f.) 


Bcrghauptmann  v.  Veltheim  theilt  einige  wichtige 
Erscheinungen  mit,  die  im  Verhalten  der  Salz- 
quellen von  Schönebeck  beobachtet  würden  *. 
Diese  Salzquellen  Hegen  hei  ^Grof sen -Sahe^  in  der  Gegend^ 
wo  sich  die  Scheidung  zwischen  Muschelkalk  und  buntem 
Sandsteine  zu  erkennen  gibt.  Das  Hauptfallen  der  Flözschich- 
ten  ist  in  S*  Die  ergiebigsten  und  reichsten  Soolquellen 
werden  in  derjenigen  Zwischen  -  Bildung  des  bunten  Sand- 
Steines  und  Muschelkalkes  gefunden,  welche  überall,  wo  die 
Formazion  in  dieser  Gegend  auftritt,  nur  stellenweise  mSch- 
tiger^  dadurch  sich  auszeichnet,  dafs  sie  aus  einem j  oft  wieder* 
holten,  Wechsel  einkeluer  (je  nach  der  Menge  vorhandenen 
Gliminers)  mehr  und  weniger  schieferiger  Flözze  von 
Thonstein^  von  Mergel  und  Kalkstein  besteht. 
Lezterer  wird  der,  gleich  darauf  folgenden,  Muschelkalk- 
Bildung  völlig  ähnlich,  während  die  kalkigen  Vorkomm- 
nisse  im  bunten  Sandsteine  stets  mehr  und   weniger   rogen- 
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«tmnasiJg  «ML. ^lekhae^tig  traten  m  jener. Zwisctieat-ßilibing 
Flözce  ypn  ^^ükkem  Smaä^ifiin  «gan&  oder  denk.  detgcj^Ak 
surUcky  dafs  sie  nur  noch  höchst  selten  in  schwachen  Spu- 
Iren  erscheinen«  *—  Unter  den  Mergelflözzen  zeichnen  sich 
'mehrere  dadurch  ans ,  daüs  sie  ein  konglomeratai'tiges  Ge- 
menge sind*  aus  kleinen  Thonstdn  "  Stückchen ,  gebunden 
durch  einen  ttaubtrtigen »  scheinbar  auch  mit  feinen  Quarz«** 
körnern  gemengten,  Gypsmergel.  Spuren  ausgebildeten  (^yp-=- 
«es  sind  in  den  Brunnen  zwar  nirgends  getroffen'  worden-; 
da  indefs  in  den  Mergelfldzzen.2\ni«chen  Bernburg  und  Nien^ 
hurg  das  Konglomerat  stellenweise  deutlich  ausgeschiedene 
Gypskörner  entMlty  theils  auch  Drusen  von  mittlerer 
Gr5fsej  so  ist  nicht  zu  zweifeln  ,  dafs  jene  Gypsmergel  in 
unmittelbarer  Beziehung  mit  der  grofseren  Gypsniasse  stehen, 
welche  in  dieser  Gegend  zwischen  beiden  genannten  Flöz"> 
Formazionen  so  häufig  auftreten*  —  Nut  die  ßruduen  jtiner-^ 
halb  der  Stadt  Salze  sind  entschieden  im  bunten  Sandäteiue 
selbst  niedergebracht,  der  hier  aus  ziemlich  mächtigen  Flöz» 
xen  von  gelblich-  tind  blaulich Weitseif  Farbe  besteht»  Bei 
den,  in  neüetet  Ztit  abgeteuften,  btunnen'^'  Wurden  vöti 
oben  nieder  zuerst  Mnschelluilk ,  nachher  aber  nur  Schichten 
durchsanken^  die  kur  Zwischen -»-Bildung  gehören»  In  einigen 
soll  man  ftWat  die  ersunkehen'»  odef  erbohrten  »  gemein* 
ichaftlichett  Haüpt^uellen  in  einem  MetgelBbziee  ^getrolfen 
haben^  das  Unmittelbar  auf  dem  bunten  Sandsieine  liegt  s  al* 
lein  den  bukitett  Sandstein  und  die  2wischen*&ildung  trennt 
kein  tchatfet  Abscknitt  und  die>  ^ur  jene  Behauptung  spre- 
chenden ,  Beobaditungen  durften  nicht  als  'zureichend  gel- 
en«  —  —  Aus  ien  ^  beim  Abteufen  netter  Brünnen  ge- 
snachten,  Bemerkungen ,    a«e   den   Bvtdkediifngen ,  *  wekhe 
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Spätere  tecbiflieir« '  jlrbeiteii'  'wahmelmiiB*  liefäBii,  i«u«  den 
Aendectni^efl  ^r  So(4e  m  qtuUtJMi^erBesieliaitg,.' ergib  tich 
dasr  denkwürdige  Hiesnlut  t  dJiü '  QüeU^ii  von  ▼mchiedeneili 
GeUftl«,  i^^  ^-whaM  äavch  Vet^iodiiirgv^KiiAle  «iiie>  V%i4sit« 
tchttng  dexvellWii  >  •  befördert  *  und'  dk  S^niimig  Fenfaiiidert 
wird^  in  der'tM  cu  einMider  stellen,  •<«•  naok  Attsonderang 
ttrebeily  um  in  ihrer  itrspciliigliefaefi  YerKlkiedeiiiiB&o  wieder 
aafkatreten*    I  .  - 


Ueber  die  ee  osnos  tisch  e  Beschaffenheit  der 

•  ,:l         P  V...  ^^  .        •       .  '.  >         . 

Provinz  Malwa  und  einiger  nachbarlichen  Bezirke«  £ab 
DADTOEnFiELD  Nachrlcht  *•  ]\>falwa  i^t  eine  erhabene  Ebe» 
ne,  gegen  N«  sich  senkend.  Die  ,  vorhandenen  Berge  sind 
von  sehr  geringer  Höhe,  aber  die  meisten,  aus  Basalt,  Mai^ 
delsteiu  und  andern  sogenannten  Tr^pp  -  Felsarten  bestehend, 
haben  eine  keaelförroigie  Gestalt,  Um  Vindhya  zei^t  sich 
der  Mandelstein  reich  an  zeolithi^chen  Einschiiisseja ,  und 
an  kieseligcn  und  kalkigen  Einseihungen«  Zwischen  Mund- 
Jeysir  und  Chiculdals  schöner  Säulen  -  Ba^^U*  Südwärts 
von  Cheetakairee  f  g^g^n  Neemutch,  wird  Bergbau  auf  Ei- 
'Sen  getriebieii.  Zwischen  Peeliah  und  Deivlia  herrschen 
Kalk  und  Sandstein;  auch  Gyps  und  Steinsalz  kommen  hier 
vor«  fitüf  Co}^norB  f  Syexiit;  zvl  Reindhir^  Grai^t.  (aneifs, 
mit  eingelasertem  Granit^  findet  sich  zwischei^  Durplee  und 
den  Bergen  ..est w'iru  Odeypqor*  Leztere  ,  eine  Höbe  von 
700  Fufs  .^reichend,  bestehen  aus  Porphyr  4ind  aus  krüm- 
mer »Gestein ,  welche  auf  Gnei()s  und  Glimm erschjefer  gela- 


*  Ann.  <(m5«»  iu^.18%1.  I*  249* 
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gett  tind«,  t  Bei  Soiedar  ntlkmeni  ih ,  ttAivfgi^0ri\'  P^ev  «^jf- 
iopmbur.-^G^ehhgs:  ihtü^n  .Anfing  (>  die  läJ6k&i  Aei^^^lh^n  itb^ 
dem  DwrUiwmd^'miAle  betrag«;.  7  bis  ItOO  Fuftif  ^  Tiioii- 
imd  Cülomticbkfn* I  -«^«n^Sö&icbteu.eiii  Hmk^^s  FaJUh'  nbcb 
O«  bä^Anv  tukd  ftiM:  KNW*  rin:  SSD.-straiehen  »  ;  siiid  «Uf 
herrscheiulm  Gestern«* .  Sie  ^limsclüififsea  Xagft-vpniiliph«^ap 
Dioxk  iJkfhtoiitiy  ubJBL  toIi  DaoEitsekiefexi^ .  uiid  im  J^or^eu 
iron  Maun-poor  Quarzfels*  Im  Ma/^oor  -  Thale ;.«  4wi«phea 
Beerawul  und  Suloonibur ^  Glimmerschiefer,  Granit  und 
'  Gneifs;  der  Deyhur^Ste  ist  von  dem  lezteren  Gesteine  uni- 
geben*  Diese  Berge,  und  jene,  yon  Odeypoor  sind  ein  Zweig 
der  Kelte  ,  welche  ,  aus  S*  nach  N« ,  zwischen  Malwa  ^ 
Bagur  und  C/usarate  hinzieht,  und  Marufae  be^irenzt.  Sohle- 
fer  und  Kalk  zeigen  sich  am  meisten  verbreitet»  Gegen 
JÖoongurpoor  viel  Topfstein»  Weiter  nach  N*  Bergkrystall, 
Kupfer  •  ,  Blei  •  und  Silbererze*  Der  Abfall  von  Malwa 
gegen  Guzarate  ist  sehr  allmUhlich.  Grobkörniger  Sandstein 
und  Kalk ,  roth  und  weifs  geädert ,  herrschen  in  dieser  Qe* 
gend*  Bei  Coorah  beginnen  die  Schiefer  -  und  chloritischen 
Gebilde»  Bei  Rajpoor  ,  und  bis  Chota  Odeypoor ,  Granit* 
(FsHUSSAC,  Bullet,  des  Sc\  nat*;  l824,  No.  6,  p.  17  efc.) 


4.1 


Das  Kupf  erschiefer  •  Gebirge 'i  m  Herzog, 
thttm  Westphalen  schildert:  Cergmeister ' Buff  (Noo- 
0£RATH*s  Rheinl,  Westph*  11,154  ff.).  Das  älteste  Flöz 
des  Westphälischen  Kupferschiefer  -  Gebiirges  ist  der  Ze  c  h- 
0tein(  AI  penkalk)«  Er  ruht  unmittelbar  auf  der 
T  h  o  n  •  und  Kieselschiefer  -  Formazion  ,  und  zwar 
in  abweichender   Lageiling.    Versteinerimgtn''  sind  «ihm  sei- 
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ten,  und^  «MiAiiitr  iu  BtrochstUcLen^igen.  Zvriaelieh  den 
Schichteia  ^$  «ISaohitemts  tritt  d«r  Ktiirf^trscbxefer  m  dünnen 
Flösset  fJrttf ,  bald  in  grttfsescr ,  bald  in  g<rringerer  Zahl, 
-von  10  bis  30  FlQasen  über '  einander.  In  einzelnen  Plir- 
tbieen  batrSgt  sein  Gelisk  1|  bis  2  Pfand  Schwarakupfei 
im  ZenGpsr,  Auf  den  Zecbsteiti''  folgt  die  R  a  u  e  h  w  a  c  l  e; 
deren  ober»  Lagen  einen  Uebergang  in  RuticLkalk  machen. 
Die  neaestea  Fi5zze  des  Kupferschiefer  -  Gebirges  bestehen 
aus  Tbdta*  und  Sandstein«  Verschiedene  G3nge  oder  Ruk- 
ken  9  Seesen  In  dmn  •Gebilde  auf,  alle  Flözze  desselben 
durchschneidend.  Die  -AusfUllangs  -Massen  der  R'diime  sind 
vorzüglich  BruchstfAcke  Ton  Thon-  oder  Kieselscbiefer ,  ge* 
banden  durch  Letten,  auch  durch  Kupfererze.  Im  Allge- 
meinen stimmt  das  Kupferschiefer » Gebirge  mit  der  gleich* 
namigeu  FormAzion  anderer  Gegenden  durchaus  iibereini  und 
gehört  Ulk  denen  des  Harzes  und  des  Thüringer  Waldes 
einer  Bildnnsszeit  an ;  nur  fanden  beim  Entstehen  der  lltem 
Glieder  anhaltende  Störungen  statt,  wodurch  das  regelmä- 
fsige  Entwickeln  gehemmt)  und  die  öftere  Wiederholung 
der  Kupferschiefer  •  Flözze  verursacht  wurde. 


Bei  Huntingtqn  in  den  vereinten  Staaten  von  Nord  - 
Amerika  .wurde  Wolframs  iL  ure,  unter  der  Gestalt  eines 
gelben  erdigen  .Muierals ,  als  Begleiter  von  Wolfram  und 
Scheelit  gefunden.  Der  gelbe  Ueberzug  auf  dem  Wolfram 
yon  Zinn wald  enthält  jene  Säure  nicht«  (  B^&zelivs  Jah- 
resber«  übers*  von  Gmelin  ;  III  ,  l32» 
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.  Ud>e)r  dHe  Bilda.'iig  'ld;es  Salye^ter» :»ad>-  anderer 
SaUe»  ^ß  «nit  jenem, ilaftt  ilea!ir«rgfidl|cAuil|e&TOv)(0fn«int, 
wie  z«'  B*  «alz  •-  «ind  acbweCalaaaro  Sah»  i  tap))£db  G*  Oio- 
▼BRE  (Menü  della  Sopm  UaU  ra#«  in  Ufod^/niii  KFUl)* 
Nach  ilim  ><rirkt  der  ganze. Brdkörper,  ieninal  abet  d^tScbkli«- 
tungen  seiner  Oberflaobe.  wirk»«,  ae}bat  mit  lobiegfiff  der 
Atmosphäre  ,  wie  eii^e  gaWanuohe  S«|nle.  So  wie  das  gal* 
▼anische  Fluiduxn  Stoffe  Toot  Sloffen  trennen  y  .1^.  Ton  ei« 
nem  Pole  der  SSule  znm  andern  hinführen  #  %i\diwß.  6tofire 
wiederum  Tereinigen  kann  u**  i«  w«  «  ao  aoll  anpb  im  Inv 
nern  der  ErdQ  und  auf  ifareip  Ai9benfl'4ohe  ein  ImitierwSh« 
render  Kreislauf  von  Stoffen  s^jn »  wodurch  sich  dann  nn-* 
ter  andern  auch  begreifen  lasie»  wie  3alsa3nref  Schwefel« 
sUnre  u.  8.  w*  dahin  gefUhrl-  werden  kQnnteni  wo  $alpe(er« 
alure  sich  befinde,  oder  erzengt  worden ,  wie  daher,  wo 
Salpeter  sich  bilde,  anch  aal««  oder  icbwefela4lire  Salse 
entstehen  können  i|.  t,  vi^. 


Bou£  schildert  die  tertiären  nnd  bmal (lachen 
Formazionen  im  sudwestlichen  Denttcbland 
nordwärts  der  Donaü  \  Sie  gehören  im  Ganzen  ^a 
den  sehr  spärlichen  Erscheinungen.  Der  Jurakalk  enthalt 
mehrere  Süfswasser -Ablagerungen«  Mergel  |  «erreiblich, 
sandig,  erfüllt  mit  Silfswasser  -  Muscheln,  D^iziteq,  Planor- 
beti ,  Lymn^en,  auch  Fisch  -  Gerippe. führend»  oder  dicht« 
Kalktuff  mit  'wenigen  Konchylien  und  einigen  pflanzlichen 
Resten.      Zwiachen    Oettingcn^    fVallprsieiH    v^^*t*yrn    Q^'^ 


*  Ann*  des  Sc^  not, ;  4lf  X  e^ 
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winnt  die  Felsarl  mehr  das  Anselieii  d«tjFran£8si8c1icn  SüCi- 
"waHetkdkei^  In  der:G«gend  von  Ulm  liegt  der  Süfswas- 
aerlalk  tihet  deia  Jurakaik«.  IM«  BaialCe  fullea  selten  gang« 
srtige  Räume  m  Jurakalke* 


Vlh 9  von  Leonhabd  aafgestellte,  mineralagisoh« 
I^Jiifsifikazion  der  Gebirgs arten  *  m  folgende. 

!•  Abtheilung»     Unglelc.hartige  Gesteine. 

a»  Körnige;  Granit;  Syenit;  Diorit;  Dolerit;  Gab^ 
l>ro;  Eklogit^  I{ori)fel8|  PyroaiQ^id« 

bt  Schi^f^rises  Gneifs ;  Glimmerschiefer ;  Itakola- 
mit;  Eis^aglimm^rfcbi^fQ^ ({(ill^ifit) ^  TniTQt^ifucbieferi  Bio* 
n^chi|^fe|:,  TQ|ta«fel8t 

c.  Porphyr;  Feldstqn ••  Porphyr, 

2.  Abtllcil^n|J,     GleichfViif;«  Gesteine. 

^t  £i|^e|itl|cliem   IMiiie'^l^QattuiigeB    su(e1i5rif, 

a.  K<3i|^nige;    Grannlit ;  Qoairs ^ Gestein ;   Hornblende* 

Gestein ;  AMgitfels  |    körniger  K^lk  \    körnige^  ^yp*  •    Dolo* 

mit;  Steinsalz. 

b^  Schieferige;    Talkschiefer ;  fiqrnblen4^schiefer ; 

Chloriltachi^feri  ■ 

c.  Dichte;  Uebergangsk^lk ;  Alpenkalk;  Jarakalk;  li- 

thographischeT  Stein;  Mn8ch^lk4lE. ;  Grobkalk;  Kreide;  Süts- 

Wasseirkalk ;    Mergel ;    Stinkkalk  ;    Rogenstein  \     Phonolith ; 

Siesdscfcierert         ,^ 

ß'  laicht  alt  Glieder  oryktognottitchcr  Oattn»* 
^en    sm  beiraebttnd«    («cbein^ar   gleichartige)  Ge- 


steine- 


»    Handbuch  einer  Gharakteriitik  der  FeUarten;   Heidelberg,  1824^ 
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a.  Korniges  Lira,  '   f         : 

b»  Schiefecige:  Thontehieret ;  AUttiuehkto ;  Ret« 
pfertciiie&r;  Schiefeithon ;  Brnicbduefer;  Klebsduefert  Po* 
lirschie&r»  ..'•».. 

c*  Porphyres  Tracliyt;    Aplianit* 

d.  Dichte:  Serpendn ;  .  Basalt ;  '  Wacke ;  Alaunfels  ;* 
Thon,    • 

e.  Glasartige:  Pechstein ;  Obsidian ;  Perlstein ;  Binis« 
stein;  verglaster  Schiefertbon. 

f.  Scblac  kenartige  3  verscblackte  Lava;  ver- 
schlackter Basalt;  Erdschlacke; 

3«  Abtbeilang.     Tri!  mm  er -Geste  ine« 

Grauwacke;  alterer  Sandstein;  Kohlen » Sandstein ;  bun* 
Cer  Sandstein;  Quader  »Sandstein ;  Greensand  ;  Ironsand; 
Molasse  ;  Nagelflue ;  Knochen  -  Trümmer  -  Gestein  ;  Ta* 
panhoacanga ;  Trachyt  •  Trümmer  -  Gestein ;  Bimsstein  -  Brek- 
sie;  Trars;  vulkanischer  Tuff;  Pausiliptuff;  Peperin;  Trapp* 
tufiP;  Leuzit  •  Trümmer  -  Gesteita. 

4*  Abtheilung«     Lose    Gesteine. 

Ger5lle ;  Grufs ;  Sand  ;  Magneteisen  -  Sand  ;  Walkerer* 
de;  Asche;  Loefs;  Lehm;  Rapilli;  vulkanischer  Sand;  vul« 
kanische  Asche. 

Anhang :  K  o  h  1  e  n. 


In  der  Grafschaft  Reufstaer  in  N&w^York^  In  sechs» 
stUndiger  südwestlicher  Entfernung  vom  Dorfe  JBennington^ 
steigt  Stickstoffgu  «os  dem  Grufs  in  anermeisUcher  Mepgo 
auf« 
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KtfsRflTsni'  Ikfexfe  eüie  AbliandluBg  yber  Weiftk'u«> 

-viflracbcitete*  Alt  Resalut  dor-  Aitneralog^tdieii  und  diMt^ 
#dien  UÄtenoolMiiigeu  •  ergib  skfa,  dtfs  dMttlbe  eiife>Y)n«> 
Inndnog  Ton  EopfeK:  und  Nidiel  ist »  wdLohe  intn  in  d«* 
SckUcken  «hesuUig^r  JLupferhUneii  fiadet. 


Der  Wt^ens4i4ft (ist  durch  K«  15.  A«.(oa  Hoff'«  Ge- 
schichte dei;  Vulkaae  und  der  Erdbeben  **  «we 
"wahrhafte  Bereicherung,  getvrprd^»  .,  Wir  dürfen '  uiia  n^iv 
eine  gedrHogte  Andeujtiing^  der    Inhalts  •.Uebersicht  gestatten. 

Aend.e rangen  im  -featen  Theile  der^  £rd^ 
oherfllche  ^nt^Qh  Vulkan^. und  Erdbeben  her- 
Torgebrj|chti  Zerr/eirsen>  Einsinken  und  Erheben  des 
Rodens«  Die  Vulkane.  Charakter  des  PhSooniens . vnl- 
kaniacher  Ausbruche.  K^at^r  und  ihr«  gleichzeitige  Bildnug 
mit  dem  Vulkan  seUbtt,  Blasentönnig^  Erhebnngen«  Ur- 
sachen der  Tulkaniacheai  Erscheu^ung^n,  Ihr  Sis  ist  ül 
betrichtlicher  Tiefe.  Er  kann  weder  im  aufgeschwetomten 
Lande  9  noch  in  den  FlÖx  - ,  Ucb.ergpiiig«  -  und  Urgebirgen 
gesucht  wer^n.  Er  mufs  sich  unter  ,dAm  bekannten  Theile 
der  Region  der  Urgebirge  befinden,  Ble^  aur  -  HerTQrbrin- 
gung  vulkanischer  Erscheinungen  erforderlichen ,  oxydirte« 
Massen  dürften  sidi  in  gröfserer  Tiffe  hSiifiger,  als  in  den 
bdiannteii  Gebirgen  finden;    selbst    die  (teobacbtuogen  übfOC 


*   ScHWEiooxn^s  Journ«  f.  Chemie.   K.  R.  IX,  17  ff. 
**   Geschichte  der»  durch   (Jeberliefernng  nachgewiesenen,  natürh'« 
chen.Verttndtrwigen  der  Erdotorläcli« ;  IL  Tb.,  Gotha»  1624. 


joilltl^ie  INchtigkeit.üdftr   Eide  -  Itihrevr  U'  diavt'  Amihme. 

iAjdk4«|i<«^«tt  gcofflcr' Eiten  *7  Vosrätbei» 'Bnlf^lmieai*  'DU^ 
.iTx*»  *aD4  Bn«fsi.A]i;'s  Verft^UuBgen«  -  YtiUcinisch«  Wirktt»" 
,^tii'  duich  Oxydaeiim:.  «ies*  oi^ttlltfeheiin^iMlkwiat»  •htT'VQl:^ 
iwidni  Höblnogeii  9  in  w^ki^en  viiikaiMl<?fa0' Pkos^?««  vor-r 
gehen  können/  Notbw<|n4i^ ']&nWfiitit^^itei|*W<iifn<  ««^^ 
Hervorbringen  derselben.  Gewisse  l^r^striche  eind  ^9tK  vul* 
kaniscben  Wirl|pgen  mehr  unterworfen,    «Is  .andere«    ßrlo^ 


«eh^ne  oder  fmmde  TuHtaiie,'  Die^Drsjtelf^n  deft  lEIrlÖscbenfli 
find  unbekannt;  die  Chemie' mufaf-si^  elfg^UndbA, '  Aurdt^ 
mischen >  OrundsUzzen  allein  kann  eine'iblfl:erechte 'Tbebrüb 
dier  Ynikane  ruhen.-  ScitMiBOtRä  Theorie;  DöB£HEin£na 
Entdeckung«  Streit  über  die  vnlkänii^cha  Entstehung  des 
Baflaltet,  Die  Untersudhung  erloschener-  Vulkane  und  dei 
Zusammenhange«  |  zwischen  ilinen ,  Und'  den  hoch  thUtigen, 
ist  wichtig  fiir  die  :Er(lgeilfcblchte,  -^  Die  Erdbeben» 
liir  Oharjikter  nnd  Yerwandtseyn  mit  vulkanischen  Erschein 
nungen«  ErklUraitgen ;  welclie  die  Alten  von  Erdbeben  ga-* 
ben  lind 'ihre f  darauf " gegründeten  ,  Schuzmi|;tel  dagegen, 
gründe  dafür  9  da&:  Erdbeben  und  vulkaniache  Erscheinun«» 
g6ii  einerlei  üre^tcheii  haben.  WahracheinUche  Verbindung 
der  Wirkungen!  de?  ^rdbH>en  dur^b 'weitverbreitete  Striche 
der  Erdrinde«  Ob  fitektrizitHt  zur  Hervorbringnng  der  Erdt 
f^rsohiitternngen  vvirkt?  Die  elastischen  Fllissigkeiten  brin-' 
^en  die  Erschütterung  hervor ;  diese  Fliissigkeiten  abet  wer-* 
Aeif'dfireh  die-^  anr  nretallischen  Innern  der  Erde  vorgehen« 
den,  T^ersezzungen  entwickelt ,  und  man  kommt  zur  Erklä- 
rung der  Erdbeben  auf  dieselbe  Endursache ,  wie  bei  Erklä- 
rung der  Vulkahischen  Erscheinungen»  — ^  Die  warmen 
^a^Ue.n«    Ihrer  hohe  Tfflftperatiir,  ikvo  Bestand theile,  die 
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hm^  JMvifiti  äf  «r  glMckfitougta  IBnchnamw^nif  md  ihr  ;8iB 
Im  Ur|«obirg%  lauen.  TemutiMD  »  Jcb  tm  tief-  im  -fauiefa  4«r 
fifd^-.'^tgithieniib*  Plrosela  sk  badingt  und  arldlu  Ihr  •!>•• 
seyn  m  9M  4en  |  m  dtik  h^huaun  Gebirgen  etttbeltam^ 
bfennberen  ^obsupven  (ilcbt  getfügead  zu  erkllven«  Naphta- 
;iind  Erdöl « Qttellen ,  Erdfeuert  Saite  und  togeaannte  Lafc- 
Vnlkand»-—  Eine^Snuminensttniiiig  der  ▼erachledenen  Fene^ 
berge  in  geagT*pbiseber  Ordtinng»  geschichtliche  Tbataa« 
vben  iäier  die  deidcwürdigsten  Aa^brifehe,  Erdbeben  \u  t.  vr, 
inachen  die  swcite,  und  bei  weitem  dk  gidfiMte,  üllfte  des 
HJl^licbeii  Bttdie«  «att 


«■w 


Im  blauen  Liaa  von  hym^  R^gi*  in  Dorsetshire  hat 
man ,  Q4ch  CoNTBBARs  I  da«  yollständige  Gerippe  eines 
fl eiiot au rm   gefunden« 


"»•»•^""■•»■^i" 


Anf  detai  ^tarisehen  Eiland«  St^  Mithael '  fand  maot 
swiKheu  den'  beiden  Quellen  nnd  der  Legoä  ias  Fmrnas, 
unweit 'de)i  Cüii^^fra^BergeSy  Banmsttmnie  Ton  gewaltigem 
Durchmeuer  tu  Biinetteiti«>Schichteu>in  ihrer natifr« 
liehen  3tellung|  und  mehr  alt  50  F»  unter  der  Oberflache, 


■  ■    ■    Hl   II' 


Bergm.eister  Binrf  ijifUUert  ein  m^rkwMrdlgea  Zu« 
aaramm^n^  Vorkommen  ein«tKoug;.lomerat«  und 
eines  £iaeni.teiu'<'Citngeaim  Grauw^ck^n*Ge* 
birge  des  Hersogtli ums  Wpstph^len  (NöooauATM 
Rbeiidt^  Westph. ;  11».  169  fT,)«  poi  Trümmer-Gestein,  «i* 
neu  gangartigeu.  Eaum  vpu..Bif^  ^*  j90   Lacijit^  M'4chtig< 


174  ,    • 

mit  Bock- finetorahm  itiiüg»:;;gettieagtery  <  LMten  tusamihen- 
hillt.  •  In  dtm  mUbbugeu  Gange  rsoatten  hiftbzere  €liifte  auf, 
daran  wlcltftigtca   ein  •  Eisenfcntr  -  Giiiigi  isti 


)    • 


J>      In 


Dr«  .  Brsw^tkh  'bec|baclitete  jin  der .  II 5  h. I  u  ti g  .c.i  n  e  « 
Q  tiav'4& -.  Kr  y atalies  aua  Queh^c^  der  Sammlung  des 
llrn»  Allan  xagebörig,  e^nzßjne  Ka  1  k $ p a t b  •  K ry  s r a  1- 
Ije  und  eine  «iemlicli  grofae  Gruppe  von  Kr y^ 
atallpq  derae^beiiSubai^ii4S9  welcbe^  be«im  Dre* 
hen  dea  Q  uarz^Kryttalls ,  aicbdurcL  da«  Flui* 
dum  bewegten*  Die  Flüssigkeit ,  wabrscboinlicli  Was* 
aer »  i'st  vollkommen  durcbsichtig.  --*  Die  eingescblossenea 
Krystalle  müssen  im  Flüidum  aufgelöst  gewesen  seyn  ,  sur 
Zeit  y  aSs  dieses  in  den  Quarz  kanf ,  und  sieb  später  daraua 
niedcrgescblagen  baben.  {Edinh^  pfiil,  Jaurn*;   JX^  26Sect,^ 

Heber  £rbiszung  und  £  n  t  zun  d  u  n  g  4f? '  .^^  ^  ^  a* 
kobleii  ydiircK  den  JZvig'  zasammengepcefster 
Luft  tbeili;/s.  Ton  Flual  <  Bemerkungen  iiiit/^^  (v.  .Moli« 
n^uo   jAbrb.    d.  B.  und  H,  JKv.V,  3SU,ff.).i 

Ueber  den  tiördliqji^o  Altfill  des  Niederrhei- 
niscli-Westphäliscben  Gebirges  lieferte  H.  v. 
DECHtk  (Kofe<yoBRATH,  GcWr^e  in  «fÄljiill .  Westpb.;  II,  1  ff.) 
Bemerk  uiig^ni '  Dfts  Gebirge'  ist  *Aair'y  zwiscben  Rhein  und 
ff^esef-f  «Wlstben  Lippe  und-Lah^,  eingescblossene»  Die 
tlteate  Fels  -  Bildung ,  ein  aiisgedennter  Grauwacken  -  Zug , 
wird  ^ötA  Rhtin  und  roh  dtx  Lahn  durcbbrochen ,  und  er- 
stickt  sich  unbedeckt  '\h  'südlicher    und    westlicher    Rieh- 
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aQQera.  G<5fiXc^iiie,  ab.  Ueb^agnuQ^tii«  auf«  •  I>C4 .  OberftScJiti^ 
A^nteh«»   in   -yfecJixSitsiHdif     iiäch.  den  ,y«i:>c|iie4«n«n    6ebi<g$«i 

«chiedeneti    G«birgs  -  Bildityig^Q.  .    Ansdehiiiiiig.  uti4    £egi:ettA 
%nt*g  '»emeß  ÜMiptztiges  swispb<itv  dem  Bhtfin  •  u»d  .d»r  Ruhr» 
Der  2iu^3q»a»«usez»ung  nach  ist  di»6  Gfduv?ackftatiiliibfftr  •^Ge-» 
bir^iifiii&cli.;  et  besteht  a tu.  wecJfts^lndeii  •  Lagen .  voa  Grau-» 
wackev  acUi«l«ii|^ei;  GraUv^afike,  und  Grauwaojj^ea  -  äfaulkbem 
XlMMiftcbitfi9r.      DiQ  t  Gcaawaeke  ist  meist  iiöciMt  fdjiiBSriiig« 
Der  :Grftttwa«keii  -  ähiüick«  '  T>llons(^ieftsr  hat  «tu:  undeivtlklt 
krufnoMMsbkf^ige»  Gefiig^(    düHKie. Lagen  Muabr i freieex  Tb*n< 
•ckififer -"  Mafien   scbeidcn  .:aick  aiu  ,deil ,    indc-£^nein    voa 
Qaar«  und  Glmmev  -  S^uppen  »■  gemengten.  <  >  Von  Vartteine«* 
ntngea  fUbct   des  Grauw^euidüefer    vonsiigüeb -EnkiB^iteii 
(nameotlich  .Eiirjiitti«^  epitlionius^f  xwar  nur  Ja  ein^taLft'- 
gea^  a^ec   kiec.deafco  gedifängter.      Pfian^icUe  Reate  i Jbden 
eich  m  uitdeiillicben  Sp^iiven.  :    1?m«ng6otdneto  >Geb<Kge*  Mai-» 
0ear  kosunen  jun  Ganzen  nicht,  h'iufig  /ron      £a  geb^sen  da** 
hin :,Fdid^ceia- Porphyr f  HornAtcki  ( oder^«kbteiii(2i)'>  4^"* 
Äe  nud-J^jdJut^«*     Ala  Gang^Büdangeh  *k«ftBtvmaa?thMJ|e«ftl 
Etfenstein^  Baryupth  und  jBl«t§l«i;»c£lihcenden.Qittrau     Ih'^ 
bergaffigaiudkr^jifa  AUgemeihtn  ziemikli  8chaiEfJbc|^iizt^.'daiDh 
hin  and  wieder  anolt  mit  Andeutungen  von  «UbbergÜng«»  in 
BachbasÜcbe:  iGebirgs  «Maaieii*-     £r  trigt   an    irMLekfei#.tteU«9^ 
da»  Gepräge  eine«  Korallenriffes*. >    Dcaitlicha . Schichtig  ffto« 
,h3oilg;  iaberißpnren  eines  Abgethelltaeyna  in<  6cbk(lll«c»|  iw^*- 
den:  fast  nie . Tetmilat.     Nach,  allen. Eicht ungen.andd/idieMa«* 
aen  zexlläftiet  nnd   dttv^phsehnitüen  f  von    AbiOndtf ungef^FU* 
dien«,    dße|;be^mdu;aelten  .afatl«'h4|/i>endeni|  iQar«lleli»^yidbt 
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tHutehenda  Ansefadn  rbn  ^ohictit4tl]g;l*SlliiFk«n  ediälttfii*-    Hdli* 

kn  nirt'Kkiöcben  Ton  Yhtiflfhtm  siod   sehr  beteicfauteitd  für 

'^096»  Kallmdn -•  Lager«       Za    den    fowil«Ä    Ueberbleibselti , 

welche  die  Feliart  «inschliefsc ,  gehdien  zumal  Müdreporiten« 

Aaf    uatevgeordneten    Lageiti   trifft:  man    kietelattige  «Massen 

(tbeils  reinen  Quan,    tbeils  ein  Mittelding  zwischen  Uorn- 

stein-  und  'Kieselschiefer )  und  Thonschiefer«      Zwischen  dem 

GrafWvaokvnsciiiefer  und  dem  KalJesteifie   liegt  ein  znsainmen«- 

blngender.  Zug   Ton    Nestern  ,    erfüllt  mit  Letten , '  seitenev 

mit  .  Sand  \  .i»  '  welchen    Massen    toa    Oalmei    irorkc^mmea 

{IsoMUm-  bis    WejBUch)^      Dichter   Roth -Eiecnuein  findet 

sidi  theüs  auf  KUlften ,    tbeils:   stokrkförmig.      Bleies  bil* 

dct    zusanfm^ihBogende   plattenförmige    Massen  i    aiicb- «söfft 

man  .ihn.  mit.  Quarz ,    Blende  iiw  s*  w.  auf  GSngiiti^'    Tbon- 

scliidavy  iKieselschiefer ,    Alaunsol^ielev     und    plaütenföfsnsger 

KalisieiÄy  •  die  -  den:  Ueb^rgstigskkik  bedeckenden  «Stähiebten«^ 

wevden  ^als    ein    Ganaes    betMc^tec.       Sie   umfassen -"freilicli' 

seht'  venacliiedeae  •  Oebirjgsartieu ;  .indessen    weise«  »duien.  dio 

Lagenings-yerh'iltnisae  eine  gemeinsame.  Stelle  zwiscfaen.  de» 

Hanpt^Kaliisteia-Lagerny  und  deb  Sandstein «"Bilduhgeiiy -^ml 

Dk'Gfenze  swischBn  üebergangs»  und  Flda-Oebuge  scheist 

biet   ztt   liejea  )  -  die  *  Iblgeodtm .  Fels  •*  Bildungen   miUseB .  der 

Flbizeic    beigeiUbk     weiden*    -  Fideleerer    flitid»^««^    (tosi- 

HosvK&s  nuilier  ^Sandstein)     einte     Bildnng    auf    Sdüehun 

^raa    Sandstaui    a«    dien     UebergSngen    bis    sum    Volliefet« 

thon   nnd  Ton  Vehieferthon  in   seinen  UebevgSngeA   bis  sum 

Brandschieleiw     Die  festen  Sandstein  «Schichten  sind  der  kör* 

nigea   GraimeaGke   sehr  Ihnlich;     der    Schiefenhon    erlangt 

antun  W    eia    Thoosdiiffer  -  artiges    Ansehen»      Steiakohleur 

Qebii^.  '  fis   fiillt    bedeutend  grofse  Maldea^    al#  die  bau- 
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^ndue.  G«b^gsait  $k\er  ^  tob  *det  iQrattWieke  an  ,  in  n^imt- 
ttlbarer  R«Ui«l)ffolo;«V  ^^^  em^nde^  glfla^^tten  Schiebten.  Die 
^MMfibe  %VLSäJXltttita»itMenAtn  Geitth\e  Äiodt  dchiefercliöii  ^ 
Sandstein  uml  iGrobldbk '  (eine  Veibirtdung  roh  w^hrscbein- 
Ikli  sehr  eisdnlialtia^em*  Scliierentlume  mk  Steinkoliien-M-arse). 
Im  '  Ailgeoi einen '  sitti  die  eiftzelueii  -Sbiiiciitc^i  dvf  Kohlen* 
Sebirges  mit  '^leioii^i*  M'äclit^keit  9eiir  ansdauernd ;  daher 
much  im  GtfO&eii '  fein  auffallender  Parallelisni  der  Schichtiing.* 
Die.  eidBelneii  ditliichten  «)Fleidie!il  -ledoclir  niclit  aeken  ^td*^ 
rangen  t  m^  'W«tdea  TerdrSckty'  iLeilen  sich  aus  u.  s.  w. 
Von  den.AbdHicIlenivagetahxli^^lier  Tä«ile,.die  Steihkohlen^ 
Flöcze  begleitend  y  kommt  die  gröfste  Formen  «'Mamiiefhfal« 
tigkeit  aua  3t£]usbi&bos  Familie  Lejudodsndron  rot.  An  Ab- 
drücken von  Poljrpodien  scheint  das  Gebilde ,  im  Vergleicli 
tu  attdefa,  ttfcde^,*  iR«ste  iron  v3aanien*»Kapsttln  und  tVUch- 
tea»  tiud  selten«»  utfijt  undeutllcb.  Aekerer  Fll&c-KalkM«su> 
besticket  .diirda  Jim  ^Vorbandeas^yn  •  mMgelartig»  Kapfa»«^ 
ftcliiefec-Flteatf.'^«|IIAg«n«  Ft««  ^AaMlitÄn  (bttHNr  iandr* 
st«ia)  ist  dem  Flöz «- Kalksteine  aufgelagert,  Mergel  und 
jüngerer  Flös  •  Kalkstein*  Für  den  JMergal  ist  das  Vorkom- 
iMfen  wön  V^nstejoBrangen    sobr.  mricblsg ;  .aia  Sndeii- sich  be* 

ffiannlchfac&:>ttad  t»  ^colseV'Mciig«  in  dem  sogeiMim^ 

'^dgrande« 


f  ,      ;  • 


k   .  »        -f 


Strometer  hat  die  rothe Substanz,  welche,  mitSchwe* 

fei    verbunden,    auf  den  Liparischen  Inseln  vorkommt,  und 

bisher    als,  durch  Eisenoxyd   gefärbter,  Schwefel   betrachtet 

wurde,  für  eine  natürliche  Verbindung    von  ,, Seleniam'- 
.■         .        »     .     •   ■■      ■ 

Schwefel"  er]^annt.     (Kastner's  Archiv;  I^  336.) 

**_'***«♦'  *  '».«»'1  «-•  •  ■ 
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In  der  Qniinkol^U  :<ler  Gegend  y(Ai  Sonnaz,  swisdiMi 
.  v^ix  und  Chamkery^  lommen  nicht  ieJtpn  wohl  erhaltene 
Ueberbleibiel  von  Pflansen  und  Iniekt^n  Tor«  .Sehr  häufig 
trifft  man  namentlich  die  Blätter  einer  Gratart »  welche  zit 
jirundo  phragmites  gehören,  aoll ;  ferner  Stilnune  und  Baum- 
zweige und  nicht  n'iher  bestimmte  Nafsarten*  Alle  diea# 
T^ge^abiliachen  Ueberbleib^el  aind  aehr  plalt.gedrlkkt»  D«t 
Hol^  isi^  schwarz,  im  Bruche  rnuacheiig,  und.  mehr  und  wem 
niger  mit  Bitumen  durch4.rii»gei}b  Bei^Je./a  Motte  swat 
sehen  .den  BraunjLohlen  -  Lagen  Terstümmelte  Kerbthiere^ 
u*  a*  Landkäfer,  derfia^  Flüg^ldeckea  noch  ihxa  natHrlicLe 
Farbe  haben. 


^-i. 


•  ( 


Ueber  den,  voH  NjurrALZ.  entdeckt«n9.M.a];ipolit  gibt 
YANiixpitf  weitere  Nachricht'  (^J^urn.  oft  the^  JctuL  of  yat4 
S^  of  Vhiladelphia  i  /!/,  129).  JSs  ^shöfk.  .jene  iSnhstans« 
wc^lche  s«  Ho6o^An.T«rJbon)j|>t,  dem.Ophi.t  an«  '  > 


.  /  X»  A,  Nbckxr  :  acfaildert  die  Somna  and/  fügt  Ikmm 
xn«^rkHng«n  U^e£*d:ie.  vulkäniftckeu  Tuffe  bei  *^ 
Vordem  bekannten  Ausbruche  •  im  J«  79.  wac:  dio  .tSamnu 
ein  Theil  dea  vulkanisehen  Kegels;  erst  nach  jener  Zeit  luK 
der  Sic  des  Heerdes  eine  Aenderung  erlitten» .  Aeltere  Sduifc« 
steller  reden  *nicht  davon,  da(s  der  Fejiiv'in  zwei  Gip&l 
geschieden  sey«     Die  Lava  der  Somma  tritt  aas  ihrem  ^   niic 

'  .       '  '  >  '  vul- 

/  ♦ 

^  Me'itt*  de  laSoc.  J^hui^  nat.  de  GeHeve;  Iti  155* 
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Sfti»  ■Hfwihw  Taffc  MhadeOam  f  fnblf'h^m^  lUp  4fa9MC 
dwiuiCCT-  Wigawclü»  Lagen.  vol»*lr«CMhiedea0#  P^to  walif ; 
«id»<6  L«gfln  Mgea  lioli  «Mer  20^  §C^eif  di»£i»eii#  |»B«l|t 
mad  mmd  gibogeli^  Di«  kimJtSnkett  LtiTeb  liili|r«i  &aiMtt#. 
Itfaiicbtt  siäiämbsitt  ««»tace  ^  ifi  (cSnen  M:di|^:  Z«tCi«d  j|b«H 
•Ip^Bgen* '  Lagen  dliKftea  nkhU  M^lif  dl  ÜMt  Trtsk4ct«C« 
Tafft  (wsttlifh«  Kadmi  de«  i'rimo.  MoHt^,}^  Di#  «Imeli 
«mtüMiiett  JBJiDck»,  die  Xrfiiiiaeir  ander«  La#a#  die  Kalk« 
Musen,  sind  Leiae  AatvHirfliage  d«tTi|lJta^#  sOndei«  ii^ 
•Uof  .mi^  Hnt.-N«^  izgend  einem  Sttöme  zufefiSttw  A«f 
dem  Gipfel  der  ^dmnut  $tlh9t  filöciiitf  a—  ^kei»  jGemwiy 
■roii.Aiigity  OlkäoMtf  Ha%pim94Wm  Zaiürakke  Möge 
dutehteagen  die  Bergmaete ;  Ü9  stehen  attt  der  £Me  alt- 
werte  oiid  evi^hen  retsobMem  TäeSn  AUe  gdhaif.glaieh 
den  Bjcdien  .>  eitiee  Ereiees  ^  v€ai  eiaeA  gemciblemeA  Aftittdl« 
fmakte'  ^6s»  •  Ihve  fiiellutig  ilt  meiie  eds^ecbr^  od«  dem 
Beaksechion  ^abt«  Mit  Ausnaiuiie  eiaes  aios^ea  ^  Ibeetdieli 
die  ibiisfiiUaiigeB  ^«lev  Ginge  aat  einer  tfeW  lesUtt  feWapI^ 
th^eta^  jB^ibir.AiigjtieGliei»,  ale  leaxi^olten  Laf^^.  A««h  OJt- 
Yin^  nad^l^aeigiBa  Feidsf alJ)  lM»ix£eoYKMI)  gef^  die  Mide 
fiSfd  d;ie  Korn  gvt^bef  Di^  Gang.  ^  Maeee  aei|^  «anleafötaifr- 
ge»  hicffkontal  liegend»  AbJWuhlruHlgen«  Ti»eila  iMil*  aiA 
dSa  Ginge  leJir  ^lotlieii  /may  theSs  iuikßw  m%,  ^Mi:  WSn- 
^ni,  ^aa»  deot  »tneaaeit  Lora »^  V^n.iwekher  sie^  fiHÜHfr  mit-- 
addoiee»  Waeei»,  herror*  .  Die  Mjtditig^eit  aaaig«^  Itfa  a»  i9 
md  i2  Fnfs ;  dl»  Uagen  ^  EntceioWng  wteheekr  toi«  2  unAd 
3  Tinten  Jbia  zu  400  und  500  Fnft.  Maaeh»  Iknlfrn  eeäir 
ichneü  die  Ulcktu»^  ibves  Maiebe»B  |.  ancb  dtffthaesM«  und 
Terwerfen  lieh  di»  Gllng0^  auf  inaiiriifhJierfie  Weis»»  An  den 
Felsen  des  Primo  Manu  fiadei».  aieb  ei»  Gang  Ton  11  Zoll 

13 
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fßt(hdgMtf'iAt0f^vllM9^t2'Vu&  ynkf  im  Hasgeadm'nnd 
Liegenden  )•  daich  einen  '6^^  staiken  Saum  von  giasiger  hartt 
«ngeMit  wird»  Er  durchtielit  eine  poröse  und  zersezte  Triim- 
met- Lara,  welche  hin  und.  wieder  BruchstttdLe  jener  gla- 
sigen Lava  einschliefst«  ^Höher  aufwärts  wird  dei;  Gang 
«alchdger«  -«*  Zwischen-  diesen  Lava  «hängen  and  den  Dy» 
^kes  in  Schottland •  haben  manche  Analogieen  statt;  a^ein  die 
'Dykes  darchsezzen  alle  Formazioneui  bis  zur  Kreide;  sie  sind 
•rftillt  mirDplerit,  Basalt  und  Wade,  und  nicht  niu  Lea- 
:2it^Lava,  auch  nimmt  man  an  der  ^omma- nicht 'die- Äende^ 
'rangen  Im  Oebirgs-Gesteine  wahr^  welche  dieJD^ftai  in  ihrer 
Nsh^  zeigen«  Hinsichtlich'  der  Tuffe  unterscheidet  dev  Yeti.  X  i) 
die,  durch  Ausströmungen  äetSolfataren  zersezteny  zu  weiden 
erdigen  Substanzen  umgewandelten,  Laven ;  2)  die  Bimsstein«, 
Aschen  «^  and  £<a;7ii/t-Konglomerate,  mit  fester  Lava  wechselnd, 
und  Theilganze  vulkanischer  Kegel  ausmachend ;  3)  ein  meist 
bimssteinartiges  Konglomerat»  grau,  gelblich,  oder  weifs, 
das  auf  ähnliche  Weise  vorkommt  und  in  der  Regel  den  Fuls 
▼ulkanivcher- Gipfel  umgibt.  (J^antillij)f>o  ;  St,  Elmo  ;^  PizzU 
FaUoM:  Capa  di  Monte*)  Man  tnfEfc  im  lezteren  Gesteine  Ab« 
driicke  zwcischaaliger  Meeres -Muscheln,  Woraus  hervorgeht, 
'dafs  daisselbe  unterhalb  (?)  des  Meeres  abgesezt  worden; '4)  ei« 
genthUmÜ^^e  'Vulkanische  Felsarten  ,  von  fasr  sandsteinShnli- 
eher  Struktur,  und  Bruchstücken  von  Lava  umschliefsend  (JGbe- 
ne ^On ^dr^ento).  Zu  lezteren  gehören  die. alten. Laven  von 
la  Scala  Qnd  andere,  woraus  Wernbr  seinen  sogenannten 
Graus  t ein  gemacht  hatte.  — -  Zwischen  lief ina  und  der 
Einsiedelei,  Drusen  von  Nephelin  und  Mejonit  iä  dichter  La- 
.va;  nie  wirft  der  J^e#«t>  HhnHche  Massen  aus. 
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Neuere  Analysen  mineralischer 

Körper. 

XlLlaunetdo   vom  PUzherge   bei  Friesdorf   anfeni   Bonn 

=  Thon  108,000  ^  Kiesel  453,000 ,  Schwefel  39,400 , 
Kohle  69^500 ,  Eisenoxydul  65,000,  Maoganoxyd  6,000, 
schwefelsaures  Eisenoxydol  57,290  9  schwefelsaurer  Thon 
12,000,  schwefelsaurer  Kalk  17,100,  schwefelsaures  Kali 
17,490,  salzsaures  Kali  3,510,  Wasser  165,000,  Schwefel« 
saure  4,742,  (Beroemani«,  Nobooebath  RheiDh  Westph«; 
n,28l  ff.) 

Axinit    von    der  Tresehurg   =  Kiesel  45,00,    Thon 

19,00,  Kalk  12,50,  Talk  0,25,  Eisenoxyd  12,25,  Mangan- 
oxyd  9,00,  Boraxs'iure  2,00.  (Wieomann,  Sckweioobä*« 
Journal  f.  Chem.  N.  R.;    II,  462.) 

Lichteblauer  Beryll  aus.S£Ätfrrtfii;x=Glyziumoxyd 

14,50,    Aluminiumoxyd  16,Ö0,    Eisenoxyd  1,00,  Kalzium« 

exyd  0,50,    Siliziumoxyd  67,00.      (Du  Meaii.,  Sckweio. 

öERs  Journ.  t  Chem.  N.  R.  IX ,  487. ) 

Chabaeie   von    den    FarÖern  =  Kiesel  48,38,  Thon 

19,28,   Kalk   8,7,   Kali   2,5,    Wasser   und  Verlust  21,14. 

(AritbdsoA   Edinb»    phiU  Joui^*;   f^X»  10«) 
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Chrfioherjll  aus"*  Brasilien  =  T&on  68,666 , 
Glüzjrn  16,000,  Kiesel  5,999,  Eisen  -  Protoxyd  4,723, 
Titan  «Oxyd  2,666,  Wasser  0,666.  Sbtbert,  Transact,  of 
the  Soc,  Thilos,    of  Philadelphia;  IL) 

Diaspor  =  Tlion,  76,06,  Eisenoxydiil  7,78,  Wal- 
ter 14^70.^  (CmuDRsn,  Jnn.  of  Philos.;  l822,  J«Z.  17.) 

fiplthi§ea  Siacnbliitt  aus  CoruwM  (i^  Vlvi.u<4 
nit  mancher  Mineralogea)  =  Eiseaoxydul  4l,2266,  Phos* 
phorsäure  3 1,1 825,  Wasser  27,4843«  (SrAOMfirER,  Unter» 
tacHungen;    I,  274*) 

Eisenspath^  von    Allewart   im    /jer« -  Departement ^ 
licHte  -  gelbliehbf aun  ,    s=:  kohlensaurer  Eisen  69,5 ,   kohlefi-^ 
sattror  Talk  31,6.     B^uvkihh,  Antu  des  MU^  ^  Vlll^f  9B^ 

Sisenapsitk  V09  jiUätmrd ,  lichte «gelbHchbrann ,  n» 
kohlensanros  Eison  7l>0»  k^ohlenaauiie»  Mangan  18,3,  höh.-». 
l«nsaurfr  Talk  5,0,.QttarR,  Thon  n.a^w*  5,7«  (BEi^TKisa^ 
Mun^  des  Mlnee;    VIII,  893.) 

Eisenspath  ron  Ankun  ifm    Saäne '^  t|nd  Ztoir^-'D^^. 
partement,  lichte- gelblichbraun  ,  ==  kohlensaure|Eiseo73,3v' 
kohlensauvea  Mangan  1,0^,  kohlensaurer   Talk  25,2..      (Ber- 
TBi^ft,    A^n.    des    Mim.;     nil^  89 J.) 

Pas^e>«B«ryt   roo   C^/z(kI< - FoTthiuM  bei   iMUith^sn 
schwefelsaures    Bariumos^yd    95,c3009,  schvr^feJsanres  Si«««*«. 
Einmoxyd  0^6206,    Eisenoxyd  6^,3500  ,    Kieselerde  0^2500, 
Wasse«    urvl    fSrbende   SaBstan&    2,0000^       (R,    Brahöes^ 
NosooBKATü^B.  Aheinland  -  Westpkalen ;  11 ,  274. ) 

Grüner  Feld<.s.pa»h|  von  Betterly  ia  Massaebusnett^ 
sn  Kie^  72,0.  TIio»  10^1,  KaH  11,^1,  Kalk  1^2 ,  Talk 
ä,2  ,  Eisanoacyd  2,0 ,  Ckromo^d  en»  Spuiw  (  Ws^n»»  l 
Ann,  des  Mineti  I^,  %9i^y      . 
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firatoffer  Orattat  (Xolophonit)  rom aumtpiaiH-^ 
See  =  Kiesel  38,000,  Eisenoxydul  25,200 ,  Kalk  29,000, 
iTluHi  6y000^y  W«M«r  0,333.     (iaTBEKT,   Jmu  of  Pküos.s 

IV f  23l.)/ 

Griinar  Granat,  1»  Trapesoedem  krystallisiit ,  vo» 
5ala  äs:  Kiatel  36,73 ,  Thoir  2,87 ,  Eisenoxyd  25,83 ,  Kalk 
21,79,  Talk  12,44*  (Bbsd^bro,  Kcngl.  FeUnsk»  Aomd* 
Handl.s  1822^  t,  63.) 

Haayn  aus  dem  Sande  des  Laacher  Sees  ^  Kiesel 
37,00,  Scbwefeh'^ure  11,56,  Thon  27,50 9  Manganoxyd 
0,50,  Kalk  8,l4>  Eisenoxydul  1,15,  Natron  12,24,  Was- 
ser t,50«  (  Beaoemann  ,  Nosoo£RATH8  RbeinI« .  Westph« 
n,  302  ff.) 

Hessonit  von  Malsj'd  in  Tf^ermeland  s=  Kiesel 
41,87,  Tkon  20,57,  Kalk  33,94,  Eisenpxyd  3,93.  (Aät- 
VKDSOJHf  K.  Fet.Jcad.HandL;  1822,  I,  87.) 

I>icfater  Kalk  vom  Eilande  Timor ^  im  Brncbe  £ist 
erdige  matt»  ss  koblensaurev  Kalk  66,8,  kohlensaurer  Talk 
2^0 1  kolileosaures  Eisen:  8,1,  koklensaares  Mangan  8,1» 
Thoa  imd  Wasser  l4>6^  (BaRTHtER,  Jnn»  des  Min.;  Flllp 

890.) , . 

Brauner  Kalkspath  von  Moutiers  in  Savoytttp 
b,egkkefe  «Ken  nadeiförmigen  Rutil,  =r  kohlensaurer  Kalk 
^3^2»  koUcttSKuirer  Talk  11,4,  kohleBsaures  Eisen  17,5» 
kohlensaures  Mangan  6^5 ,  Thon  nnd  Wasser  1,4«  (B&R*- 
tBiBR,  Ann.  dßs  Mintsi  VUI,  890.) 

Fkeiseliroftheif  Kalksrpalb   von  Mümüer4  in  Sa^ 

voyen^  bricht  mit  nadel förmigem  Rutil,  mit  Eisenglanz  und 
Qoai»,.s^  kohknaaurer  Kalk  96«K)»  kohlensaures  Eisen  3/>» 
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kolikii8«ard$  Mangans  ifi*     (Bbathzbii»  Jlniu  Jsslftimss 

Vm^  888.)  ^     r  /  ■ 

Wasserhellec.Kalkspath  roa  2^«iB«)r  In  i^ai^oyeir^ 
rhoxnboedrische  Erystalle,  bricht  mit  Quarz ,  Baryttpath  ^ 
Bleiglanz  und  Gyps ,  s»  kohlensjlurer  £alk  63|2 »  kohlen- 
saurer Talk  25,0,  kohlensaures  Eisen  14|0  ^,  kohlensaures 
Mangan  öß ,  Thon  und .  Wasser  0,4*  ,  ( BEHTOisa  p  Anum 
des  Mines;  FJII^  890.) 

Kar  p'h  o  1  i  t  h  von  Schlackenwalde  in  Böhmen  =^  Kie* 
sei  36,154,  Thon  28,669,  Manganoxyd  l9,160,  Eisenoxyd 
2,5^90,  Kalk  0,271,  Fli|fssäure  1,470,  Wasser  10,78O. 
(Sthometer,  Unters.;  I,  410.)  ^ 

Bunt  -Kupfererz  =  KupFer  61,07,  Eisen  14,00, 
Schwefel  23,70»  (R.  Phillips 9  uinn.  of  Thilos.:  l822, 
Apr.,  297.) 

Mejonit  von  der  Somma  =*  Kiesel  40,53l,  Thon 
32,726,  Kalk  24,245,'  Kali  und  etwas  Natron  l,8l2,  Ei- 
senoxydul 0,l82«     (Stometea,  Untersuchungen;  I,    378.) 

Derselbe  von  Sterzing  in  Tyrol  (der  Zoisit  Süddeut- 
scher Mineralien. Händler)  =»  Kiesel  3 9,9 16,  Thon  3l,970, 
Kalk  23,856,  Kali  und  etwas  Natron  0,894,  Eisenoxydul 
2,242.  Manganoxyd  0,174,  Wasser  0,949.  (Derselbe  a. 
a.  O.;  386.) 

Schwefel-Nickel  (Haarkies)  =  Nickel  64,8, 
Schwefel  35|2.  (Arfvedson,  K.  Vet.  Acdd»  HandL;  1822, 
//,  443.) 

Periklin  *  von  Zöhliz  im  Erzgebirge  =s  Kiesel 
67,9402,   Thon  l8,9324    Natron   9,98ö8,     Kali  2,4116, 


*   Nach  Baeithaüvt,  eine  neue  Spezies  der  FeldtpHth  -  Oattnngf. 
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Kall  Ö,3W^,TSs'enoxyclnl  0,4812*,  filiiliangs.Verlast  0^3600. 
(C.  G«  GMEZ.IN,  Kastnbr's  Arcbiv;  II,  92  ff.) 

Scheelit  von  Huntington  im  Konnektikut  =  Wol- 
fraznsäüte  76|a5,^£ali  JL9,5ai  J^esfl:  2,54»  Eisepoxyd  1,03/ 
Manganoxyd  0,03.     (Bowen,  Ann.  of  Phil.;  IV^  23 1.) 

S^hoharit  (angebliclie  neue  Art  des  Baryts)  *;  aus 
dei Gegend  Ton  New'York  =  seh wefelsanre  Baryterde  90,3 71, 
Xieselerde  d)629.  (Macneven^  Schweiooeh^s  Journ.  f. 
CLem;;  N.'Rw,  11,  3l3. ) 

Stiibitspath  von  DaUnypen  :=  SiJizinmoxyd  62fiSf 
Aluminiamoxycl  18,75 1  Kalziumoxyd  7>36 ,  Sodiumoxyd 
2,39,  Wasser  18,75«  (Du  Menil,  Scrwbioobrs ' Jöurn»  L 
ehem.;  N.  R. ,   VI,  l64  ff.) 

T  a  1  k  •  H  y  d  r  a  t  aus  New  -  Jersey  in  Nord  -  jimerikm 
=  Talk  68,345,  Manganoxyd  0,637,  £isenoxydul  0,116, 
Wasser  309902«     (Strometer,  Untersuchungen:  I,  399.) 

Triphan  von  ütön  =  Kiesel  63,288,  Thon  28,776, 

Lithion    5,626,    schwarzes    Eisenoxyd  0,794»    Manganoxyd 

I     >  .  ... 

0,204}  WMser  0,775*     ( Stbometbr'«    Untenuchungen;  I, 

426.) 


Das  Fossil,  dessen  Eigenschwere  ss  4,36  istt  soll  eine  faserige 
ßvmüsjtar  liabest.  Sein  chemifschei^  Bestand  ist  Jenem  des  kttmi« 
gen  Baryts  von  ]^ e  g  ga  u  i^leicl^ 


/ 
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Mineralien  -  Handel. 


»TT.  ^  *  ;    t  n    .       '  » 

Xn  dem  Mineralie  h -  Komptoir  su  Heidelberg, 
sind  einfache  Fossilien  und  Gebir gsarx dn,  aus 
den,  verschiedensten  Gegenden,  im  grofsen  und  lleineii  For- 
mate, käuflich  und  tauschweise  zu  erhalten.  Desgleichen 
geordnete,  systematische  Samn^lungen  .  f ür 
Oryktognosie  und  Geognosie;  ferner,  geogno st i« 
&che  Suiteuy  wie  z*  B*  die  der  Felsartei^  d|^r  Ge« 
g^epfl.'^pn  Heidelberg , ^  ^e  der  Formazionen  von  Paris  ^  des 
sali,fiUirepden  Gebirges  hei  fVimpfen,  Suiten  der  wichtigste» 
febarten  des  Harzgehirges ,   des  Schwarzwaldes   u.  s.  w.  • 

Alle  ^Exemplare    erhalten    Eti<j^uetten    mit    genauen  Be- 
schreibungen.    Die  Sammhingen  sind    nach    den   oryktogno- 
'    stischen  und  geognostischeu  Systemen   des  Herrn  Geheiiaeii«» 
raths  ▼•  Lbonhard  geordnet* 

Auch  Krystallisazions- Modelle,    tO^  Stitdb^ 

alle    Grund  -  Gestalten^und    die    wichtigs;teA,  ,  ajbgeleit^tea 

^Formen  aus  Pappe  ,.ia   fp[»^$»m  Maa&stabs  geaiiwim,  sind» 

als  erläuternde  Zugabe    ztt    dcbi  V.  LsoiiH^BO^schen  Haad« 

buche  der  Oryktognosie,  zu  haben« 

Ausführliche  Kataloge  erhält  man  auf  portofreie 
Briefe  uneatgeldlich. 
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■■ 


Uebersicht 
der 


geognostischen   Verhältnisse 

▼  on 

Schottland. 

Nach 
Herrn  L«  A*  Necker  de  Saussure  t. 


JL/at  Schottische  Reich  hat  9  aus  ganz  aligemeinem 
Gesichtspunkte  betrachtet  9  vier  grofse  Klassen  von 
Formazionen  aufzuweisen:  Urgebirge,  IJebergangs- 
Gdiirgey  Fidz- Gebirge  und  aufgeschwemmtes  Land« 
Die  Vi^ebirge  bilden  Hoch  -  Schottland ;  aus  Ueber- 
ganga  •  Gesteinen  bestehen  die  Hügel  des  südlichen 
Theiles  von  Nieder-Schottland,  namentUch  die  Lamm 
mermuir '^Ber^e  und  ein  schmaler  Saum 9  der  sfid- 


Voyitg»  «»  Etotf  et  «a«  hhs  B/brUuti.  UI^  502  tct» 

14 
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Uch  längs  den  Ürampiens  •'Bergen  Kinzieht;  zwi« 
sehen  beiden  Gebirgs  -  Massen  ist  das  Fldz*  Gebilde 
gelagert  9  femer  sezt  dasselbe  die  niedem  Gegen« 
den,  längs  den  Ufern  des  Meeresbusens  von  Moraj 
und  an  den  dstlichen  Kdsten  der  Grafschaften  Sn* 
therland  und  Caithnefs^  zusammen«  Das  Schutdand 
endlich  dberd^kt,  ^aV  öberflächKche  Lage,  den 
Grund  aller  ThSler  »und  ist  zumal  an  den  weniger 
erhabenen  Stellen   ausgebreitet. 

Veberaus  deutlich  ist  ein  allgemeiner  Zitg  der 
Gebirge  aus  NO.  nach  SW.  In  derselben  Richtung 
liegt  auch  das  herrschende  Streichen  der  Felsmassen. 
Das  allgemeinste  Fallen  i$t  in  SO»;  ausgenommen 
sind  davon  die  Erzeugnisse  der  Fldzzeit,  bei  wel- 
chen die  Neigung  hOchst  verschiedenartig  sich  zeigt« 

Unter  den  .  Ur  -  Fermazionea  .  sind  .  Gn  e  i  f  s  » 
Glimmer-  und  Chtoritschiefer  die  herrschen- 
den ;  das  zulezt  genannte  Gestein  mufs  hier  aU  Stell- 
trertreter  dos  .Thonschiefers' betrachtet  werden«  Alle 
zeigen  allniShliobe  gegenseitige Uebergäii^ge... Das  La«« 
genthal  de»  Kaledonischen  Kanals  ist  indessen  dio 
ziemlich  deutliche  Grenzf  zwischen  Gneifs  undQUia-* 
merschiefer  ;  jener  herrscht  in  den  Bergen  zur  Nord- 
seite des  Thaies,  dieser  bildet  vorzugsweise  die  Ge- 
birge nadi  Süden*  —  Weniger  deutlich  ist  die  Gren- 
ze zwisdien  Glimmer-  und  Chloritschiefer*  . 

Ob  der  Gneifs  als  Aeltestes  zu  betrachten  sey, 
oder  ob  er  als  auf  Granit  ruhend  gelten  müsse ,  ob 
überiifttipt ""  Ur  -  Granit  in  Schottland   vorbanden  ist ; 


189 

dittse  Emäbl  va  miathMea$  ist  bU  jezl  kma  ge» 
nOgeade» ' Anhalten  geboten. 

Gnei'fs-Formazibn^*  Nur  ui  den  SÜcstea 
lubeilen  des  Gebildes  tr9gt  das  Gestein  alle  seine 
nusgezeiehneten  Merkmale»^  namentück  in  den  He* 
bridischen  Inseln;  auf  dem  Festlande»  und  über» 
baupt  in  der  Nähe  des  Glimmerschiefers»  zeigt  sich 
Uufig  ein  Abnehmen  des  Feldspatfa  «  und  ein  Zm» 
nehmen  des  Glimmer«  Gebaltes  u.s.  w»  Von  den 
untergeordneten  Lagern  des  Gneifses»  Serpentin» 
Hornblendesckiefer  9  Diorit,  körniger  Kalk^  Glim« 
merscbieferi  eine.  Art  Thonschiefer  und  Gabbro» 
spielt  nur  der  l^uarz  9  dicht  oder  körnig  9  rein  oder 
gemengt  mit  Glimmer,  auch  mit  Feldspath  9  eine  be- 
deutende Rolle;  so  namentlich  in  den  Bezirken  Toa 
Afsynt  und  von  Groiriaräj  an  der  Nord  «West -Kü- 
ste Schottlands  j  woselbst  er  sehr  herrschend  ist  und 
Serge  Von  SOÖ  Toisen  absoluta  Höhe  zusammensezt. 
Seine  senkrechten  Schichten  wissen  der  zersezzen- 
d^  Elnwii^kung  der  AtmosphSre  bessern  Widerstand 
SU  leisten^  als  die  Schichten  des  Gncifses;  dadurch 
bild^li  sich  erhabene  Fels-Farthiieeny  thurm  -  und 
Badelähnlicfae  Gestahen»  «und  die  Weifse  dieser  ^uarz* 


*'£s  werden  hiet  die  feldipathigen  Glimmertcliiefer  (Mi* 
caschiätet  feUbpathiqussydm  Henm  Boini  mit  begdf- 
fen'  nater  der  Formasioa  des  OneUiies*  Ausgenommen 
sind  dUgegen  die  vogenanaten  dichten  Gneilse  (Gn^i/s 
cempecie)   ron  Wilchett:<|fttec  die  Rede  sejn  wild» 

14* 
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Felseit  verleibt  H  ihnen  ^  JLosehc^  der  ScfaaeelMrge 
in  den  Savojer  Alpen«  Eine  zahllose  Menge  vap 
foanit* Gängen,  sehr  mannich&ch,  was-  ihre  £«8trek* 
knng  und  Mächtigkeit  angeht,  durchschneiden  die 
Gneifs«  Lager  in  den  rielartigsten  Richtnogon»  Hier- 
her gehören  besonders  jene  des  Eilandes  CoU,  .wel- 
che als  dem  Gneifse  gleichzeitig  zu  betrachten  seya 
dürften.  Auch  dem  Gneilse  untergeordnele  Lager 
Von  Granit  will  man  aufgefunden  haben;  so  u.  a« 
die  von  Olen'Strath''Fararf  in  welchem  sich  Gra* 
phit  findet  (  Jameson  )•  Erzfiihrende  Gänge  wurden 
im  Gneifse  bis  jezt  nur  bei  Strontian  gefunden; 
Kalk*  und  Barytspath  sind  die.  Gangarien.  Von  me« 
taüischen  und  andern  Substanzen  fähren  sie :  Blei- 
glanz f  Eisenkies ,  Harmotom ,  kohlensauren  Stron- 
!^ian.  Auch  ^uarz-Gänge,  die  Apatit  umschliefsen  lind 
Hessonit  eingesprengt  enthalten»  sollen  im  Gneifse 
au&ezzen» —  Veber  den  9  am  ImH  Eribolf  an  der 
ndrdlichsten  Grenze  von  Schottland»  durch  Ma^ 
CoLLOCH  aufgefundenen  Kalk  mit  9f uscheln  »  der  mit 
Grneifs  -  Schichten  wechseln  soll »  läfst  ndi  noc^ 
nicht  entscheidend  eburtheilen.  Diese  auf&illende 
Erscheinung  steht  mit  Allem »  wm  bis  diher  an  an- 
dern Orten  beobachtet  worden  in  offefl3>arem  Wl« 
derspruche.  Indessen  würde  die  seltsame  Thatsache 
noch  um  Vieles  befremdender  sejm»  wenn  sie  in 
der  Mitte  des  Gneifs -Bezirkes »  und  nicht  am  Ran« 
de  eines  Beckens  nachgewiesen  worden  wäre»  welches 
mit  rothem  Sandsteine  erfiSlIt  seyn  mufs;  eine  Forma« 
zion^  der»  in  diesem  Xheile  Schottlands»    einitfu- 
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sdielü' (naineatlich  JProductus  Sowerbt)  füifrenjief 
Kulk*  d&tigehdrt 

Glimmerschiefer  -  Formazion  K  Die* 
ses  Gidrilde  macht  die  erhabensten  Berge  Schottlands 
aus;  es  erreiöht  mitimter  eine  *  absolute  Hdhe  von 
beinahe  600  Toisen.*  Als  untergeordnete  Lager  um« 
schlieC^  dasselbe;  Gneiß,  ^uarz,  Magneteisen  und 
Ekenkies)  Hornblende*Gestein  und  Homblendeschie^ 
fer»  kernigen  Kalk  mit  manmchfaltigen  Einmengimi« 
gen,  ferner  Thonschiefer »  Diorit,  Feldstein -ForA 
phjr  u.  s«  wY  Die  Gänge  bestehen  aus  Granit  und 
Sjrenit^  femer  aus  ^uai^z»  der  theils  Glimmer,  Chlo« 
rit  und  Eistenglaiiz  führt»  theils  Baryt-  und  Kalk- 
späth, Bleiglanz,  Blende,  Kupferkies  u.  s.  vr* 

Chloritschiefer  -  Formazion.  Sie  darf 
nicht,  wie  diefs  wohl  schon  geschehen,  mit  dem  Namen 
Thonschieffer  -Formazion  bez^öhnet  werden ,  ob- 
glddi  diesdbe  in  Schottland  unbezweifelt  als  Stell- 
T-erbreter  der  leizteren  zu  betrachten  ist;  denn  der 
TÜonsdiieför  erscheint  nicht  als  herrschendes  Ge- 
stein, sondern  nur  auf  gering  mächtigen  untergeord- 
neten Lagern,  und  sodann  hat  man  unter  der  Be- 
nennung Thonschit^er  gar  manche  Felsarten  begrif- 
fen,  welche  keineswegs  demselben  angehdren,   we- 


*  Es*  werden  liier  die  dichten  und  quarzigen  Glimmer- 
$c\iietti  (^J^icaschistes  'compactes  et  quarzeux^  des 
•Herrn  Bove  ,  so  wie  die^    denselben    untergeordneten 

'    Qaarx  •  Gesteine  mit  begriffen* 
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iet  in  Hinsicht  ihre$  mineraMäcben  B<^t9rtd4s« 
noch  in  Betracht  ihrer  Lagerungs  -  yerhältpisae.  Di^ 
zahhreichen  untergeordneten  Lager  dieses  Gebildes  9 
in  welchem  Chlorit  -  und  TaUcs^ahiefer ,  oft  imeigent* 
lieh  Glimmerschiefer  genannt ,  die  herrfldiftnden  Ge« 
Steine  ausmachen »  sind  sehr  verschieden  von  denBn^ 
welche  älteren  Formazionen  angehdren;  sie  entspre- 
chen dagegen  durchaus  den  Lagern »  4ie  num  $  un- 
ter ähnlichen  Verhältnissen ,  in  den  Alpen,  Pyrenäen 
u.  s.  w.  findet;  es  gehören  dahin:  61ii|imerschtefer 
mit  Granaten,  Taikschiefer ,  talkiger  -Tihonschiefer , 
schieferiger  Frotogin  j  Topfstein ,  Thonschiefer,  Zeich» 
nenschiefer,  ^uarz »  Lydischer  Stein  und  körniger 
Kalk  mit  mannichfachen  Einmengungen  ^'  endlich 
Feldstein  9  der  jedoch  nicht  in  Lagern  vorkonimt, 
sondern  mehr  ungeschichtete  Majssen  ausmacht*  Dio 
Schichten  sowohl,  als  die  einzelnen  JUätterlagen^ 
zeigen  häufig  seltsame  Windungen.  Dio  q^anügea 
Gesteine ,  dichte  und  körnige  ,  reine  9  oder  mit 
Glimmer,  auch  mit  Talk  .gemengte,  spielen  hier  ein« 
so  grofse  Rolle ,  dafs  Hr.  Boue  der  Meinung  ist  9 
sie  seyen  als  besonders  bezeichnend  für  die  Format 
zion  zu  betrachten;  allein  sie  scheineii  nicht«,»  als 
Lager  9  in  denen  die  quarzige  Materie  häufiger  enl» 
wickelt  worden  und  mit  Ausschlufs  der  übrigen 
Stoffe,  denen  dieselbe  sonst  beigesellt  ist.  Die  Gang- 
räume sieht  man  mit  Kalk  •  und  Braunspath ,  und 
mit  Eisenglanz  führendem  Barytspathe  erfüllt.  Die 
Breite  der  Gebirgsreihe ,  aus  diesem  Gebilde  beste« 
h^nd,  ist  nicht  beträchtlich.    Gegen  die  Mitte  steigen 
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eJAi^  Berge  zu  grober  absolater  Hdhe  empör;  der 
Ben^Lomoiid : mU:$i.  5tA ^Tois^f  der  Ben^Forlick 
522  Toisen ,  der  Shehallien  581  Xoisen. 

Eormaxion  der  Gr'a.uwafike.     Sie  ist  das 

.   einzige  .Ueber£aQgs<* Gebilde    io    Schottland,    niniml 

si>er^  oluicohl  nicht  ohne  Llnierbrechüngen ,  einen  gro^ 

fsen  Saum- ein,  und  zeigt  mehrere  höchst  denkwurv 

> 

dige  £p8chdinungen.    Es  gehören  zur  Grauwacke : 

1.  die  Trümmer«  Gesteinej  die  ältesten  9  am  tief« 
eten  gelagerten  9   Glieder  der  Formazion; 

2*    die.  eigentliclie.  Grauwacke; 

3«  •  die  den  Triimmer*Gesteinen  untergeordneten» 
oder  ;&wkichen  ihnen  und  der  Grauwacke  gelagerten» 
Massen. 

Die .  Trümmer  •  Gesteine  sez^en  mäclitige  Lager 
zusammen »  welche  mit  Saudstein ,  ,  mit  feldq»athi« 
gen  Felsarten  >  und  mit  Mandelstein  wechseln.  Sie 
ruhen  auf.  den  lezten  Schichten  des  Ur-Gebildes  unid 
sheüen  das  allgemeine  Streichen  und  Fallen  dereel« 
iien.  Ihr  Bestand  ist  wie  jener  /der  Grauwacke;  man 
findet  .darin  Bruchstücke  älterer  Gesteine »  abgerun- 
dete. Blöcke  und  Geschiebe ,  gebunden  durch  einen 
Teig  Von  kcfrnigem  (fu^sZf  auch  durch  eine  thon* 
aGbieferariige  t  oder  durch  .eine  eisenschüssige,  rothe, 
thenige  Substanz,  seltener  duixh  ein  kalkiges  Zae- 

Die  Sandsteine  sind  im  Allgemeinen  quarzig, 
grofskörnig^  untennengt  mit  .  Glimmer  -  und  Feld« 
^ath«Th6ilen,  was  Veraniassung  gab,  sie  mit  dem 
Manien  grämtischer  Sandstein  aui  bezeichnen*     Oifa« 
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nische  Ueberreste  wurden  nicht  in  denselben  gefiutt* 
den ;  auch  zeigen  sie  sich  frei  von  Schieliardion  •  und 
Mergel  -  Schichten. 

Zwischen  den  Sandsteinen  und  den  Xrünuner- 
Gesteinen  sieht  man  ungeschichtete,  aber  oft  ziemlidi 
mächtige  Feldstein  -  Lagen  9  welche  f  da  sie  zeMttU 
renden  äufserlichen  Einwirkungen  länger  zw  wider« 
stehen  vermögen,  nicht  selten  aus  den,  sie  einscUie* 
{senden.,  Fels  -  Gebilden  hervorragen.  Einige  dieser 
Hervorragungen  ,^  namentlich  die  Berge  Sidiay  ^ 
Ochills  und  Campsie  bilden  |(eUen  aus  SW»<nach 
NO.  ziehend ,  d.  h.  nach  dem  allgemeinen  Strei- 
chen f  andere,  mehr  vereinzeint  erscheinende.  Her* 
vorragungen,  schliefsen  sich,  in  der  verlängerten  Rich- 
tung des  Streichens,  diesen  Feldstein « Lagen  gleich* 
falls  an. 

Eigentliche  Grauwilcke  und  GrauwackenschieS^r 
sieht  man  in  der  Kette  der  Lammermuirs ;  auch  ih* 
nen  ist  das  allgemeine  Streichen  eigen.  Häufig  wer«» 
den  die  gewöhnlichen  untergeordneten  Lager  getro& 
fen ,  d.  h.  Thon-,-  Alaun-  und  Kieselsdbiefer ,  und 
schwarzer  Orthozeratitqn-Kalk;  minder  oft  konb» 
men  Syenit  und  Diorit  vor,  auch  einige  Feldstein» 
Lager  finden  sich,  darin.  Zwischen  Ginvan  und 
Ballantrae  wurden  von  Hrn»  Bouß  Massen  von  Ser- 
pentin, untermengt  mit  Asbest  und  Diallagon  beob« 
achtet  9  und  mit  ihnen  ein  Gabbro,  ähnlich  dem  der 
Alpen.  Endlich  sieht  man  in  den  Bergen  von  Go/* 
löway  eine  Gebirgsart  aus  Feldstein  und  Glimmer 
gemengt»  welche  von  den  Hrn.  BouE.und  Gmsmon 
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4m  Kamen  dichter  Oneifs  (?)  erhalten  hat.  — 
i)ie  fimuwacke  fährt  viele  mlSchtige  und  erzreiche 
Gange.  Die  Gangarten  sind  Baryt-,  Kalk-  und 
Btana^ath^  und  die  metallischen  Substanzen  beste- 
iie&  in  Fahlerz 9  Kupferkies,  grönem  und  blauem 
kohlensaurem  Kupfer,  Bleiglanz,  vreifsem  und  grü* 
nem  Bleierse,  Eisenglanz,  Braun» Eisenslein,  Anti- 
nonglanz  ,  Mangaa^xyd ,  Galmei ,  Arsenik  - 1*)  ickel 
n*  8*  w. 

Zwischen  den,  die  Grampiens  begrenzenden« 
Uebergangs*Trfimmer- Gesteinen  und  det*  Bergreihe 
des  sCidlidten  Schottlands,  treten  einzelne  Hilgel  aus 
den-  Sandstein  -Schiebten  hervor ,  und  steigen  bis  ztt 
beUrächtiicher  Höhe  an.  Diese  Hügel  bestehen  aus 
Feldstein  4a»d  Mandelstein  und  gehören  dem  trrau- 
wacken- Gebilde,  und  nicht  \yie  Hr.  Boue  anziw 
ttehmeii  geneigt  ist ,  dem  rothen  Sandsteine  an ;  denn 
ne  hallen  gleiches  Streidien  mit  den  Schichten  der 
firauwacke ,  man  vermifst  sie  in  der  rothen  Sand- 
etein-Form^ion  u.  s.  w« 

Fo^rmazion  des  rothen  und  des  Koh- 
len-Sandsteines. Dieser  ist  in  Sdiottland  auf 
lenem  gelagert.  Der  rothe  Sandstein  findet  sich  im 
Grunde  mehrerer  Becken  abgesezt  und  trSgt  ganz 
das  Ansehen  .eines  zerstüekten  Gebildes.  So  nimmt 
«dberwibe  den  Grund  des  grofsen  Thaies  ein ,  welches 
der  Farth  und  die  Clyde  durchströmen ,  die  nie* 
deren  Tbeüe  des  Beckens  der  Tweed ,  die  Ufer 
des  Meevesbusens  von  Motay ,  die  Kiisteh  der  Graf- 
tclHtften  TM  CnmUirirf  und  CaUhiieJs.   Seine  Sdiicb- 
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ten»  ^hgesezl  .auf  höchst  :uliebeneiii  Bo^eii^  seji^ 
stets  viel  Regelio$e«  ia.-den  Yei^itnissen  ihn?*  ßU»i- 
chens  und  Failens,  ixidessea  steigen  ^  sie!  im  AUge^ 
meinen  nach  .den  Ufern  der  sie  einschViefsendenSieifk» 
ken  an.  Auf  untergeordneten  Lagern  findet  xnaHt 
darin:  Trümraer^- Gesteine,  wesentlich  vev^hi^^^n 
von  denen  der  Grauvvacke,  Mergfl,.  4'pl|t^6n  KaU^ 
mit  Enki'iditen ,  Froduktus  u«  s,  w,  f  endliejU  Stink^- 
kalk.  ..  .1 

Die  Kohlen  «Sandsteine,  glimm^rig.,  kalkig,  mil 
eingeschlossenen  Pflanzen  •  Besten ,  verbunden  ipil 
Scbieferthoa ,  der  Süfswassär«  Muscheln  ^thält  un4 
mit  mehr  und  weniger  mächtigen  Steinkohlen  -  La« 
gern,  scheinen  sekundäre  Becken,  im  rotllen  Sand^ 
steine  gebildet,  au^ufüll^n;  die  SchtdUen  der$eU 
ben  zeigen  sich  noch  regelloser  >  als  die  des  rothen 
Sandsteines.  Sie  sind  nichli  gleicli  verbreibe^l.  un 
nördlichen  Thoile  der  Insel  fehlen  sie  gan%.  >         -    > 

Das  aufgeschw0moite  Land. enthält,  auf  Schc^tii^ 
schem  Boden,  keine  neuen  denkwürdigen.  XhaUa^ 
eben* 

SelbstsjtHndige  und  Örtliche  Format 
xionen,  d,  h.  die  gleichsam  im  Gegensasze  der  all« 
gemeioen ,  von  welchen  die  Rede  gewesen »  betraeb^ 
tet  werden  müssen ,  als  FeUarten «  iii  i>esondem  La^^ 
gerstlitten  eingeschlossen»  Diese  GebiUe  aind  swav 
keineswegs  den  Schottischen  Bepgen^  oigeniiiümli^h; 
aber  sie « dürften  hier  häufiger  %'^orkom«iu9tt,  siß  err 
jcbeinen  mehr  ^entblöfst  dureh  die  Nacktheit  der  F«lr 
aeii  :ui|^  das  weit  Ged^^htite  der  lit^t^  uad  auf  sfelp 
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die  Weife  wurde  die  Uatersuchung  derselben  mehr 
erleichtert,  als  in  andern  Ländern* 

Die,  allgemrinen  Kennsteichea  der  Glieder  dieser 
F^näizioii  sind: 

1.  sie  zeigen  sich  nicht  sowohl  geschichtet,  al» 
vidinehr  in  unfdrmliche  Massen,  oder  in  Säulen 9 
Kugeln   oder  Platten  abgesondert; 

2*  sie  werden  nie  zwischen  Zweien  Schichten  an* 
^erer  Gesteine  gefunden  9  so  ,  dafs  sie  ein  ,  diesen 
Schichten  stets  paralleles,  Lager  von  nicht  begrenz« 
ter  Länge  ausmachen; 

3«  sie  weichen  stets  ab  von  der  Schichtung ,  so« 
wolil  von  der  allgemeinen,  als  von  der  besondern, 
von  der  def  Formazionen,  und  von  jener  der  sie 
zunäehst  einschlief  senden  Felsarten  ; 

4*  sie  dringen  mitten  iii  die  umgebenden  Gestei- 
tte  ein,  und  erfüllen  Spaltungen  von  gangartiger  Form. 

Aus  dum  Allem  ergibt  sich»  dafs  die  genaue  Be- 
Mimmang  der  Alter -Verhältnisse  dieser  unabhängir 
^en  Formezionen  y  nicht  blos  in  Hinsicht  der  sie 
begrenzenden  allgemeinen  Gebilde  sehr  schwierig 
isl^  sondern  selbst,  was  ihre  gegenseitigen  Beziehun- 
gen betrifft.  Einen  schwanlienden  Stiizpunkt  bietet 
das  Verhalten  der  Geblrgs-Gesteine ,  da,  wo  sie  vom 
Gängen  durchsezt  werden ,  so  wie  jenes  dieser  Gän« 
ge  zu  einander« 

Jeder  'Berg ,  aus  einer  Felsart  zusammengesezt» 
welche  einer  dieser  Fermazionen  angehört,  mufs  als 
Ganzes  beftr^ac^tet  werden ;  denn  kein  Verband  z^ir 
sehe»  )enen  Jhsolirten ,  oft   durch  beträchtliche  Zvirie 
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schenräume  ge^eniiten,  Massen  berechtigt»  ste  als 
von  gleichzeitiger  Bildung  -  anzusehen >  selbst  dann 
nic^t,  wenn  dieselben  die  griffsfen  Uebereinstim^ 
iBimgen  im  mineralischen  Bestände,  in  der  Str«ric^ 
tur  und  sogar  in  «ihrer  geognostischen  Stellung  z^« 
gen.  Indessen  lassen  sich  diese  Beziehungen  zur  Un* 
terabtheilung  der,  in  Frage  liegenden ,  Formazionea 
benuzt^en,  und  so  kann  man,  je -nach  dem  Vorherr* 
sehenden  der  Gebirgsarten,  graniti^che,  porphyrartige 
imd  Trapp  -  Gesteine  unterscheiden;  die  angedeutete 
Folge  entspricht  gewisserraafsen  zugleich  den  gegen- 
seitigen  Alters  •  Verhältnissen  derselben  unter  sich. 

Granitische  Formazionen.  Hierher  der 
eigentliche  Granit;  der  syenitische  Granit,  der 
Schrift  -  Granit,  der  Syenit,  der  Diorit  u.  s,  w. 
Stets  scheint  die  gi'anitische  Masse  die  Lage  nachbar» 
lieber  Schichten  geändert  zu  haben;  denn  diese  um» 
wickeln  sie  gleichsam  mantelfdrmig.  •  Die  Spizze  dei* 
granitischen  Masse  steigt  über  das  Niveau  jener 
Schichten  empor,  ihre  Basis  unterteuft  dieselben;  un- 
ter solchen  Umständen  könnte  man  glauben ,  daft 
diese  Berge  nur  Hervorragungen  eines  weit  ausge* 
dehnteren  granitischen  Lagers  seyen,  auf  welches 
neuere  Felsarten  abgesezt  worden  wären;  allein  da« 
gegen  streiten  die  Gänge ,  welche ,  von  der  nicht  ge- 
schichteten granitischen  Masse  auslaufend ,  um  die 
nachbarlichen  Schichten  zu  durchsezzen,  den  Be* 
w^is  lirfern ,  dafs'  diese  SohichteA  Sher  sind,  als  die 
granitische  Masse.    Auch  mit  liegenden  Stöcken  könn^ 


m 

•  • 

4ec  mm  d!«^lS«9aen  *  verweobsdn  ^  nker  niemsA$  zeig^, 
«ie  sidkiVoUkiOtniiieti  umWicl^elt. 

Sie  granitiaaliea  Guöge  kssen  eine  gedoppelte 
.V^rachißdeaheit  wahrnehmen;  .die  einen  Uufeh  von 
den  Massen  «iisf  die  andern  erreichen  sie  nicjit»  w^ 
aigstenfl  sa  Vveifc  man  beobachlen  kann ;  aber  sie  uin«- 
gebea  .dicfialben  gleich  Strahlen  ,  nehmen  alimählich 
•in  der  Zähl  ab ,  und.  vertieren  sich  .endlich  ganz  bei 
gröCierer  Entfernung«  Die  .ersteren ,  im  Allgemeinen 
nicht  weit  ^erstreckt;  und  wenig  mächtige  keileti  sich 
«US  y  sie  'durchsezzen  einahder  2^'weilen  und  schlie* 
Xsen  li3u%  Bruchstö^^e  von  tlem>  sie  umgebenden  ^ 
Gebirgs* Gesteine  ein;  die-GrcSfse  ihres  Kornes  ent- 
^ricbt  in  der  Regel  4^r  ]V19chtigkeit  d^r  Gänge: 
Her  Granit  9  aus.  dem  sie  bestehen  y-  ist  allezeit 
von  derselben  Farb^  und  von  der  nämlichen  Art, 
Yfie  jener  der  Masse  ^  von  weldher^  sie  auslaufen« 
Bei  den  andern  sind  Erslrejckung  und  Mächtigkeit 
in  der  Regel  bedeutend;  sie  keilen  sich  nicht  oft 
Ms  9  im  Gegenthdle  ze%en  ihre  Seiten  auf  einent 
^fseren  Baume  eine  Art  von  Farallelism.  Der 
Grttity  weldher  sie  zusammtosezt  9  ist  meist  von 
Ipro&em  Korne  9  der  Feldspath  fast  »tets  roth)  der 
Glimmer  «chwarz.  In  den  ältesten  Schichten ,  na« 
«M^ntttdt.  im  .Gneafse >  si^t  man  sie.  in  sohr  grofter 
ZaU>;.,  isio'  erstrecken  sich  üacli  allen  Richtungen»* 
dnrchkreuMii.  einander 9  edkneiden  äicb  ab  unter  al« 
lea  denkbaren?  Winkeln  9*  ilnd'  bilden  so  inituater 
Stockwerke;  Wie>  u-  a«  m  dier  Nordwest-Kiiste  zwU 
sdien  dtoi^  Jiitich(,yZde!sßQtdfun,d  den''  Cmp ;  pyrath^ 
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Ihrer  Häufigkeit  ungeaelitet ,   sieht '  mm  die  gTsaiti» 

sehe  Masse  nicht,  mit  welcher  sie  iK>iliweiiidlig  zu* 
Sfammenhängen  müssen ;  aber  in  der  GUaimertchie« 
fer-Formazion  zeigen  sich  MhnKcfae  Gänge  stets  ^uni 
die  Massen  gruppirt,  und  in  gewisser  £ntfernona( 
von.  denselben  werden  sie  nicht  mehr  bemerhi.  In 
dem  Chloritschiefer- Gebilde  9  dem  am  höchsten  ge«^ 
lagerten  9  sieht  man  um  die  Massen  4iur  Gänge  9  die 
von  denselben  auslaufen.  *-  Die  !&ahl  der'  Gänge 
icheint  mit  zunehmender  Teufe  zu  wachsen.  «^ ,  Da» 
wo  Gebirgs<*  Gesteifte  und  Gangmassen  einandeir  be* 
grenzen ,  zeigein  erstere  Aenderungen  iq^  der  Struhtur 
t&ki  in  dem  Mineraliischen  ihres  Bestandes;  auch 
ihre  Schichten  erscheinen  ihrer  Lage  entrückt ,  ge« 
wunden  11.  s*  w.  —  ©er  Gang  »Granit  neigt  eich 
sehr  häufig  zum  Schrift -Granit;  Granit  und  Syenit 
der  Massen  führen  häufig  Titanit,  und  der  Sy^t  ist 
fast  stets  durch  eiugemengten  Epidot,  zuweiten  aiich 
durch  Hypersthen  bezeichnet.  ^^  Besonders  auffal^ 
lend  sind  die  Massen  von  syenitischem  Granits^)  -wel* 
che,  wie  namentlich  in  der  Grafschaft  Kirkcuähright^ 
m  südlichen  Schottland)  aus  den  Granwacken  «fSehicb» 
ten*  emporsteigen. 

Forphyr*FormAzionen.  Den  wicht%st3aa 
Phänomenen  nach  seheinen  diese  Formazionen  mi  den 
granittschen  sehr  übereinOBUstimmen;  Bie  P0rph3rre 
bestehen  aus  ^iner  Feldstein«Hauptmasse  9  mit  einge» 
wachsehen  Feldspath  -  KryetaUiBn ,  mit  Hornblende - 
und    Glimmertheilen  9  mit   eingesprengtem  Eisenkies 
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%IL.  t*  W.     -ytm'ünii^  sie  Im  ^ÜBUBersehiefer  udd  in 

Trapp-iForrnnziofren.      In    BezielMtng'  unf 

Ihren  mineralischen  Bestand ,    lassen  sich  die  bier« 

lier  gehdrigen  Gesteine  iHiter  mehrere  Abibeiinngen 

bringen :  Dc^lerite  *  9    Pasalte,   Porphyre   und  feld^ 

q>atlMgc^   T^app-Felsarten,   wie  die  Peehsleine  «nd 

4>bsidiane ,    ^veicbe  Gesteine ,   in  den  •  äufscrsten  ih« 

rer  Glieder,  sich  auff^iUend  yersehieden  zeigen^  vvüh* 

rend  allmS^hliche  Uebei^ängc  und  Annäherungen  das 

acheinbar  vollkommen  Ungleichartigen  herbeifuhren» 

So  zerfallen  die  Basalte  in  zwei ,  ziemlich  scharf  be* 

grenzte  Abtheilungen«  Die  einen  nlihern  sich,  vermiU 

telst  ihres  glasigen,  blätterigen  Feldspathes,  gewissen 

Doleriten;  andere  scheinen,  durch  ihren  dichten,  split« 

ferigen  Feldstein ,    den  Fhonolithen  näher  zu  stehen» 

welche  die  Fechstein-Gänge  auf  dem  Eilande  ^rrau  be» 

gleiten  u.  s.  w.     Aber  diese  mineralischen  Ueber^n- 

ge,  —  jene  gemeinsamen  Beziehungen,  und  die  mehr 

iUid-miifdep  bedeutenden  Versohiedenheiten,  wodurch 

ünfatlMriingM  ^herbeigeführt  werden  ^  oder  auf  weU 

^bie  »Afi^li^ilungen   4er  « mannichfadien   Glifede^^  der 

Traj^^Fot^a^lon    sich    begründen    lassen    -^    ver* 

achwindeii  ^  gi¥rfseh  Theils    wieder  bei  Betrachtung 

di^fiag«tfHing»«¥ei4i9ten1sse' dieser  Gebilde.    Massen 

iisd-Gfinge  derseH>en   finden  sich  in  den  verschiede« 

aen  Distrikten  gruppipt,  unabhängig  von  einander; 


*  Diseases  trapitnnßs  ^e«  V«if.  fl 
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jader  IKstrikt  scheint  beMiohnet  dvrek  gkftfeore  Bio« 
figkeit  des  einen ,  oder  des  andern  5  «zur  Fomazioii 
gfbdrigen  f  Gesteines»  ohne  dafs  indessen  die  fi]>rigen^ 
ganz  ausgeschlossen  sind* 

Alle  Massen  der  Trapp -Pormazton  durchsefahe!« 
den  stets  die  FeIs*Schichten »  welche  sie  einschliefsen^ 
und  i^enn  sie  auch  mitunter  das  Ansehen  unterge« 
ordneter  Lager  haben ,  so  findet  diefs  doch  stets  nur 
auf  sehr  kurze  Erstreckung  statt. 

An  den  Stellen,  wo  Massen  und  Gilnge  und  Fels« 
Schichten  sich  berühren »  haben  lezlere  mehr  und 
minder  denkwürdige  Aenderungen  erlitten;  aber  die- 
se Erscheinungen  dürfen  nicht  als  konstante  gelten, 
denn  in  manchen »  obwohl  seltenen  Fällen  9  zeigen 
sich  die  9  das  Trapp -Gestein  zunächst  begrenzenden, 
Schichten  durchaus  unverändert.  Auch  scheint  der 
Einflufs  sich  nicht  sehr  weit  9   und  kaum  über  eine 

Entfernung  von  zwei  Fufs  ausgedehnt  zu  haben  *. 

•  ♦ 

Ein  anderes ,  nicht  unwichtiges  9  Bferbimd  ist  die 
verschiedenartige  Grdfse  desKomes»  welches  lüaek 
^n  und  Gänge  aus  Dolerit  an  ihren  Seiten  und  im  im, 
Mitte  wahrnehmen  lassen ;  in  der  Blitte  sind  sie-  ihm 
mer  grobkörniger«  Da,  wo. solche  Massen  oder  Gfinge 
vom  rothen  Sandsteine  oder  vom  Kelksteuie  eiage»^ 

sohloe» 

*  Der  Vert  glaubt  tiicbt  an  die  MSgKchksit  der  Um- 
wandelang  ganser  Lagen  dichten  f  Muscheln  ftthienden, 
Flöskalkes  sn  körnigem  Kalke. 


JM>S 

«chlossön  worden»  zeigen  siob'.stet»»   xuiimt4ib'  den 
Seiten  «  einige  Kalkspjitk- BldUdNKi  eingemengU' , 

Sei  den  eigentliobea  Baialt «  undXIoledtr.Gftngen 
findet  man  einen  auffallenden  Perallelism  deh  Seilen» 
und  sie  ziehen  häufig  in  gerader  Richlung  auf  :\vdile 
Strecken  durch  die  Sqfiiduen  lUädurch.;  t:ftUWeilcn 
nber  ändern  üb  ihr  Streichen.  pIvzUch »  und  oGt  dMi^b«*. 
eezzen  sie.  einander«  -^  In  g^wiü^en  DistrftktDH  siad 
dieselben. s?br  zahlreich;  allniahlith  nimiiitihreMeiU 
ge  ab  >  so  wie  man  von  dem  Mittelpunkte  solcher  Di* 
strikiie  sich  mehr  und  mehr  entfernt ,  und  zulezt  ver« 
schwinden  sie  >ganz.  -**  Wo  die  Gfluge  in  Gesteinen 
verschiedener  Forniazionen  aufsez^eH)  in  den  ältesten 
wie  in  den  neuesten  ,  sind  sie »  so  namentlich  auf 
d^r  Insel  Arran^  vax  rothen  Saudsleine  am  häufigsten; 
in  den  ältesten  Gebilden  desselben  Eilandei  sieht 
man  sie  nur  in  geringer  Zahl*  J)a  indessen  die  ro« 
thon  Sandsteine  die  niedrigsten  Gegenden  eiunehinent 
während  ältere  Felsarlen  stets  ein  höheres  iNjireau  er- 
reichen»  so  scheint  es»  daTs  in  irgend  einem  gegebe- 
nen Bezirke  die  basiiltischen  Gänge  um  desto  zahl- 
r^i<^iei*  sind,  )^  niedriger  das  Land  ist.  — ,  Diese 
Gange  haben  auch  in  niedern  Gegenden  raelir  ÄJäch- 
ttgkeit,  und  bis  jezt  kennt  man  kein  Beispiel  eines 
Gjlnfiee»  der  zu  mehr  als  300  Toisen  über  das  Niveau 
des  Meeres  emporgestiegen  wäre.  —  X^ia  Teufe,  bis 
zu  welclier  Gäuge  niedersezzen  ,  ist  nicht  bekannt; 
nach  dem  Tage  hin  ,  J^eilen  sie  sich  theils  aus,  tlieils 
werden.  .|i?  abgenschnitten.  NicJit  spllcn  verfliefsen 
auch  Basalt-  und  Dolerit- Gänge  nach  aufwärts  mit 

15 
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battitischeii  i)A»  doIeridscheB  Massen«  «^  EaAich* 
umsdüivfsen  die  basidtischea  Gänge  oft.  Bntchsiflcke 
der  umgebenden  Felsmassen  ,  und  die  Ränder  dersel« 
ben  rind  lun  und  wkder  auf  beiden  Seiten  rerglnst 
gefunden  werden* 

Die  feldqaalliigen  GSuge^  gleich&IIs  Oebirgsmas- 
een  aller  Fennazionen  durchsezzend^  finden  sich  im 
Gänsen  weit  seltener  ^  als  die  Basalt  «Gdnge;  auch 
sie  kommen  dfter  in  niedrigen  Gegenden  ^  eis  ^m  er« 
habenen  Stellen  vor.  Gewöhnlich  trifft-  man  diesel* 
ben  um  feldspathige  Massen  gruppirt  und  sie  entfer« 
nen  sieh  nie  auf  grofse  Weite  von  derselben«  Sie 
zeigen  häufigere  Windungen  9  und  ihr  Farallelism  iel 
bei  weitem  nicht  so  aufiFallend.  Ihre  Zu^mmensez^ 
zttng  ist  ziemlich  verwickelt;  denn  oft  erscheinen  sie 
als  ein  Haufwerk  paralleler  Gänge  j  deren  einige  aus 
Fechstein  bestehen ,  die  andern  aus  einer  Art  Pheno« 
lith ,  oder  aus  feldspathigem  Basalte ,  noch  andere 
endlich  aus  Feldstein* 


Geognostischer  Bestand  der  Schottl« 

sehen  Inseln« 

JLang  Island.  Das  herrschende  Gestein  ist 
Gneifs.  Häufig  tritt  in  demselben  Hornblende  an  die 
Stelle  des  Glimmers,  Streichen  der  j  oft  stark  gebo- 
genen, Schichten  aus  NO.  in  SW.  Als  untergeordne« 
te  Lager  findet  man  Hornblendeschiefer  9  DioHt  und 
Aphanit*    Zahkeiche  Granit -Gänge  durcbsezzen  den 
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-Gaeifs  Uafd  tejue  uiitergeordlaeten  Lager  nach  alleit 
BichUmgea.  Einige  der ,  zu  Long  Island  gehdiigeo» 
Insela  hatben-  untei^eordaete  Läget*  im  Gneifse^  die  ih« 
nen  eigeatböinUeh  sind:  Harris y  ^uarsund  köraigen 
Kallc;  Scalpa  (Gla/s)^  Serpentin  mit  Hornblende- 
.'Krjslallen*  Auf  Lewis  fiadet  aich  eiaer  der  höch- 
sten Pual&tef  der  Swttvml^  weicher  426Toi8enr  nufat; 
das  kleine  Vorgebirge  Aird  wird  von  der  Übrigen  In- 
sel dureh  reihen  Sandstein  geschieden  ^  welcher  nach 
noch  ^n  .einigen  andern  Stellen  auftritt«  Von  Basak- 
.€äi^n  ist  der  Gneifs  oft'  durclisezt.  Zuweilen -sol- 
len 5  nach  MAc-Cux^tocH»  granitische  GlUige  kleine 
Trapp- Gänge  einschliefsen. 

Coli  und  Tyrie  geiiören  ebenfalls  zur  Gneifs - 
f  orniazlon ;  allein  hier  wechselt  das  Gestein  häufig  mit 
.Glimmerschiefer.  Die  untergeordneten  Lager  sind: 
-H4H*nblende  -  Gestein  ,  Urkalk  mit  Augit^  Serpentin 
und  Lepidolitb.  Auch  die  granitischen  und  basalti- 
.sehen  GHnge  werden  nicht  vermifst. 

Skye.  Der  älteste  Theii  des  Eilandes,  jener^  in 
weicheflä  die  Bezirke  von  Slate  und  von  Strath  lie- 
gen »  wird  aus  Gneifs  gebildet;  aber  das  Haupt -Ge- 
stein  geht  nicht  zu  Tage  aus  9  nur  mehrere  der  unter« 
geordneten  Lager»  Glimmerschiefer ,^uarzfels ^  eine 
Art  Tlwnschiefer  und  ein  rother  körniger  ^uarz  (der 
mit  Unrecht  {Sandstein  genannt  worden) ,  und  kdrni- 
^er,  mit  Serpentin  gemengter  9  Kalk  werden  gefun- 
den. Alle  Erkennungen  dieser  Gebirgsarten ,  ihr 
Wechsel  9  ihre  allmählichen  Uebergänge,  das  gleich« 
mäfsige  Streichen  aus  S W«  in  fiO. »  und  die  Einerlei- 

15  * 
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heit  des  Falleils  hew^isen»  d^fs  tw  Gliedef  «iner 
Formazion  sind«  Von  der  höheren  Berg-Ortippe  be« 
sieht  Jiedhills  aus  Syenit;  die  Cuchulins  haben  Apha« 
nity  Feldstein -Porphyr  mit  Epidot  Und  einen  9  durch 
häufige.  Hypersthen  -  £inniengungen  bezeichneten  9 
Syenit  aufzuweisen.  Die  Lagerungs  -  Beziehungeil 
dieser  Gesteine  zum  Gnieifse  sind  noch  nicht  genug- 
sam aufgeklärt.  Ein  Vorgebirge»  das  die  Bucht  JLocA 
Scavig  genannt  ^  vom  Loch  Mapin  trennt ,  wird  aus 
Kalk  und  Sandstein  gebildet»  die  unbezwei&lten  Glie- 
der der  Flözzeit  sind  {  sie  gehören  dem  Gebilde  des 
Gryphiten« Kalkes  an»  und  ihre  fast  wagerediten 
Schichten  beweisen »  dafs  sie  in  einem  Becken  abgei» 
sezt  worden.  Aehnliche  Gesteine  bilden  auch  das 
Vorgebirge  Swishnisch  zwischen  Loch  Slttpin  und 
Loch  Eyshort^M  Aufserdem  sind  die  Glieder  der  Trapp- 
Formazion  in  diesem  Theile  der  Insel  herrschend» 
Basalt ,  Dolerit ,  Mandelstein  »  ganz  erfüllt  mit  Zeo« 
lithischen  Konkrezionen »  die  so  häufig  und  von  so 
grofsem  Umfiinge  sind »  dafs  man  sie  zum  Wegebau 
verwendet.  Auf  dem  nördlichen  und  südlichen  Ufer 
von  JPortrigh  zeigt  sich  ein  langer  Streifen  von  Gry- 
phiten-Kalk»  dem  der  Basalt  aufgelagert  ist.  Unt^:* 
ähnlichen  Verhältnissen  erscheint  derselbe  an  der 
Nordktiste^  zwischen  Duntulm  und  Kingsbcrough, 
Die  basaltischen  Gänge  sind  sehr  häufig  auf  Skye^ 
und  besonders  in  dem  Distrikte  von  Strathaird,  Hier 
sieht  man  dieselben  die  Kalke  und  Sandsteine  in 
gröfster  Menge  durchsezzen.  Auch  finden  sich  Gän- 
ge e^nes  sehr  feinkörnigen »  pechsteinartigen  Basaltes» 
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welche  die  basaltisiiheii  Gitnge  und  die  Fels-Gebilde» 
ia  dcneii  sie  eingeschlossen  sind,  dtirchziehen. 

Mona  ist  0hi  Gnelfs  -  Fels  mit  Lagern  von 
Hornblende -Gestein 9  von  Feldspath  und  C^uarz, 
und  mit  granitischen  Gängen,  welche  Wolfram 
führen. 

Maza  besteht  in  ihrem  nördlichen  Theile  aus 
Gneifs  und  IcÖrnigem  Quarze.  Ein  Streifen  ron 
Giypfaiten  -  Kalk  zi^ht  längs  der  Oslkuste  her,  und 
bildet^  mit  seinen  kalkigen  Sandsteinen,  steile  AbfäUä 
von  150  Toisen  Höhe.  Die  SSO.  Spizzen,  so  wie 
der  Gipfel  von  JJuncan  Hill  sind  basaltisch.  Auf 
den  jkall^gen  Sandsteinen  ruht  Trapp  -  Porphyr ;  er 
sezt  auch  als  Gangiin  denselben  auC  Dagegen  sind 
Basalt  <*  Gänge  auf  dieser  Insel  sehr  selten* 

Scalpa  hat  den  rothen  körnigen  Ouarz  aufzu« 
weisen,  über  welchem,  im  Östlichen  Theile  des  Ei- 
landes, Graphiten  -  Kalk  gelagert  ist ;  gegen  Süden  er- 
scheint der  Ouarz  bedeckt  von  Massen  Trapp-Porphyrs. 

Jlum  ist  in  den  niedrigeren  Theilen  gegen  N. 
und  O.  aus  Gryphiten  •  Kalk  zusammengesezt,  und  aus 
kalkigem  Sandstein ,  welcher  auf  rothem  Sandsteine 
gelagert  ist.  Die  Höhen  von  Halpval  ^  Haiskeval 
und  Oreval  bestehen  aus,  mitunter  sehr  grofskör- 
nigem  Basalte,  in  welchem  man  deutlich  Augit-Kry* 
stalle  und  Krystalle  glasigen  Feldspaths  zu  unter- 
scheiden vermag  ♦.  Den  Gobirgskamm  von  Scour* 
more  bildet  ein  schöner  Mandelstein. 


*  Das  Gestein  ist  folglich  ein  ausgezeicLn(?t«r  Dolenc 

d.  Uebers. 
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Eies  stellt  in  der  hdrdtiöhen  HSIftl?  einen 
^cheiubaren  Wechsel  basaltischer  nn<l  Or^lhitfen- ^ 
kalk- Bänke  mit  Schichten  von '  kalkigem  Snmlateine 
und  Schieferthone  dar;:  Basalt -G^nge  dut^hsczzeti 
diese  Flöz  -  GeWrgsai^ten  sowohl  ,  ftls  die«  Trapp- Ge« 
steine.  Der  Knlk  ist  mitunter  bituminös ;  er  schliefst 
hin  .  und  wieder  in  Kohle-  umgewiindelte  Pflanzen- 
theile  ein.  Auf  diesen  FlO^ -Lagern  ruht  die  ba« 
saltischß  Masse  des  Seour  £igg ,  wcIcIm?  ^em  sifd- 
lichen  Theil  der  Insel  bildet,  und  aus  Wache,  basal« 
tischem  Mandelsteine  und  säulenförmigem  und  tafel«- 
artigem  Basalte  besteht,  welche  Gesteine  von  GHn^ 
gen  von  Basalt  und  von  ghsigem  ObsidJan  duiHsh»« 
sezt  werden;  die  höchste  Stelle  nimmt  ein  iPoi*phyr 
mit  Obsidian  -  GrUndmasse  ein.  •  Das  kleine  Eiland 
Muck  besteht  aus  kalkigem  Sandsteine»  dor  von  Ba« 
salt- Gängen  durchsezt  wird. 

JMull.  Fast  die  ganze  Oberfläche  der-^grofoem- 
Insel  ist  tnit  Trapp-ftlassen  überdeckt;  hin  unJ  wi«^ 
der  sieht  man  jedoch  das  Gestein  hervorragen  y  dem 
sie  aufgelagert  sind.  So  bildet  ein  rother  Graair 
den  Hofs  of  Mull,  ein  weit  erstrecktes  9  wenig  eiw 
habenes  Vorgebirge  im  Süden  des  Eilandes«  Dieser 
Granit  verzweigt  sich  in  zahlreichen  Gllngen  in  den^* 
ihn  gegen  Norden  begrenzenden,  Glimmerschiefern 
und  Gneifsen»  Diese  Felsarten  erstrecken  sich  längs 
der  Ostküste  bis  zum  Distrikte  von  Qribon,  wo  sie 
durch  Trümmer -Gestein  und  rothen  Sandstein  be« 
deckt  werden;  die  Auflagerung  des  lezten  ist  'ab- 
weichend.   Auf  der  Süd -Ost -Küste  sieht  man  eine» 
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2l>ui  406'¥tS$  miflbdge»  litge  von  GfTphiten^Kalk^ 
£e  sich  vom  läoeh  Spelve  Us  :tiim  IjOcH  Buy  er- . 
streck^  und.  vom  Meereaufer  mh  «ntfismead,  bis  ia 
die  Gegend  von  Xarsaigf  xmMdmn  zweien !  Trapp- 
Maasea  eingeadiloaaett  acbeint*  Weiler  woatvrärla 
trifift  man  eine  Schicht  kalkigen  'Sanditeines  9 '  deraeK 
l»en  Forttiazion  zugeihMg»  und  acheinbar  gletchfiille 
in  einem  Basalt«  GeHide  eingeachlossen.  Auf  der 
Nord»  Ost« Küste y  hei  jiehmicrochg  erhebt  sich  «iil 
Oryphiten«KaIk«UdgeL  Der  Meereaenge  gegenüber  9 
auf  dem  Festlande,  findet  man  eine  Schicht  des«el-> 
hen  "Geateineadem  Gneifse,  im  Besii4ce  von  Morva^ 
M%elagert  ßiese  einzelnen  Streifen  von  kalkigem 
Sandstän  und  von  GryphitmuKalk  a«f  dem  Eilande 
JUull  f  in  Verbindung  gebracht  mit  dem  in  dem  Be? 
anrice  von  Morvm  und  von  jirdnamurehan.,'  i$»  fnU^ 
mit  dem  auf  Muck^  ^^ggt  Rum  und  iSAye  ^oriioa^t 
lüetiden)  müssen  als  Spuren  eines  grofsen  Beckens 
gelten  9  a|if  dessen •  Boden  .der  .Kalk  Über  «verachiff 
denartigen  Jtiteren  Felsarten  abgesezt :  «viorden»  > :  Daa 
Trapp «  Gesteine ,  alle  diese.  Formazconen  •  fibejrdekr 
kend,  bestehoa  aus  Basall  9  Dolerit,,  basaltischem 
Mandelsteine.  und  Trapp  «Konglomeraaen,-  in:  vcak 
chen  man  mehr  oder  weniger  mächtige  Masseh  von 
Sraonkohle  eingeschlossen  siehtw  Dieselben  Gesteine 
'bilden  femer  die  kieitton  Inseln  ülvm,  Gifme(ira% 
Colonsay^  Stoff a  und  die  Gruppe  der  Treishnish^ 
-fiilaiide.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Insel  ilfel^^ 
zwischen  der  Bucht  Loehna  -  Qael  und  dem  See 
Loch  ^ Bat  genannt,   erkfeben  sich  die  ck^^elförmigen 
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(353  Tdis^^n)  f  dk^iki^Ust^tk  FiinMe'  «lertlfiseh     F(A&* 
^atiiige^  Forph'^r«»  und  93r4?tiite.*Htft  Epidot,  gagensei« 

nion  ctiid  scheiiusl/ unter'^  doa  Trapp  «^  Massen  hi9i^voi> 
zutreten;  f  dki  'tAibif]ltii<|e  ^slild  ritiit'.  Trapp -»PoiTvhyren 
nhd^iMiti  MiiddbifiltiäiJMv/  üJrerliigert.  —  Atti'  Mull 
vrörd'^n  \diG^r Giemite  >  Ton  iAoft ^.  ^  die  ■  GtieHse^  dki 
'  OUmmet^stohieler  und  die  Sxndsteing'  von  Gvibon  und 
ddi'  '  Grjrphitoz^  •  Kalk  von  Jchaiiaoroch  von.  Basalt« 
Gdngen  duri^lisesirj  <  Dnsr  Idzte  ^ycstein.  ei?bMt  da ,  wo 
eii  Vdien  Jiftsait  beruhigt  >  '  oine  Iur3?%tftUmisefae  :Strtiktui^ 
toii  ersk;hfi]iit  niamiiili^Eihiger  -  .geßU^bt.  Aehnlicke 
OSttgb'  durch^zz^h  .  dio  '  GpeiTsc  ^diCr .  Bezii4;e  *  von 
'Ardm^Ofhurchatt  udd  von  J^or2;eu  atif.  d«m)  Eestlandi^ft« 
dti^  tt«i£*dioson  Gaeifsdn  erhebon^  skli  isolirle  basiitp 
tische«  Mamtf.  * '■  .    ,  .  .      •_  >     , 

>.:?>:'  Jönd,  ' Verwori^ 0 j  Seh iehton  von  Gneifs  ;  voa 
Höi'Äblendo^Gcdtoih,  von  Diorit  und  kdrhigenci  Kaik^ 
fiifi  Lagehi' vnonuSjnenit  uhd-Fickistfei a *»P<ii^phyr, vrerd<?ki 
von '  granitisohea  imd  basaltiVoked' Gängen  durcksosti 
^i- ^  .^iL^'ifwoff'e,  ostwäHs  yovi^ MuhL<^  be9ti3ht  aus  Chlov 
iil9«hiafer.uad.aiia«k^rnigem  Matkc^.  non  'Bi3i8alt>4G)Stt^ 
gon  dunchzogen»-'..  .1  -  '.r  'c>:  ••  ?  ii  .j»-.:  i.- /.* 
M{tt  Btd  kleinen  Eil^Mide-  Kerreha  «nd  «SsiZ  seigetl 
rothi»  S<^nd#beihä  und  iKonglbibbrate»  <a«if'*GhlöH& 
««t)n«fer  ruhend;  darüber  Dolerit  9  BiteaUf  feldl^pi^ 
Jthige  Gesteine  und  Mandelsteine*  Alle  diesö  Fei»« 
mvten  werden  von-  Trapp «Borphyr>  Gängen'  dureh- 
^S9zJU     ]>er    rollie    Sandsteia  ge]}{$rt  der  aSmliGhea 


Eofisnu^äaa   w»   vreUhj»  auf  dem  Tpi^Un^e  c'i3  Gc# 

Mtm^  bis  z;um   Fufse  4^12  >  Criiadu^z»3er^&i  sicl^ 
««adtfhiit.    -Mi^s^o:  ii4id  Gätige  von  Dollar U. und. von 

Südliche  Gruppe  der  .Hebir^d.e^. ..  i^/^.f 
Jmutf^  Cotausn^  Qransa  u.  s^iiv.  .gfhdrw  tli^U^  zur 
Ftfriqwi^o.  dos  Glimmerschiefers^^  U^Us..  zu..der  dea 
Cbtofi^cliieferSf  in  wel^he^  Feierte»  auch  hw  di« 
geWti^nlfph^D*  untergeordi|et#|)  Lager  ^Ji^jr^iger  Kailcj 
l^mrz  u..  s.  yr. ,  i^icht .  ver^ifsl  wer^^H*  *  Jikisa^t-G^Ei« 
^.siad  ia.alUn,..>e^ej[i  Gesüexuoa  21^1^  ftnde»»  var^s^üg^ 
lißh  Jh^M>6g  zeigen   siaIi  d|e$ell>64i/jn  dpr^n^rdiiqUen 

Ullflle  yqu.  Jwßf  U|Bid.  $od/)lin^  z;^Yi^K«a  jf^alaf^l^at: 
und  Jrdmore  anf^/^/a»  wOfi;  ist.  diei  den  ,G3UgraufT) 
^rMlende ,  M^sse  .blasig  ,Mn4  der  .Mmd^Ut^in  .  der 
lasel'  GlqJ^s  scheint;,  ^inem  soH^ea  Gebilde  anz,ug^ 
fadren«  Auf  der  Halbinsel  CantyreiVAvdk  ein  Ghl<;K 
riti^ieJE(i?r  vonäbiilUben.  G^geii  diuiDh^e^it^ 

lü^selu  .de#.  ,Clyde  -  Ble^eresbu^sepiSy,  .Per 
GUmmer  -  u^d.  der  Cli^<>vltscUiefei'  im-  nt^rdlict^e» 
•Theile  der 'Inse,l.,iSui^6.  viid>  fi/:ra7i  ge]^0r(|n.zur  Foff; 
«M2Äo^  ,des.JChJl^rltschiefers;  in  di«sein:.G^bil^^  £a« 
dm  sich  . auch  idie  4qnkwÖrdii?fO.  ,Gr^<;f^G:3|ige,.wf 
Jrrm.  Die.  li^gfjf^K^s^  V^.^l^ltni^e\d^s  .%e|iits, 
yrelcber  ©b^dwlb  -,  der  :  ^^7; j  Qlay. .  imd :  1  I^^g  ^  pr? 
Sf;b^|lt,|  seiipt,S^^^amniQl4)fing  niit.  di^*  nacbbarlicbeii 
Granile  und  rWt  .dpfn'  -  rochen  Saadsteiae ,  ^vQlcti^ 
den.FuCs  dpr.Sci^>  z^s^mmeosezti  sind  f nicht  a^r 
gßmitlßU«  -r.Dpr  m^  S«iidatiWi  deSiKJiand^  ^f^r 


Cumbray  mit  »diieii  basalifscfiien  GSng^n  g^h^  dem 
nämlichen^  Beelsfeit  ah,  wie  jener  von  J^Ue^  Arran 
A.  s,  'W.  ---  Der  einzelne  kegelförmige  Fek  von 
Jiilsay  ftm  Eingänge  deis  KTeel^esbusens  von  Clyde  $ 
besteht  aus  Syenit  y  der  von  senkrechten-'  basaltbehen 
OUttgen  dcrrehsezt  \firS: 

Orkad^n,     Ihr-  Geognostisches  ist  «ehr  eiafiiehb 

_ 

Sie  bestehen'  atis  d<^mselbenr6lhen  Sandsteine  y  der 
die  Küsten  voh  Cahnefsshire  b^renzt.  iOer  west- 
Kche  Theil  von  Famona  hat  einen  kleineii  gräniti- 
^chen  Bezirk  Äufeü weisen,  der  bei  Stromnefs  voa 
Gttranierschiefer  nml  Oneifs  unIgeben'  ist*  — •  Die  ro*^ 
Iheh  , Sandsteine  -d^  Insel  JEfoy' sollen,  nach  Jaihb- 
soMT,  c^in^  L'Ager  viön  Wacke  uAd  Gitnge  von  Kalk« 
spath  einschliefsen  tmd  in  denen  der  Inseln  Shapins^ 
Kd'VLwi  Copinshä*  triC^^tnRn  angeblich  Lager  von 
Basalt  oder  v6rt  Wacke,  die  von  Hornstein« Altera 
dwclisezt  werden.  i:        . 

Shetland "Inselm  Ihre  geognostische  Struktur » 
^^  scheinbar  sehr  zusannnekigesezt ,  wenn  man  eine 
besondere  Sehtlderiing  jeder  Masse^  ohne  Unterschei'- 
düng  der  Forvnazions- Klassen'  lieabsichtigt  —  stellt 
sich  aus  weit  einfacherem  Gesichtspunkte  dar,'wenA 
tttan  allgemeine  tiiid  selbststSndi^  Gebilde  gehörig 
sondert,  iind^  den  Einiliifs  tticht  «nbeaditet  Idfst, 
welchen  die  Nähe  ungesch ich t^ter  P eisarten  aus  dfeir 
Reihb  ^Ibst^täiidlger  Formazionen  auf  (He  gesebichte- 
ten  Gebirg's  •  Gesteine  der  allgemeinen  Gebilde  au»- 
MM;;  *^  Die -gröfsere  Menge  der  Gebirgsarten  auf 
jcAüeii^  Bikutden  gebart*  4er  Gaeifs  <»?erniazioii    an  $ 
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und  schliefst  9  als  untergeordnete  Iiftger,  Glimmer« 
und  Thonscbtefer  9  ^uarz- Gesteine  und  Urkalk  ein. 
Auf  der  Insel  Teil  behalten  die  Schichten  das  alU 
gemeine  Streichen  aus  NO.  nach  S  W, ;  in  der  Insel 
JUdinland  aber,  wo  Granit,  Syenit  mit  Epidot  und 
Feldstein  -  Pornliyr  häilficr  auf  weit  erstreckten  Gän« 
gen  vorkpntmeil,  sind  die  96fai(!hten  nicht  selten  ih- 
rer .  ursprünglichen  Stellung  enti^i^ckt  worden«  Der 
Schrift  -  Granit  ru{  Mainlandf  und  der  Serpentin  und 
Gabbro  auf  den  Inseln  Unat  und  Fetlar^  scheinen 
dieselbe  Rolle  zu  spielen ,  welche  anderwfirts  den 
Graniten  ''und  den  Syeniten  verliehen  ist,  — ^  Trüm- 
mer «Gestein  und  rother •  Sandstein  besrrenzcn  das 
südliche  Vorgebirge  ypn  Mainland  gegen  Osten  und 
erscheinen  ^uf  der  östlichen  Küste  der  Insel  Fetlar 
Wieder;  hier  sieht  man  jene  Felsarten}  in  ungleich« 
förmiger  Lagerung  i  auFTJr'- Gebilden  ruhen« 
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Im    Auszüge    au9    dessen  t     Descriptipn    geognostiqup 
d[^x  environs  du  Vuy  en   Velay  i  Paris  ^  1823» 
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Hiersu  Tafol  I,  der  Durchschnitt  der  Fell  «Gebilde  im  Pujr, 


JLlie  beschriebeno  Gegend ,  in  deren  Mitte  die 
Stadt  du  JPuy  gelegen,  bildet  ein  Thai  von  geringer 
Tiefe,  aber  wohl  begrenzt  durch  die  erhabensten 
Gebirge  von  P^elay  y  Vivarais  und  Auvergne.  Im 
Osten  gehören  die  Berge  der  Zentralkette  Frank- 
reichs au ,  deren  Kamm ,  von  den  Sevemien  bis 
nach  Burgundf  die  Wasser  zwischen  dem  Mittel- 
ländischen und  dem  Weltmeere  scheidet.  Der  Theil 
jener  grofsen  Kette  zwischen  dem  erhabensten  Funk« 
le  derselben  9  dem  Mezeiic  und  den  Bergen  <>berhaib 
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der  Küste  Vött  '  Mäyt*ef  s  tiirtilclit  aas 'Thal  gegen 
SO.  auf  ^ine  Strecke  von  nugefirh^  sechs  Stunden. 
rHe  denfcwCirdigüten  Grpfel  sind  der  Gerhier  de 
Jone  und  der  Suc  de  Bauzon.  Von  dem'  ViuSsttAen 
£nde  dieses  Zuges  laufen  zwei  aii4ere  Ketten  aus; 
die  eine,  von  dem  das  Gestade  von  Mayres  belierr« 
sdiendeil  Berge  j  scheidet  die  Becken  dei  jillier  und 
der  Z^ire ,  die  andere  erstreckt  sich ,  einem  Dam- 
me gleich  aus  SO.  nach  NW*  vom  Mezenc  nacif  den 
Quellen  des  Ar%on. '  Jene »  zuerst  schmal '  und  tibe?n- 
deckt  mit  Trümmern  vulkanischer  Hiigel'y  entwickek 
^8fich  nach  und  nach  nü  dem  breiren  Plateau  unter 
dem  Namen  der  Berge  von  Pa^x  bekannt  und  ver- 
liert sich  in  den  Ebenen  des  Ißotifhonnais.  Diese 
scheidet  das  Thal  von  den  niederen  Becken  von 
Yssingeaux  und  Moiubrison  ;  ihre  Längen  -  Erstrek- 
kung  betrügt  12  Stunden  und  die  Haupt  -  Gipfel  9 
jene  des  jimbte^  Megal  und  Pertuis  sind  ohne 
Ausnahme  photiolitisch.  Dl^  Gestalt  dös  Thaies  vom 
^Puy  ist  eine  Ellipse ,  deren  grofse  Axc,  Id  Stunden 
lang)  sich  aus  SSO.  nach  NNW.  erstreckt;  die  kifet« 
ne  Axe  mifst  nur  ungöführ  8  Stimden  Lange.  Die 
Oberflache  betragt  nahe  an  80  9"^<^^^^^>^^n*  I^^' 
Innere  des  Thaies  erscheint,  durch  eine  granitisehe 
Verzweigung,  in  zwei  ungleiche  Becken  geschieden. 
Das  obere  ist  Jenes  des  Puy ,  das  untere  fahrt  den 
Namen  des  Beckens  von  Ennblaves.  In  diesem  Dop- 
pel-Becken, aus  Urgesteinen  gebildet^  sieht  man 
verschiedene  Flöz«  und  tertiäre  Formazionen 
abgesezt ,   und  über  ihnen  werden   t  r  a  c Ji  y  jt  i  s  c  h  e 
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Jelsart^n.  getnolGsiif  >^salti^c)ie  .Lar«ii., 
Konglomerate  uji4  Schl.acken^  mehr  odmr 
weniger  übereinstimmend  mil  den  ErzeugniAsen  aooh 
)>r9ime|ider  Vulkane.. 

Ür^Gebilde. 

.,  ,  Granit  Die  .tJr*GesC^e  zeigen  in  dieserGo- 
gefid  eiiie  seltene  Einfachheit..  Das  granilische  Ge« 
jbilde^  mit  \venigem  Qneifse,  macht  dieselben  iaet 
.allein  aus ,  und  gehdrt ,  allen  Merkmalen  nach  ,  zu 
den  ältesten  Form^zionen«  Um  Puy  i$t  der  Granit 
ganz  allgemein  verbreitet»  ui|d. entschieden  die  Un- 
terlage aller  dhfigen  Fels  -»Bildungen.  Sehr  häufig 
geht  derselbe  ^u  Tag  aus.  .,I^ur  ..selten,  zeigen  sich 
Spuren  wahrhafter  5chic|1l^ng•  Ple  vorhandenen 
Schichten  wechseln  sehr  mannichfach  im  Streichen 
und  Fallen ;  senkrechte  Stellung  is^  ihnen  Hie  eigen« 
Der  Granit  hat  theils  ein  grobes,  theils  ein  kleines 
Korn ,  und  ,  erjangt ,  durch  eingemengte  Feldspalh« 
KrjstjsiUe,  mitimter  ein  poi^phyra^rtiges  -Gefiige.  Fi- 
nita Gi^anatein  und  Hornblunde  gehören  zu  den  zup 
fälligen  Einmengungen.  Die  erstgenannte  Mineral- 
Substanz  wird  namentlich  am  Baiayas,  JEstables 
gegenüber»  und  bei  Rigodon,  zwischen  Usclades 
und  Saint  •Cirguesfi^twskikeii.  Die^  granitischen  Beo^ 
ge  haben  gerundete  Formen;  die  Wände  der  Thft- 
1er  aber  sind  jähe.  Gneifs  9  zuweilen  auch  Glim- 
merschiefer und  Hornblendeschiefer  treten  im  Gra- 
nite als  untergeordnete  Lager  au^  Und  die  Feld« 
apath-*  Lager  zeigen  sich  mitunter  zu  Kaolin  umge« 
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wmid^If«  Gänge  Atxs  Gmnit  tetzetk  la  der  gleiche 
namigea  Gebirgsart  nur  oberhalb  JPeyredeyre  auf« 
£rz  föhr^ade  Gänge  wei*den  zu  Lavoüte,  St,  Fin^ 
centj  Fiouf  Marcillae  u.  a.  a.  Orten  geiroffen ;  sie 
enthalten  B^irytspath  mit  etwas  ^iiarz  und  Flufsapfitht 
ßleiglanz  und  Blende.  Zu  den  denkwürdigsten 
Mineralquellen  gehören  jene  von  Salles  und  roa 
Margedix,  ^  Die  meisten  finden  sich  in  der  ^ähe  der 
erzführenden  Gänge» 

Gneifs«  Seine  Vcrbreknng  ist  «nbedeutend« 
In  der  'Re^l  zeigt  er  sieb  sehr  quarzreich. 

Flöz.  Gebilde, 

Aeltterer  Sandstein  (JPsammite  du  terrain 
houilleüx;  Brononiart;  Gres  uncien;  d*Acbiiisson)« 
Unmittelbar  auf  Granit  gelagert  und  ausschliefsUch 
aus  Trtimmern  desselben  gebildet  Er  ist  das  einzi« 
ge  Fldz- Gestein.  Man  findet  ihn  in  drei  verschieb 
denen  Qegenden  um  Auteyrac,  Blavozy  und  Bri- 
ves9  In  der  zuerst  genannten  Gegend  erreicht  der« 
salbe  das  hdchste  Niveau.  Seiner  Masse  nach  ist  er 
ans  ^uarz- Körnern  und  Feldspath  »Theilen  2usam« 
»engesezt ,  beide  in  ungefähr  gleichem  Mengen-Yer« 
hältnisse,  und  gebunden  dureh  wahrhaften  Kaolin» 
herrührend  ron  der  Zersezzung  eines  Theiles  des 
Feldspath-GehalteSi  Von  Schichtung  keine  Spur. 
Bei  Blavöxy  erscheinen  die  eckigen  F^dspath«K4f^ 
Ker  in  grftfster  Häufigkeit  im  Sandsteine »  auch  um« 
schliefst  derselbe  Granit  «Bruchstücke  y  9^^'^^'^'^^ 
ken  9  mitunter  ganjB  von  Hornblende  durchdrungen  f 


218 

vtnA  VegeiAhillsch^  tJeberroflte.  Seine  ScKlchtdn  ^strei- 
chen aus  OSO.  in  WNW» ,  und  fallen  unter  10  bk 
20  Graden.  Der  Sandstein  von  Brives  ist  quarzrei^p 
eher,  aiioh  enthält  ei'  Glimmer -Blättchen.  Abdrük* 
ke,  Stämme  und  Zweige  kolossaler  Sumpf- FSanzeiii 
theils  verkohlt,  theils  ganz  zu  Sandstein  umgewan- 
delt, werden  nicht  selten  darin»  gefunden.  Ueber 
die  Alters  -  Beziehungen  dos  Sandsteines  der  drei 
namhaft  gemachten  Gegenden  kann  nLpht  wohl  ein 
Zweifel  rege  werden ,  obgleich  weder  Scbiefei^thon^ 
noch  Steinkohlen  in  dessen  Begleitung  gefunden 
worden. 

Tertiäre     Gebilde. 

• 

Im  Gegensazze  der  Fldz- Gebilde  ist  die  Ent* 
Wickelung  der  tertiären  sehr  mächtig  erfolgt«  Gewal- 
tige Lager  von  Thon ,  Mergel,  Gyps  und  Kalk,  über- 
decken zum  grofsen  Theile  den  Thalgrund« 

Thon  und  Mergel  ohne  fossile  Uober« 
bleibsel.  Der  Fall  der,  stets  sehr  parallelen, 
Schichten  tibersteigt  nie  8  bis  10  Grad.  Man  findet 
diese  Gesteine  im  JßmBlavis  und  im  Becken  von  J^uy* 
Der  Thon  ist  theils  sandiger ,  theils  TÖpferthon  ;  mit 
lezterem ,  der  bei  weitem  der  mächtigere  ist ,  linden 
sich  zahlreiche  Lager  von  thonigem  und  kalkigem 
Mergel,  in  gleichfdhniger  Lagerung  auf  dem  Thone 
ruhend. 

Ki^seliger  Mergel.  Die  Lagerungs-Bezie« 
lufimgi^n  gewiihren  nicht  itberall  aureicbeadea  Auf" 
scblu£s ;   allein  um  Giasicnas  .zoigt  sieh  derselbe  sehr 

dcut^ 
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deutlich  auf  den  Versteinerungs- freien  ^honen  und 
Mergeln  ruhend.  Er  scheint  der  zvreiten  Süfswas- 
ser-Formazion  der  Pariser  Gegend  zu  entsprechen; 
obwohl  derselbe  nirgends  von  Gyps ,  oder  von  mer« 
geligem  Kalke  bedeckt  ist.  In  der  Gegend  von  ö/o- 
venas  ist  die  Lagerungs •  Folge  nachstehende; 

1.  Sandiger  thonj  gelb,  schieferig,,  sehr  feia- 
kdrnig  ,  mit  Glimmer  •  Blättchen. 

2.  Ockeriger  Mergel,  gelb,  mit  senkrechten, 
schwarz  gefärbten  ,  Spaltungs  -  Klüften. 

5.  Sandiger  Thon  wie  1. 

4«  Grauer  Meißel ,  fest,  bandartig  gestreift, 
mit  vielen,  zuweilen  sehr  dicht  an  einander  ge- 
drängten, leeren  sphärischen   Räumen. 

5«    Sandiger  ,  ockeriger  Mergel. 

6.  Eisenschüssiger  Thon,  graulichblau.  Weich, 
feinkörnig. 

7.  Kalkig -kieseliger  Mergel,  sehr  feinkörnig, 
fest,  mit  zierlichen  grauen  und  schwarzen  bäum- 
förmigen  Zeichnungen. 

8.  Sandiger  Mergel ,   grob ,  ockerig ,  gelb  oder 

grün. 

9.  Erdiger,  rother  Puzzolan  (Trapptuff). 

10.  Basalt  mit  häufigen  Augit  -  Krystallen.  Er 
gehört  einem  Strome  an  ,  welcher ,  von  dieser  Sei- 
te, den  Pey-de'^Glavenas  umhüllt. 

Ein  interessanter  Punkt  für  das  Vorkommen 
dieses  Gesteines,  ist  die  Gegend  von  Saint ^Piere^ 
Eynac.  Südostwärts  vom  Dorfe  trifft  man  eine  ,  auf 
Granit  ridiende  ,   Hervorragung.    Ihre  Masse  bestellt 

16 
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aus  thoHigen  Brebzien  (breehes  argiloUesyp  ans  klei- 
nen Kdrnern  verhärteten  Th<mes  (?>,  aus  Bruchstük- 
ken  von  Granit  und  von  ^arz  und  Glimmer -BlStt- 
dien;  das  Ganze  gebunden  durch  ein  gelbes,  thonig- 
eisenschiissiges  Zäment«  Von  vulkanischen  Gesteinen 
keine  Spur.  An  der  Croix'des  Las-^Oeuils  trifft 
man  j  zwischen  den  Lagern  zerreiblichen »  thoiügen 
Mergels  y  schwache  Streifen  von  kieseligem  Mergeh 

Gyps.  Sein  Gebilde  ist  von  geringer  Ersti-ek- 
kungy  aber  denkwfirdig  um  seiner  Erhöhung  willen 
ober  dem  Meeres « Spiegel ,  und  wegen  seiner  Be- 
ziehungen mit  dem  Gypse  der  Pariser  Gegend ; 
zwar  weicht  er,  in  mineralischer  Hinsicht  von 
lezterem  ab,  ab^r  die,  von  demselben  umschlosse- 
nen« versteinten  Ueberbleibsel  und  seine  Lage  un- 
ter dem  mergeligen  Kalke  sind  entscheidend  für  die 
Stelle »  welche  ihm  in  der  Reihe  tertiärer  Formazio« 
nen  gebührt«  Die  beträchtlichste  Gyps  -  Ablagerung 
nimmt  der  mittlere  Theii  des  isolirten  Hügels,  Men^ 
Anis  genannt,  ein,  über  welchem  der  vulkanische 
Fels  von  Comeiile  emporsteigt.  Man  hat  die 
Gyps -Lagen  an  mehreren  Stellen  durch  den  Stein- 
bruch-Bau zwischen  flenne  und  Gouteron  au%e- 
schlossen»  Sie  fallen  wenig  nach  W.,  oder  nach 
NW. ,  gegen  Cormail  und  Collet^  wo  sie  wieder 
erscheinen.  Jenseit  der  Hiigel,  welche  die  Borde 
begrenzen ,  zeigt  sich  keine  Spur  mehr  davon.  Das 
Gyps -Gebilde  besteht,  in  seinen  oberen Theiien,  aus 
thonigem  Mergel ,  mit  welchem ,  ohne  regelrechte 
Folge,  mehrere   dünne  Gyps- Lagen   wechseln.     In 
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eiBigen  der  Mergel -Schichten  finden  sich  kleine  ver- 
.kohlte  3tl{ngel  und  Abdrücke^  vpn  Blattern«  Von 
-Muscheln  kommen  nur  wenige,  schlecht  erhaltene»  dar- 
innen vor  9  scheinbar  zum  Geschlechte  Bulimus  ge« 
hdrig»  Die»  mit  dem  Mergel  wechselnden y  Gyps« 
Lagen  haben  eine  sehr  geringe  Mächtigkeit.  Der 
Gjps  ist  theils  vreifs  und  faserig»  theils  grau  und 
Iidmig.  Das  Ganze  wird  von  einigen  senkrechten 
Adern  Ton  Fasergyps  durchzogen«  Tiefer  folgen 
drei  6yps- Bänke  von  2  bis  12  Dezimeter  Mächtig- 
lieit«  Sie  werden  durch  Mergel  -  Lager  geschieden. 
In  der  Mitte  der  dritten  Bank»  zwischen  Mguilhe 
«ind  Qouteron  hat  man»  in  21  Meter  Tiefe»  den 
wohl  erhaltenen  Unterkiefer  eines»  dem  Geschlech- 
te Faleotherium  zugehörigen»  Thieres  gefunden. 
Das  gesammte  Gyps  -  Gebilde  milst  12  bis  18  Meter 
Mächtigkeit«  Es  ruht  auf  thonigem  Mergel  und  wird 
von  Süfswasser-Kalk  überdeckt.  -^  Die  Steinbrüdie 
von  Cormail »  am  Fufse  des  JDenise ^Berges  f  eine 
Stunde  oberhalb  des  Puy»  lassen  ungefähr  die  näm- 
liche Schichten  -  Folge  wahrnehmen. 

Süfswaser-Kalk,  Das  Becken»  in  welchem 
er  verbreitet  erscheint »  hat  einen  Durchitiesser  von 
ungefähr  zwei  Stunden.  Vordem  war  es»  all^m  Ver- 
muthen  nach»  weiter  erstreckt.  Das  Gebilde  erreicht 
nur  stellenweise»  wie  bei  JTals  und  ParadiSf  eine 
Höhe  von  etwa  130  Metern.  Es  sezt  die  Masse  der 
Hügel  von  RoTtzon  f-  von  Mialaure  u.  s.  w.  zusam- 
men. Ueberall  wird  dasselbe  durch  die^  ihm  ei- 
genthumlichen »  Yersteiperungen »  Lymniäen»  Cy- 
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clostomen,    Bulimen    und    Planorbcn   be- 
zeichnet» und  durcli,  eine  Vielzahl  sehr  kleiner  zwei- 
schaaliger  Muscheln  »  dem  Geschleohte  C  y  p  r  i  s   zu- 
gehörig.    Die  Muscheln   zeigen   sich  meist  schlecht 
erhalten  9  und  darum  schvrer  bestimmbar.    Bei  Cor* 
mail^   wie  am   Mont^Jnisy    liegt    der   Stifswasser- 
Kalk  auf  dem  Gypse.    Das  Gestein  vom  erstgenann- 
ten Orte  ist  grau ,    oder  graulichgelb ,    enthält  viele 
Lymnäeuj  auch  einzelne  Feuerstein -Nieren.     Gerie- 
ben entwickelt  dasselbe  einen  Geruch  nach  geschwe- 
feltem WasserstofFgas ,    und  xwar  um  desto  stärker, 
je  reicher  es  ist  an  versteinten  Ueberresten.     Auch 
die  gewundenen  9  imtet  einander  parallelen  ,  röhren- 
artigen Räume  fehlen  diesem  Stifswasser-Kalke  nicht ; 
mitunter  sind  «sie  erfüllt  von  erdigem  Mergel.     Seine 
Lage^    wechseln   mit   weichem ,    meist   graulich wei- 
fsem,  MergeL     Beide  fallen  ziemlich  jäh  gegen  O. 
nach   Paradis  f     wo   «ie,     von    stärkerer    Mächtig 
keit,    sich  in  gegliederte    Säulen  absondern.     Ihre 
Oberfläche  leidet  durch  den  Einflufs   der  Luft ,  sie 
wird  nach  und  nach  weifs  u.'s.  w.    Aehnli<>he  Lagen 
^ieht  man  am  Colleb  wieder^  unmittelbar  über  dem 
Gypse.    In  ihnen  wurden  ^   zu  verschiedenen  Malen, 
ziemlich  kolossale  thierische  Gebeine  geflmden.   Zwi- 
schen Pelignac  und  Chayrac  wird   der  Kalk  dichter 
und   nimmt  theils   einen  muscheligen,    theils   einen 
splitterigen   Bruch   an.      Er  ist  grau,    oft  gelb  oder 
rostbraun  geädert,  und  die  Wandungen  seiner  Klüf- 
te  sind  mit  zierlichen ,    schwarzen ,    baumförmigen 
Zeichnungen   überdeckt.      Zuweilen    wird  derselbe 
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erdig,  ockerig.  Er  enthält  viele  Lymnlten  und 
einige  Flanorben.  Auch  hier  wechselt  derselbe, 
wie  zu  Cormail ,  mit  weifsem  ,  weichem ,.  unvoll- 
kommen 'Scbieferigem  Mergel«  Interessante*  Kalli- 
Banke  werden  ferner  bei  Ronzon  getroffen ,  und  an 
den  Ufern  des  Riou  '^  Pezzouliou.  Man  zählt  ihrer 
vier,  wechselnd  in  der  Mächtigkeit  von  2  De- 
zimeter bis  2  Meter.  Die  Bänke  oberhalb  Jßspaly 
sind  reich  an  Lymnäen»  Flanorben  u,  s«  w., 
auch  enthalten  sie  Gebeine  von  Säugethjeren ;  Ue« 
herbleibsely  welche  dem  Anthrakotherium  an-^ 
zugebören  scheinen,  Reste  von  Schildkröten 
lu  8.  w.  Die  Mergel -Lagen,  durch  welche  die 
Kalk -^ Bänke  gesdiieden  werden,  sind  fast  frei  von 
versteinten  IVIii^eln;  i\ui:  Cypris  kommt  hin  und 
wieder  darinnen  vor«  Am  Ufer  des  kleinen  Flüfs- 
chens  des  Srus  genannt ,  sieht  man  aus  der  entblöfs- 

*  *  # 

ten  Schichtenfolge  deutlich  ,  dafs  das  Sdfswasser  -  Ge- 
bilde aus  ,  %VL  mehreren  Malen  wechselnden,  Schich- 
ten znsanui^ngesezt  ist,  die  tbeils  verschiedene  Mu- 
9chel^rten  führen,  theils  ganz  frei  davon  sind.  — 
Die  Abwesenheit»  oder  das  nur  äufserst  sparsame 
"Erscheinen,  von  Ueberresten  au&  dem  Fflanzenrei- 
che ,  verdient  Beachtung. 

Aus  den ,  iU>er  den  kieseligen  Kalk ,  den  Gyps 
und  den  Süfswassqr-Kalk  dargelegten,  Thatsachen  er- 
^t  sich :  dafs  diese  Gebilde  als  Stellvertreter  der 
zweiten  imd  dritten  Süfswasser  -  Formaziou  des  Fa- 
riser  Bodens  angeschen  werden  müssen,  und  dafs 
ihre  Entstehung  in  übereinstimmenden  Zei^risten  er- 
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folgt  sey«  Daraus  9  dafs  dieselben  hier  unmittelbar 
über  einander  j^elagert  ers<$faeineil ,  ohne  durch  ir« 
gend  ein  Meet*es  -  Gebilde  geschieden  zu  werden  9 
folgt:  !'•  dafs  das  Meer 9  welches  zwischen  den  bei« 
den  lezten  Süfswasser  -Formazionen  von  Faris  den 9 
Ostraziten  und  andere  Meeres— Muscheln  fuhren* 
den,  Mergel  luid  Kallc  absezte^  nicht  bis  zu  die- 
sem Thalö  vorgedrungen  sey;  %.  dtifs  zur  Zeit,  .als 
das  Meer  die  niedferern  Gegenden  von  Frankreich 
überdeckte  9  die  Berggruppe,  voh  der  die  Rede,  ein 
erhabenes  Eiland  ausmachte,  auf  welchem  aus  dem^ 
ibehr  imd  weniger  scharf  begrenzt<m,<  Becken 
mit  süfsen  Wassern  erfüllt,  die  Absezzungen  von 
Süfswasser  «Gebilden  fortdauerten,  während  dieseU 
ben  auf  den  nachbarlichen  Ebenen  augenbUdciich  un- 
terbrochen waren.  -  - 
-••     •      *  •    }    .        .  .     ' 

Angeschwemmte    Gebilde« 

Oeber  den  tertiHren  iF^ormazianeti '  Hegen  ahge* 
schlvemmte  Gebilde ,  und  so  erhalten  di^elben  nödi 
eine  Vebereinstimmung  mehr  mit  den  Gesteinen  der 
Pariser  Gegend. 

Es   gehören  hierher: 

1.  thonige  Trümmer-Gesteine  {brechet  • 
argilo'ides ) ,  mehr  und  weniger  eisenschüssige  « 
Sand-Bänke  und  Geschiebe; 

2.  kohlige  Substanzen,  theils  wahrhafte 
Bratmkohlen,  aber  nicht  bezeichnet  genug ,  um 
solche  einer  der  bekannten  Formazionen  beizählen 
zuktonen;  theils  sind  es  eisenschüssige,  koh- 
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lige  Thön^f  w^die  indessen  deudicha  lieber- 
g&ige  in  zersezte  Braunkohlen  .wahrnehmen  lassen« 

Ueberall  sind  die  angeachwenunten  Gebilde  von 
vulkaniachen  Felsarten  bedeckt';  dadurch  unterschei- 
deiQ  sich  dieselben  sehr  bestinunt  von  den  Schutt« 
lagejkf  welche  9  als  das  Werk  der  Flüsse  >  in  neue- 
rer Zeit  entstanden  sind. 

Mit  den  eisenschüssigen  kohligen  Thonen  kom- 
men in  der  Jlegel  mehr  und  weniger  mächtige  La-- 
gen  eisenschüssigen  Sandes  vor;  nicht  selten  wech- 
seln sie  auch  mit  Bänken  von  Granit- Rollstücken » 
von  Fhonolith-  und  Basalt -Geschieben. 

Vulkanische    Gebilde. 

Trachyt  -  Gebiet. -*-  Diehierher  gehdrigen 
Felsarten  la^en.  sich  auf  nachstehende  Weise  klassi« 
«fiairen: 

L  Gattung.  Trackyl  *,  in  der  Geg^oid  Pier^ 
r.e  de  Paravent  f  de  la  Pradettt  9  i^Araules  u.  s*  w. 
genaont.  Die  Grundmasse  körniger  oder  blätteriger 
Feldsjj^thy. mit 'Krystatlen  von   glasigem  Feldspathe, 


*  Das  Werk  des  Hrn.  Bertaand  -  Rovx  kam  in  meine 
HUnde,  aU  der  Druck  der  Charakteristik  der  Felsarten 
zu  weit  vorgerückt  war,  um  von  manclien  seiner 
belehrenden  Angaben  Gebrauch  machen  zu  können; 
aus  diesem  Grunde  mögen  hic;r  die  wichtigsten  Einzeln- 
.  heilen  eine  Stelle  finden.. 

d.  H. 
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von  Hornblende  9  von  Titanit^  von  Mesotyp  *, 
seltener  von  Ouarz »  und  noch  sparsamer  von  Glim- 
luer ;  säulenartig  ^  auch  tafelförmig  abgesondert ;  die 
Spaltungs- Wände  mit  einem  schwärzlichen  eisen** 
schüssigen}  oder  metalUhnlichen ,  Ueberzuge  häufig 
bekleidet;  die  BlasenrÜume  leer,  oder  mit  verschie* 
denen  Substanzen  erfüllt;  graulichblau ^  gelblxh , 
rdthlich }  rauchgrau  und  dann  zuweilen  mit  bäum- 
förmigen  Zeichnungen ,  grünlich  in  den  Abänderun- 
gen j  in  welchen  die  Hornblende  vorwaltet. 

Abänderungen : 

1.  Porphyrartiger  Tr.;  sehr  uneben  im 
Bruche ;  rauher ,  graulichblauer  Teig ;  Krystalle  von 
glasigem  Feldspathe   und  von  Hornblende  u.  s.  w. 

Vorkommen:  bei  la  Pradette  und  IVlontcharret ^ . 
da3  Gestein  ist  lilufig  versclilackt,  die  säulenartige 
Absonderung  vorzüglich  ausgezeichnet;  bei  Ardsnuds^ 
zwischen  Yssingeaux  und  ie  Pertuis^  mit  Titanit« 
Krystallen;  zu  ArauUs^  mit  verschlackten  Blasencfla« 
men  u.  s.  w. 
2«    Gleichartiger     Tn     ( Tr.    homogene); 

Grundmasse  dicht;  fast  ohne  eingemengte  Krystalle; 

Bruch  eben  ins  Splitterige  imd  Erdige ;  matt ;  rauch-, 

grau  oder  gelblich ;    die  Klüfte  und  Spalten  auf  den 

Wänden  mit  Eisenglimmer  überkleidet* 


*  Wohl    nur   in  den   eckigen   LiSchern^    in    den  kleinen 
Höhlungen;  nicht  in  der  eigentlichen  Grundmasse* 

d.  H« 
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ro  io  der  Geoieinde  Chamaliere^^ 

3.  Zelliger  Tr,  (2r.  ir<j//ttZa/re);  fest  ^gleich- 
artige   Griindmasse ;    hilufige  Höhlungen  und  -z^llige 

Bäume;  fraulich-  auch  grünlithweifs.  ^  •• 

•-'•■• 
Bei  Costehelle   rhomboedrische    Erystalle    (aI1geb^ch 

Nephelin?)  in  den  zejligen  Räumen;  am  öerhizon 
die  kleinen  blasigen  Höhlungen  mit  haarrörniigem  Me- 
aotyp  und  mit  Chabasie  -  Krystallen  erfüllt ;  bei  Mou- 
nedeyres  mit  zahlreichen  Hornblende  -  Krystallen ;  bei 
Fayle^Froid  sehr  klüftig,  die  Kluft  -  ^Va^de  mit  Ei- 
senglimmer   bekleidet. 

4-  Schieferiger  Tr,  (^Tr. schisto'ide) ;  Grund- 
nasse  ä^iemlich  gleichartig  f  oder  nur  mit  sparsamen 
Teldspath- Krystallen;  blaulich-  oder  graulich weifs. 

Um  Lardsyrolißi  ^  Moni  -  Vlaux  ,  Saint  -  Pierrt' 
Eynac  n*  s.  w«  In  der  Verwificernng  sehr  .unterwor- 
fen und  -vielleicht  Kichts ,  als  zerseztex  Fhonolith* 

5.  Zersezter  Tr.  (  Tr.  decompose);  di-e  vor- 
her^ehen^en  Varietäten  im  Kustaiide  der  Weichheit 
und  des  Erdigen;  weifs  oder  gelblich,  in  Folge  einer 
^nztichen  Auflösung  der  Masse. 

Harte;  Mercouer :    la  PraJette* 

6.  Kaolinartiger  Tx*.  ( 2V.  Kaolin  ou  ter^ 
reux);  die  vorhergeJienden  Abänderungen,  zerreib- 
lich  und  erdig. 

?•  Hornble(ndiger  Tr.  {Tr.  amphiboll- 
9«e ) ;     dichter  grünlichgrauer  Teig »   mit  sehr  hau- 
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figsn  Hö£iibl6iid««>Ki7ataUeiif  bst  ^dme  Feldspath- 

Theüe. 

.  ..  IL  Gattimg.  Fhonolith  (durch  den  Frovin- 
zial  -  Namen  Pierre  h  La^uzes  bezeichnet).  Feld« 
afcein-Teig  mit  Krystallen  und  Blättchen  glasigen 
Feldspathes;  säulenartig  oder  tafelförmig  abgeson- 
dert; Bruch  splitterig;  die  Oberfläche  häufig  zer- 
sezt,  mit  dünner,  weicher,  erdiger,  gelblichgrauer^ 
scharf  bWrenzender  Binde. 

Abänderungen:  v 

1.  Schieferiger  oder  gemeiner  Fhono* 
litb;  oft  fast  gleichartig;  die  Biätterlagen  dick;  der 
Bruch  mehr  muschelig,  mit  Thcilen  glasigen* Feld- 
spathes und  hin  und  wieder  mit  Hornblende  -  Kry» 
stallen;  leicht  zersezbar;  klingend. 

Di«  am  hSufigstea  Tedbreitete  AbXnderung«     Sie  «est 

dib  Massen  der  meisten  Berge  des  .txadiytischen  Gebie» 

tes  zusammen* 

2.B(ätteriger  Ph«  (JPhonolite  feuillete  ou 
tegulairt^  ;,  dünne  gerade  Blätter,  sehr  klingend ;  die 
Oberfläche  mf ist  glänzend;  mit  Krystallen  glasigea 
Feldspathes,  selten  mit  Hornblende -Krystallen« 

JVlegal  ,  Rone ,  Pierre  -de^  Bar ,  Signon  u«  s.   w* 

5«  Gefleckter  Ph.  (PA.  mouchete  ou  tigre'); 
mit  dunkleren  rundlichen  Flecken,  scheinbar  von 
der  Anhäufung  eisenschüssiger  Theile  um  einen  An« 
ziehungs  -  Punkt  herrührend. 

Huche,  Pointue^  Fidgier^    Tourte,    GipM  des  Me- 

%$no  u.  a«  O« 
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4i  Zei«B^2ter  PhJ;  die  vorigen  Abfittderangcii^ 
etiig  9   verbuchen. 

Die  verschiedenen  Trachyte  und  Phonolithe  zei^ 
gen  sidi  auf  sehr  ungleichmäfsige   Weise  vertbeilt; 
bald  ^est  eine  und  dieselbe  Abänderung  ganze  Ber« 
ge   zusammen  9    bald    findet  man  nicht   bedeutende 
Maesen  aua  mehreren   derselben  gebildet.     Auch  in 
ihren    gegenseitigen    Lagerungs  -  Beziehungen    wird 
nichts   Geregeltes  wahrgenommen.    Die  schieferigen, 
geeckten  und  blätterigen  Phonolithe,  und  die   por« 
pfayrartigen  Trachjte»   nehmen  oft  die   erhabensten 
Stellen  ein.    Die  am  meisten  Iirystallinischen  AbSn* 
dertmgen  f  diejenigen,  welche  den  zerstörenden  Ein- 
wirkungen  atmosphärischer    Agenzien   den   gröfsten 
Widerstand  leisten,  machen  die 'Gipfel  dieser  Klasse 
von  Bergen  ausu    Augenf&llig  ist  der  Einflufs  dieses 
1}ttistandes  auf  ihr  Eriialienseyn ,    und  es  zeigt  sich 
zugleich,  wie  ihre  Abwesenheit  die  Massen  zwischen 
jenen  Bergen  schnell  hat  verschwinden  lassen.  —  Al- 
lein noch  zwei  andere  Ursachen    haben   die    Zerstö- 
nmg  derselben  herbeigefährt:  die  eine  ist  die  Natur 
der  Fels  «Gebilde,  fiber  welchen  sie  gelagert  sind^ 
die  andere  hat  ihren  Grund  in   dfen   Struktur  -  Ter-* 
hältnissen    der  Trachjt- Gesteine    selbst     Die   erste 
dieser,  die  Zersezzung  begünstigenden ,  Ursachen  ht 
heutiges  Tage^  fest  ganz  unwirksam ;  aber  die  zweite 
verräth,  durch  ihr  dauerndes  Thätigseyn,  wie  kräftig 
sie  einst  eingewirkt  haben   müsse.      Dieselbe  Ursa- 
che ist  es  auch,  welche   die    Gestalten  trachytischer 
Berge  bedingt.     Man  weifs ,    dafs  £eselben  faVt  iiie 
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$pwea  von  Sehl^^tung  zeigen  f  sandem  däfs«  ihre 
Felsen  sich  säulenartig ,  oder  zu  rechteckigen  Mas« 
sen  absondern:  diese  beidein  verschiedenen  Artei^ 
der  Struktur  und  die  mannlchfacbe  Kichtung  der^ 
die  Trachyt- Berge  theilenden»  Spalten,  haben' die 
Enormen  der  lezteren  herbeigeführt«  Die  meisten  Gi« 
pfel  sind  kahle ^  uners teigliche  Felsen;  nur  hin  und 
wieder  findet  man  noch  einzelne  kräftige  Bäume« 
Das  Trachyt -Gebilde  seztf  aus  SO.  nach  NW, 
,  streichend ,  einen  langen  schmalen  Streifen  zusam« 
men»  welcher,  an  den  Grenzen  von  f^ivßrraisf  die 
Gemeinden  Beage^  £oree  und  Sainte  -  EuMie  theil« 
weise  überdeckt ,  alsdann '  die  Hälfte  des  Departe* 
^ents  der  hohen /LoxV^,  des  vormaligen  ^eZay,  durch- 
zieht, und  jensett  des  Engpas&es  von  Chamaliires^ 
an  den  Phonolith  *-  Bergen  von  Miaune  ui^d  la  Mdig^ 
delaine  endig};.  Interessant  ist  die  gewaltige  Ent- 
wickelung  des  Trachyt«  Gebildes  in  der  Mitte  ctiner^ 
noch  mehr .  verbreiteten,  basaltischen  Formazion;  die 
Trachyt-  upd  Basalt -Blassen,  weit  entfernt,  sich 
gegenseiiig  abzustofs^n ,  .  zeigen  sich  einander  viel* 
mel^r  ^tets  verbunden.  Ferner  verdient  der  Umstand 
Beachtung  >  dafs  das  Trachyt  «Gebilde,  einem  Saun^ 
gleich,  l^ngs  dem  Yulkane  von  Velay  hinzieht;  end- 
lich mja<cht  dasselbe,  durch  seine  längliche  Gestalt,  ei- 
nen auffallenden  Gegensaz  mit  allen  übrigen  Berg- 
» 

gruppen. 

Auf  seiner  ganzen  Erstreckung  zeigt  das  trachy- 
tische  Gebilde  Nichts  ,  als  eine  lange  oft  unterbro- 
chene Folge  voa  Pik«,  von  ü^ervo^rragungen,  welche« 


23L 

höchst  vielartig  gestaltet  9  theil«  die  Gipfel  der  Kette 
ausmachen  y  theils  regellos  auf  den  Abhängen  und 
am  Füfse  zerstreut  sind. 

Die  Ausmittelung  der  Lagerungs  -  Verhältnisse 
der  Trachyte ,  ist  mit  grofsen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden ;  denn  um  den  Fufs  der  Berge  sieht  man 
Trümmer  in  unermefslicher  Menge  aufgehäuft,  und 
•  die  erhabenen  Stellen ,  welche  die  meisten  unter  ih- 
nen auf  den  höchsten  Punkten  der  Kette  einnehmen, 
scheiden  sie  gleichsam  von  dem  Räume,  welchen  die 
tertiären  Formazionen  im  Thale  überdecken,  so,  dafs 
sie  mit  diesen  nur  selten  in  Berührung  sich  finden. 
Diefs  ist  unter  andern  der  Fall  im  Tiefthale  von 
Emblavis,  am  Mercoeurf  Martouret^  Jaroille, 
SuC'dU'Gascöttf  und  am  jenseitigen  Abhänge  der 
Kette  in  der  Gegend  von  Jraules.  Allein  an  allen 
diesen  Stellen  erscheinen  die  Ue]>erlsigerungs«  Be- 
ziehungen nicht  deutlich.  Nur  bei  St*  JPierre  •  JEy« 
nac  rieht  man ,  oberhalb  des  Vorgebirges  welches  die 
kieseligen^  Mergel  ostwärts  vom  Dorfe  zusammensez« 
zen^  gewaltige  Massed  schieferigen  Fhonoliths  den 
Mergeln  unmittelbar  aufgelagert.  Diese  Thatsache 
dürfte  als  entscheidend  gelten ,  obwohl  die  Fho- 
nolith- Massen  in  so  beträchtlicher  gegenseitiger  Ent- 
fernung sich  finden ,  dafs  faian  glauben  kannte  ,  sie 
Wären  nicht  mehr  an  ihrer  ursprünglichen  Lagerstät- 
te ,  denn  von  wo  sollten  sie  auf  diese  Stelle  geführt 
worden  seyn?  —  Das  Trachyt-Flateau  von  Mont» 
Plaux  ist  nicht  herrschend  genug,  dafs  man  anneh« 
men  kdnnte,  sie  stammten  von  ihm  ab.  — -  Nach  sorg« 
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samer  Untersoduing  aller  firdicheii  Verh&Itnisse  er- 
gibt sich)  dafs  die  Wasser  die  Versezzung  jener 
Fhonolitb- Massen  bewirkt  haben  y  indem  dleselbent 
durch  die;  Kliifte  und  Spaltungen»  bis  zu  den  unte- 
ren Mergeln  vordrangen;  sie  haben  ^ach  und  nach 
diese  Mergel  .aufgelockert  und  weggeführt ,  ^bis  die, 
denselben  au%elagerten9  Felsmassen,  ihrer  Stüzpunk- 
te  beraubt,  zerbarsten,  sich  in  gewaltige  Stücke  . 
theilten,  wovon  einige  an  der  früheren  Stelle  blieben, 
wahrend  andere  in  d^e  ,  von  den  Wassern  unter  ih« 
nen  ausgehöhlten  Weitungen  stürzten ,  und  noch  an* 
dere  bis  zum  FuTse  der  Bei^e  hinabroUisn.  —  Auf 
solche  Weise. mjufsten  die,  über  d^n  Mergel  ihre 
Stellen  einnehmenden. Theile^  d^  tr/achytischen  Ge- 
bildes, eine  weit  schnellere  Zersezzung  erleiden, 
als  die  unmittelbar*  dem  Granite  aufgelagerten* 

Nur  die  aufgeschwemmten  Formazionen  neuesten 
Ursprungs  umschliefsen  Trömmer  Irachytischer  Fels- 
arten, meist  als  Rollstücke.  In  dem  Sandsteine,  in 
dem  thonigen  Sande,  in  dem  kalkigen  Trümmer  -'Ge- 
steine von  muthmafslich  meerischer  Entstehung ,  in 
den  thonigen  Brekzien  von  Scdnt  •  Pierre  •Mynac^  am 
Fufse  eines  breiten  Trach^t  -  Plateaus  gelagert,  trifißt 
man  auch  nicht  eine  Spur  davon.  Die  Lagerung  des 
Trachyt«  Gebildes  auf  den  terjdäi'en  Formazion^i  ist 
daher  sehr  wahrscheinlich.  Was  die  Auflagerung  der 
Basalte  auf  den  Trachyten  betrifft,  so  kann  sie  nicht 
bezweifelt  werden,  obwohl  die  geognostischen  Be- 
wei3e  dafür  sehr  selten  sind ;  denn  die  trachytischen 
Berge  steigen  fast  stets   weit  bdher  empor ,    als  die 
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Basrite,  und  haben  die  Begrenzungs- Stellen  Beider 
Oesteiae  mit  ihren  -^siblf  eichen  Trümniern  überdeokti 

Am  Eingänge  von  "Say  -  /« -  Froid  gegen  Süden  zeigt 

sich  das  Ende  eines  Stromes   ahet   basahisefaer   Lairen, 

ein  tracliytisehes  Plateau  ttberclecktend,  •   Sonst  sieht  maA 

die  Basalt«  Strdm«  den  Traohyt  -  Bergen  nur  angelagert t 

ne  nrnwicleln  die  Bifis  dertelben,    und  bilden  in  ill^ 

rer   Umgegend     bald   zusammenhlngetide  ^    bald   meht 

und  weniger  serrissen^  Streifen. 

Die  frühere  Entstehung  des  Trathytes  vrird  no^ek 

durch  eine  andere  Thatsache  aufser  Zw^el  gestellt; 

bei  Fay^le"  Froid  finden  sich  wohlbexeichnele'  tra«* 

thytiscbe  Bruchstüdle  9   mitunter  von  der  Grdi^  ei* 

nes  Eies  9  eingeschlossen  im  Basalt. 

'     Dafs  die  trachytischen  Gesteine  j  gleich  den  Bäu 

salten^  vulkanischen  Vrsprungs^  shtd;   dafs  sie,    wid 

diese,  im  Zustande  feuerigen  Flüssigsejns  gewesen) 

dafs  «ie  wahre  Laven  sind ,  ei^eben  folgende  Merh* 

male  derselben: 

1«  die  uiiermefsliche  Menge  der,  In  ihnen  elnge« 
8chlos9enen,  Krystalle;  sie  haben  sich  hier  nicht  erst 
bilden,  und  eben  so  wenig  ganz  gebildet  der  Ober- 
iäche  des  Bodens  zugeführt  werden  können ,  als  in 
einem  mehr  oder  weniger  weichen  ^  mehr  oder 
Weniger  flüssigen  Teige; 

2.  das  Uebereinstimmende  der  meisten  dieser 
Krystalle  mit  den,  in  älteren  basaltischen  Laven  ent« 
haltenen ;     4 

3.  ihre  Verscfalackungen  und  Aufblähungen,  so 
wie  ihre  Uebergänge  in  die  Basalte; 
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4*  ihr  krystallmisclies  Geföge,  so  wefentlich 
verschieden  von  jenem  der  Fldz-  und  tertiären  Fels* 
arten;  endlich 

.  5*  das  Örtliche  Vorkoniinen  der  |;rdr$ten  Tra« 
chyt*  Massen  an  den  Randen  des  Thaies  i  folglich 
aufserhalb  der  Grenzen  ^  bis  zu  welchen  die  Wasser 
emporsteigen  konnten ;  auch  diefs  Merkmal  ist  den- 
selben mit  dem  Basalte  gemeinschaftlich ,  und  unter- 
scheidet beide  vollkommen  von  den»  auf  nassem  We- 
ge gdiildeteny  Gesteinen. 

Bei  der  Frage  nach  den  Ausbruchs  i>  Stellen  die- 
ser l^aveny  kann  man  nur  die  erhabensten  Funkte 
nennen  9  welche  sie  gebildet ,  nämlich  den  Mezenc 
und  den  Megal ;  weder  Schlacken,  noch  Asche,  noch 
Tuffe  9  bieten  n&here  Andeutungen  über  die  Krater. 
Und  so  scheint  es  sachgemäfser,  zu  mutbmafsen^ 
dafs  jene  Schlünde  noch  tief  unterhalb  der  trachyti- 
schen  Berge  verborgen  smd,  als  itir  Entstehen  auf 
andere  Weise  deuten  zu  wollen  ^« 


Die  verschiedenen  Ansichten  Über  die  Entstehungs- 
weise der  Fhonolithe  und  Txachyte  findet  man  ange- 
deutet in  der  Charakteristik  der  Felsarten  S.  436t  n* 
513.  d.  H. 

(  Der  Schluls  im  nächsten  Hefte* ) 


A  u  s- 
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<  •         * 


Auszüge   aus  Briefen. 


\k 


'  •  .'  '  .,     . 


IkUn^eHs,  den  11.  Oh&btr  1824. 

Ich  theile  Ihnen  hier^  dip  .Bestimmuiig  dar  ^{»(tzifi- 
«cheii  Gewichte  mehrerer  Trapp  -  Gebh^sarten  Würt- 
tembergs  mit. 

Basalt    rön    £»f€»ri^^ärZ.  :bei     Üi^tingen  . 

.  Xachwärzlichbraun  mit  Hornblende)  •  5il03 

ebmidiilfter 3,093 

ebendaher      .        .        .        •        .        .    -    ,  3,073 
Basalt    vom    Sternenherg    (seh vrMrzlichgrau 

mitOUvia)        .  =      *        ,  ^     *        ,        .  2,969 

ebendajifir     .        -        .      o.        .        .        ,2,892 

Xbsall  ,»ikfri$cheki .  Urq^h  «nd  0i:abtns(;6Hen  2^960 

Basalt  ir0m  \fuJslHurg  (bidttUf  hachwarz)  2,872 

Basilt-Koaglomerat   yon_:DQn^steCten 

(grünlich) 2,928 

BasaU-^Konglomefra^t    ron     Guätetiberg 

{schwSrzUcb)    «       •        •     .  ,     .  .        «  2»642 

ebendaher  (von  grauer  Farbe)  «        ,  29487. 

17 
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Basalt-KonglomöraY^hilt    Augit  un4 

Hornblende  von  Ehniugen        •        •    2»687 

Basalt-Konglomerat    vom    Karfenbühl 

(grünlidi)  ...        .        .        •        •    2,580 

ebendaher  mit  magnetisober  Polarität  «    29553 

wechselt  im  Gewicht  bis      •        •        ^        •    2»259 

Basalt-Kengl.omera^  t.von    der   H0b$i^^ 

sauer  Steige  (schwarz  und  sehr  fest)      •    29561 

Basal t*Konglomerat   von   der  Uracher 

Steige  (feinkörnig)  •        .        .        •    2,457 

Trafs  unweit  Pfiaumloch  (unter  dem  Namen 

Badiofefisteint  ei9»St:mi9ywxBopfingen)    1,800 

Derselbe  mit  Wasser  durchdrungen  *    •        %    l,9iip 

Schwari^e  darin  liegende  schlackenar-*  ' 

tige  Masse    •        •        •        .        •        »'   2,321 

Trafsartiges  Konglomerat  aus  dersel- 
ben Gegend,  sich  in  dreiseitigen  Prismen 
spaltend     «        .        ...       •    ..        •    2,210 

ScttäsisA« 


Wiesbaden  f  ^den  23«  0^^   l824. 

Mit  der ,  im  NO.  unseres  Herzogthnms  vorkom- 
menden ,  Schaalsteia-PaftMe»  bin  ich  nun,  Inmsicht- 
lieh  der  Lag^rungs-Verhllllttisse,  wie  ich  glaube, 
im  Reinen*     Das  Grundgebirge,  Gfnuwacke  is  ib* 


*  Da«  «pest  Gewicht  des  T'tki$t%  von  jUd^rruKh  fin^ 
de  ish  c»  I9664;  denelbe  jnifr  Walser  mehr  gesit« 
tigc*=  i^TOO» 
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rcrn  v^ltchfedenen  dliedmi ,  deckt  Uebergaiigs  - 
Thonschiefer,  in  Welchem  der  Grauivackeiuchiefer 
aieh  vefi^öft,  nad  <deiv  schöne  Dacbschtefer«  Lager 
eathUt*  Lezterie  weiahnen  sieh  durch  die  wohl  erhal- 
teneA  vtsiiüesten  Pefrsftliten,  Orthozeratiten,  Ammo- 
nitenundNautilit^oVso'Wte  durch  schuaato  Kalk-Lager, 
vom  GmowRckenschiefer  aos.  '  Unmiltelbar '  auf  den 
Thonsdiiefer  folgt  krjstallmlscher  Dievit,  mit  scbma« 
leii  Thonaehiefer-Lagern' wechselnd.  Diesen  überla» 
gert  SchaAlslein,  in  dessen  Hangendem  ein  mftchtige» 
res  Halk«  Lager  von  dem  .Kalksteine  des  Thonschie- 
fers«eIbst.Opyktegaoslisch  verschieden^  so  vorkommty 
dafi»  noch  ein  schmales  Lager  desselben  Schaahteins» 
der  sein  Liegendes  'ausmacht  ^  auf  demselben  liegt* 
Nun  folgt  ein  michtiges  Lager  neueren  Schiefers, 
mit  schmalen  Grauivachen  «Schichten.  Nicht  Mos 
seine  Lagerung  Über  Kalk  und  Schaalstein ,  sondern 
auch  sein  ganzer  Habitus ,  lassen  diesen  Schiefer 
leicht  von  dem  vprhip  erwähnten  unterscheiden. 
Den  Schlufs  machen  wieder  Diorit  »Bildungen 9 
selten  jedoch  krjrstaltiniseh,  sondern  hSufig  dicht  und 
nandelsteinartig  9  zuweilen  durch  Mandelstein  in 
SehaaieteiA  Übergehend. 

Die  Lager  dieser  Trappfekarten^  die'  in  &  mebr- 
nals  mit  neuerem^äditefer  nnd  mitGrauwacke  wech- 
lebiy  zeigen  zwar  regelmäfsige'  Streidiungs*lUchtun* 
gen,  verbreiten  Mcb  jedoch^  oft  den  Schiefer  überdek- 
hend,  und  Kuppen  biU»d-,  bald  zu  bedeutender 
Itechtigkeit ,  bald  ziehen  sie  sich  mehr  zusammen  , 
wid  lassen  in  Thäieni  und  .ScUnchten  den  Schiefer  blos 

17  ♦ 
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und  nnbcdeckt  Kal|i«pde  gc&t  int  slets  mdMr  odar 
weniger  in  ihren  Teig  ein  9  bfdd  mandekteiaertig.  als 
Kalkspeth  und  dichter  Kiül&Mein  au«ge«chieden^  bsild» 
dem  Auge  nicht  sichtbar^  inniger  beigeniengty.i  nur 
«durch  Brausen  mit  Säuren  l>teierU>ar>  bald-Aderm- 
und  Trümmerweiae  durclixiebeBd« 

Die  speiUeUere  Angabe  eignet  sidi  nicht  ftir  die- 
aen  Brief,  und  es  würde  zu  weit  führen  9  die  miiii- 
aicbfaltigen  Modifikazionea  jener  interessanten  BiJ- 
düngen  f  die  häufigen  Uebergänge»  die  uatei^eordne- 
ten,  Lager  von  Hornstein ,  Lydiaehem  Stein ,  Kiesel- 
schiefer  und  j^isenkiesdl  hier  aufEuzUhlen.  Ich  ver- 
spare diefs  bis  zu  anderer  Zeit;  bemerke  aber,  nocb, 
dafs  unsere  vielen  Roth- Eisenstein -Lager  dieser  For- 
mazion,  die  ich  als  ein  Ganzes  betrachte,  untei^e« 
ordnet  sind«  Sie  richten  sich  jedoch,  rücksichtlich  ih- 
.jFßt  Unterordnung,  nach  dem  Charakter  des  Ganzen. 
JDaber  finden  sich  die  Fl  ufsstein^  Lager  (Botb*  Eisen- 
stein eben  so  mit  Kalkspath  gemengt,  wie  der  dchaal- 
.stein)  im  Schaa^Isteine  9  die  I^ger  trocknen  Steines 
(Roth «Eisenstein,  rein  odelr  mehr  und  weniger  mit 
^uarZ)  Eisenkiesel  und  Jaspis  gemengt) ,  ab^  im 
Diorit,  oder  doch  zwischen  Schaalstein  im  .Lio* 
genden^  und  .  Diork  im  Hangendem  Diorit  hier 
im.  weitei^en  Sinne  geaemmen,  wo  auch  Mandel- 
stein und  dichter  Trapp  dazu  gerechnet  wird. 

Bis  in  die  Hälfte  der  Breiten  «Ausdehnimg   der 

ganzen  Fotmazion  f  lassen  sieh  deutlich  zwei.  SäMel 

.und  drei  Mulden  yerfolgen,   welche  regelmäfsig  die 

angegebene  Folge   dieser  Felaarften  zeigen«     In  der 
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sddlielmiy  sidi  hdber  hebenden  Hftffte»  wird  der 
Schnellstem  •  Kalk  wenig  mehr  bemerkbar  9  und  sie 
besteht  fast  allein  ans  Schiefer  und  Diorit«  oder 
Trapp  •Gebilden. 

Die,  in  meinem  Briefe  vom  6.  Juli  geäufserte/ 
Yermuithung  der  Fortseszung  unserer  Sdiaalstein« 
Formazion  durch  die  Wetterau  in  das  Lahnthal,  be« 
stätigt  ^ich  vollkommen ,  jedoch  stimmt  der  Schaal« 
stein  dieser  G^end  mehr  mit  dem  Vorkommen  im 
Lahnthale,  als  mit  dem  an  der  DilL 

Ungleich  schwieriger  läfst  sich  aber  die  Lage^ 
rungsfdlge  im  Lahnthale  verfolgen,  wovon  ich  die 
Gründe  zum  Theil  schon  in  meinem  frfiheren  Schr^ 
ben  angab.  Diesen  gesdilt  sich  noch  der  Umstand 
zu,  dafs  die  Stunde  des  Streichens  in  der  Lahnge-. 
gend  weit  mehr  wechselt ,  und  dsfs  gerade  da  $  wo 
die  Linien  dieser  Riditungeja  zusammentaufen  t  ein 
^enthitmliches ,  offenbar  viel  neueres  und  über- 
greifend gelagertes  Gebilde  (ein  Thong^stein,  bald  als 
Ti^nschjefer,  bald  als  Schieferthon ,  bald  als  Thon- 
stein  und  bunter  Thon,  bald  als  Tdpfertfaon  erschei« 
uend)^  die  Schaalstein«  Formazion  tiberdeckt  ^  und 
msh  in  dieser  fruditbaren  Gegehd  ött  Stundenlang 
kein  ansStdiendes  Gestein  tritit.  Nur  in  der  nord- 
\testltchen  Begrenzung  des  SchaalsCeines  an  der  Lahn, 
wipd'  ein  deutlicher  Sattel  befnerkbar;  übrigens 
hevimhitf  auch  bei  verändertem  Streichen ,  fortdauernd 
südliches  Einfallen.  Da  jedoch  bekamitlich  bei  Bat« 
toi«  und  Mulden  -  Büdungen  ,' ein  verschiedenes  Ein- 
fielen'nicht  gerade  «unumgänglich  ndthig  ist:  so  föllt 
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die  aus  dem  Süraicben  nch  eegelieiide  VVahradidm^ 
licblieit  des  Oaseyns  dera^lben  hierdorch  Bidit  weg« 
So  wie  aber  übepbaiipt  im  Lahnthale  die  Schaaktcdn«^ 
Formazion  in  gröfserer  Ausdehnung  erscheilk*,'  luwl 
die  einzelnen  Lager  unglelßh  m&chtiger  sind,  so 
herrscht  auch  hier  eine^^ySlfrere  Mannichfaltigkeiftua 
Einzelnen.  Der  Diorit  erscheint  jedoch  weit  settener 
krjrstalliniscb  9  sondern  in  der  Regel  diehl^^  *bald 
mandelsteinartig ,  .bald  p^rjphyrartig»  Der  Kalksteuot 
kommt  in  bedeutejgbd  grdfserer  Ausdelmung  und  ia 
gewaltigem  Massen^  ab  Dolomit  vor*  Die  Vermu« 
thung  ,  welche  Hc  y.  Buch  9  vöoksichtlich  des  Ver-* 
bSitnisses  des  Schaalafeuies  znm  Dolomit  üufserl^:  be» 
slätigt  sich  immer  mehr^  je  nther  man  beider  Vor«i 
kommen  unteniuchf«  Ein»  in  dieser  Hinsicht r höchst 
interessanter^  Funkt  findet, sich  am  linken  LahnttfeF» 
zwischen  Aufurl^  .und  Aumeaau.  Ein  dichtestTrUpp* 
Gestein  (ron  lauchgrünem ». dichtem  Teige,  mifr  pcu^» 
phyrartig  .eingemengten  HomUende>«  und  FeldsfNilii* 
Krjrstallen)  9  wechselnd  mit  Mandebtein  •  und  Thomi^ 
stein  «Schichtein 9  wird  jpltelicb  zu  einenL  wahrmi 
Trümmer  •*  Gesteine.  Grdfsere  .und  kleinere  Bruch« 
Stücke  von  diesen  Trapp -Bildungen  9  und  von  Kalk« 
steint  verbinden  sich  zu  einer  an&nglich  sehr  grobf 
kdrnigen  B»*ekzie»'  die  immer  feinkörnigeff  wird. 
In  gleichem  Grade  9  wie  das  .  Korn  kleiner  viirdf 
nimmt  der  Kalkstein  zu  9  zufent  wird  das .  Qastei« 
ein  Kalkstein  mit  Talk  und  Xjugefai  von  Trapp  ge« 
mengt 9  durchadert  von  Kalkapath,  der  immenmehr 
in  Braunspath  übei^hty  und  endlkh.  finden  sidi^gn»« 
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(m  Nostelf  tmd  Nieren  eiiuss  wdiren  Dolomites  und 
IküjovA^SBrniem  u '  detüeellien  ein^  «nd  nimmer» 
aekeiAt  ein  i  aiugezeteliheie» » 'Dolottit  -  Lftger«  Was 
Hr.  Y.  .B0CB> am.  Tylpoler  Doloimle  sah,  das  findet 
mssif  obgleioh'  ABe*  im  verjüngten  Biafsstal^y 
«neb  hier*'  Dmr^  -^a-^ia  di0"feinsten  Theile  zer^ 
tröMiieiife , .  Odimiiit  wird'su  Streusand  geifolweA 
und  benuzt.  .'  t  "  > 

Wo  nmr  |mme|r  Dolomit  erscheint,  und  die£i  ist 
nicht  selten,  bemerkt  man  die  Schaalstein^  Schichten 
fest  senkrecht  stehend^  und  in  der  Nähe  so  zerklüf- 
tet, dafs  man  keine  Schichtung  mehr  verfolgen  kann» 
Dieselbe  Erscheinung  findet  man  da,  wo  Feldstein* 
7#rpkyr  ^W'Ibahnthale.  den  SAaalstein'  diirehbrfQht« 
"'  IjMä^  10. meine  JfcflBning^,  in  Geselisebalk'  ^ 
«68  groben  0^gnesten>  diMsi  Jahr  den  W^ter^ 
wsU  und'  untere  Seiuialslein  •S'ormazion  zu  bereit- 
s«n,  ttiekt  etffittlt  worden,  >iilreWils  bSttten  wir  daaa 
v«Si8tänd%en  AnfkhlufeQKep  ünsern  Sehsiaktein  er« 
Mteb.  ^$0:"Ti<d  kann  Ißk  edier«  ^schon  häer  mit  Be« 
sdmfi^heit'' 'velnsschem»  ''dafsc  Hr.  STEfNiNGfili '  kebme 
mhtige  Aitskbtlvom'SoMslsft^ne  hat,  und  dafs  zu» 
Terlämg  diese  Felaavt  t^m^  Diorit,  odeMrichtig^ 
Tsm  Tiiapfi ,  -niehi  getreuit  werden  darf,'  Eben  so 
gevrifsJA-es,  4afs  andere  SeWiftsteller  irren  ,  wel- 
eW  dem^-Schai^tein  einb  mantelfi^rraige  Aufliigerung 
auf  Gflauwacke  .  zuschreiben;''  Beides  hoffe  ich  in 
neiner  ^  könfiigM  Jahr:  ersdheinenden,  Beschreibung 
leiseres^'  Herzogthnmes*   «mVMiderleglich    darthun   zu 

k<iiöie«a«'i '•"•'•■• '  ■ 
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Die  heihtflöhe  Assicht)  vrekbe  Hr.  v:  BoSea  Über 
die  Dolontil: » Bildung  «awfllrilti  dürfte  ^«eh^ber  tm* 
sem  Schadttein  Licht  vei4areitett.  'Eb  •  ist  hier  der 
Ort  Bicht«  meine  Ideea  über  den  Soka^steln ,  die 
ohnehin  noch  einer  strengeren  Prüfung  imterwerfea 
werden  müssen,  ^veiler  anssofüfara».  Nor  emige 
.flüchtige  Andeutungen  ^  die  ich  liesseren  Binsichte» 
unterwerfe  ^  erlaube  ich  mir« 

Felsarteo  mit  der  Grundlage  des  schwanken  For- 

.>•         ■".       ••.  •.♦i-i 

phyrSy  und  diesem  nahe  verwandt ,  begrenzen  unsc» 

ren   Schaalstein,      Sollte  diese  Grund larre    nicht  auch 

....  .°  •  •  ' 

Uer  wirksam  seyxi  ? 

Sallt^^  man  nicht  Ailgit  und  Hornblende ,  Talk  f 
Cblorit    und    Grünerd^    als«  fortgesezt«^,    idlurch   be« 
stimmte  VerhKltnisse  beditigte.,   Modifiküzioiien  einea 
und  desselben   GrundstofSM    ansehen  Jcdnnen?    Dm 
Analysi^.. widerspricht  .diesor  Idee  nicht,    addi    di» 
Y^rbindung  mit  Feldspath  >  imd   Magnet  «Eisen,  die 
man  bei  allen  diesen  «nixiffkr,  aehaint   ihr  das  Wort 
zu  reden»   Ist  dieft  aber ,/ sind  xkinn  nicht  doftr  «chwar* 
zo  Forphjn* .  eines ,  •  uild    Aflianit ,   Dlorit ,    Trapp  , 
Mandelatein;  und.Schanlateitt,  andern  TheiJe,  als  rer* 
wandte  Bild.Qngen  amuiseken ,    zumal  da  ihre  Lage» 
rilngs-  X  ^^^  nocl^  )mehr  ihne  Struktur«  ^und  Abson* 
derungS"  Verhältnisse,  so  yiel' Analoges  zeigen?' Wie 
dort  Augit « Porphyr ,  mit  mächtigen    KalloBildea« 
gen  in  Relazion»  Dolomit  benrorbriiigt ,  so  hier  .die 
Hornblende  -  Gesteine  mitr  einzelnen  Kalk  9  und  Schie« 
fer- Lagern  in  Verbindung  Dolomit,  Schaalsteiii  und 
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dKe    ätmu  g€Mr^&m  M «ndclstein «   unA    Trapp  i>BiU 
düngen,     l^riien  idie,  •  unidr   Hornfblenäe  •  GcsMift 
ergreiföttden-)  inneren   KvSfte  auf  mlclMigerä  -Kalk« 
Iji^er :  -  so  entsteht  unser:  Ddlelntt  9   wenn  Kalk  vor- 
widtet ;  *    ent widteih    sie»  1  siok  •  in  '  Sckiefer «-  Lagern  ^ 
welche  minder  bedeutende  Kalk«* Lager »aineehUebeny 
so  evaAenft  unaer  *8chaalateitt  mk  Kalkspauh^-Mand^ln 
und'  ikdem^  ist  die  Kalklai^de  mehr«  zurüekgedrängt , 
90  erfolgen  'die  Schaalslein*Bildungeny'  welche  we» 
niger   Kalkspaih    nur  in  einzelnen    Trümtneiui   und 
Kieren    enthalten  y    dagegen   aus   Sdhiefer  und>  Talk 
vorzugsweise  bestellen^  uhd>  dnreh  Kalkspath-  nnd 
Braunspath*  Mandeln    in    den  >  erstgedaditdl*  Sl:haal'' 
steine  '  auf    der    «inen    8ek0,     durch    dioritarfi^en 
getmaisleiii  aber  9   auf  disr  andern  Seite  v  ikk  didhtmi 
Trapp   mit  Hornblende«  aihd    Feldspitti»<'Krj^stliUen 
in  porphyractiger  Einmeognng«  und    endlidi  in  rei« 
sien^  Diorit  iifaergehcai,  •  .JDer  ^haalslein  mit  Kalk^ 
gpmxlfL    dnachndert  -**-  der  -feigenllicbe    8i$haalstein«  *-^ 
sdgt  »regelmftfiiigare '  £tRifetw    und   Scbiobmiig ;    )e 
BM^.  ev    nhpTf    dureh«  A||ftuihiBe    von    Taikerdev 
in    dioritartigen    Sohaalstein  p     in    Mandelitem  -  und 
Trapp;  libeif^t  9    und-se  sioU.  dem  reane»'  Biorite 
nähert^    nnt  so  .mehr  v^sesohwEiadet   regelvolie'ßitwk» 
tur>   die  Sebkkibmag    wJbdvmiure9ekoäft%e-  Zet^klilf« 
tnng^.und'aua  dieser,  entwiclealfc.^h^  miitdeiitUcke- 
rmn  Servotte'eten  der-UbrnUenda,  mas$ige>  uhdzu« 
laiM9    «de  ^iiei   dem  /JH6rite^  .kugelige  ri 
rang* 


I         runif»'.  ...... 


!■       •       1%../»  «        4-  .   ,  f    ;  .       ^-' 


244 

DieT»  sind  y  vAe  ich  sA^  hexmtk^f  mir.  bi«^ 
geworfene. Id«en 9  4Ie  eral:  duroh  siveoge  Prilfung 
geaidllet  inui  geordnet  «Vrefden  kdnnepi  Hilßen^ 
Uchf  enthalten  sie.  jedWsh  I  keioe.  gl'eUen'Widckrspra«« 
che  und  ladest  -  Du ;  si6  einer  nttiere»  W^rdigiiog 
wertk;  <  sot  wir^  Dh  midi  dttfdi  Millheilnli^  D^nee 
Unheils^  imeadlioh  verbinden^  Qerne  gdbd  .loh  sie« 
eines  .fiessei^ea  belehrt ,  'wieder  äbf^  wennifeh.eif» 
durch  eine  oäkere  Beschreikung  des  '  Vorkonlmeiaft 
nicht  .jrecktfertigen  und  nachweisen  .  k^nm'  iSolteent 
sie  nicht ; auch  dsrin^BineBestlltigung  finden;  defe 
Mbst  auemlich^  näckHige  Halk«  Lager  ^  "urfthrend  sie 
eine  i  kestjumte  StreichiHige  -  Linie  einhaken »  docii 
webt  «ii«HiinieilhdtBgend  eralDheiiieii ,  -settdekni'  dafs  im 
ForUti«eicbei^  der  Hidk.^Mifhdety  und  eü  seiiae^  Stelle 
sieht  fichaelsteia  anlegt,  wikrenddie,  im  reinen  Xhoa« 
schiefelr  >aüfi»eazendeii«.  ungleich  sckn&leren'y  KalkM 
Lagqir  dean^jch  weiler  ^süsainmettiiäiigend  fortstrei« 
chea.?  Dabei  ist  aber  wicht ^aofser  Achllsu' lassen» 
dafs  .i%iir  Sebäalstein;^  oder:  dasaie  verwandter  iTrapp» 
bei    ilirer    Unterbrechung  Asich    anlegt  ^ 'nie*  Sehie* 

fisr^Geftein»  ...  t     ,<  '•    i  >  

•  Ellciiri  d$»se  Unterbrecimn^ett'  erscbv^ren  jedoch 
auch  die  genauere  Yer&^iingv  der  <  einseinen  JLager  , 
und  noch  «scbwierigei:  wM dieseUwo  dadurch,  dafe 
bici  Ailduniß  des  iLahnliiUesr,  das  wahrsobeinlich'sei-» 
noxoeste  Entstehung  eiAfir  Z^r^idtung^des-SAlrges 
vecda^kt»  ^m  bedeutende.  iAjiseinandel*ziehiing«  und 
Senkung  im  Hangenden  statt  gefunden  hat.  Daraus 
dürfte  es  sich  auch  erklftren,  warum  die  südlich  der 
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Lftbi  Mifsozooniiea  Kalk^Iiager  in  0*f  %md  da» 
ndrdUieh  vorlminaMildea  m  W.  nicht  mehr  Kefimdiiii 
werdett ;  ."wie  lokrh  3m»  meiner  d^ninftchit  eiiphainanw 
hm  Karte  dsilllicli*  ergaben '>>wd. 

Der  Feldatein » PorphjFr  an  der  Lahn  hildet  iuA 
■e  Lager  9  sondern  kenual.  garigähnlioh  ini- Knfifianr 
vor*  Er.  «chctint  rfnen  denllwb'  erkennbaren  fiiflN 
ivSs  JBiui.  die  lUchtung  des  Streifens  in  diesem  Tbei* 
k  des  Gebildes  zu  Üufsern,  und  bietet  überhaupt 
Hoch  manches  Interessante  dar.  Besonders  merk- 
würdig dfirfte'  smn  -  Zusammen  -  Vorkommen  ganz 
ashe  bei..deMn.P9cln0ger  miliocvlibruniien  .mt^SohaaU 
ateitt«  Oi^it-u^d.Basiilt'jein^il^ilar  nn4  mit  Q^^i 
wacke   uD^d  Kalkstwt.  von  fii^imsy^lb.  dUrdii^en 


i:  <, 


Sp^m^  dpß  1.  Dcti*  1824» 

Dia  .Substane^  weleke.  SräunNosa ,  aU  in'  de* 
Aaswirflingen  iron  Bßcheskfü  icerkommend>  S.  äO 
teiner  Bemerkungen  Über  "die  Eiüsl  und .  die  .  AiM 
vargne;  Mainxy  iQQ^^  besaluteätt  ist  nidito  anderi» 
ak  brauner  Nosin  (Spl'ueliarn)«  •*<-  VergL  daa 
Gebirge  i«  Rheinl.  WeetphaL  L  &  7fil  —  Dafs  dei^ 
bmun^  Nosin  im  &teink0hknfetteri(ki  anderem  habe 
Mi  kdne  Verttiobe  grmach«)'  »cbbald  sch9«  laa«^ 
Um»  undJMld  vm£s.  färiit^  ist  eine  Fingst  bikannie 
Sache  ^  und  ^  sieht  umsltediich  beschriebei^  in  dfi»'i 
van  wie  litö  henansgegcbenen»  mineralegiaBhen  Sin« 
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i  >  d 


•Herr  Biiii«BAii7~>beit  neneiüdb  idiese ' V^rsuöhe 
mic  snehrerea  Laacher  braunen  NMinra^vriederboil»» 
und'  dieselben  Refttltate  >  erhalten.  Bte\B/xexB]^are^ 
welche  ich  von  jenem  \Possil  voai  Moäkeskyll  bei 
Serhi  STBijfiNGiR  gesehen  habe^  besIMtigjlea  auch 
'votthenimen  merne  Voraus  *Ueberseugim^  von  der 
ÜboftitÜt  desselben  mit  braWnem  Nom.     -- 

NOEGOEaATH*  * 


X '    • 


■-■■;..-■...  .'  ■  ;  •       • .  '  >Ai 

•Frankfurt^  den  7*  D^t»  l824# . 

Als  ich  Ihnen  kifrzlieh  ein  Stitok  ve«  der  netieiir 
Varietät  von  O nth it' übersandte,  vergafe  iäi9^eim<« 
ge  Notle' darüber  nütatutheüen.'  loh  fand  dieses  Mii. 
neraly  das  bis  jezt  nur  in  der  Gegeitd  von  Fahtuu 
vorkam^  y  ' während  meines  Aufenthaltes  zu  S^ock^ 
holm ,  auf  der  9  zur  .Stadt,  gehörenden  ,  kleinen  In« 
sei  Schepsholmen ,  wo ,  wegen  Erbauung  einer  Kir« 
ch<$V"in  dem  anstebehdeh  Granite  gesprengt  wurde, 
diei^'  hier ,  .  wie  es  sehetnt ,  ^ gemengt  ^vu^  gneifsarä^m 
Gesteine  rorkommt.^  Dieser.  Grlibirt  iweieilt  in  sei« 
mV  änfsern  Ge^taU;,  von  dem  zu  FaUuie.  in  seinen 
eharakteffistisdien  geraden  Strahlen  vonkommeaden» 
sesehrab,  dafs  iwir > ihn  Anfangs  für  Ga doli nit 
hielten.'  ]3enn  .er  ikdEnmt  hier  immer  9  und  in  zienW 
li<$her .  Menge  9  .ikur  in  •  unregelmäfiigeh  ^  rundlichcui 
Fleeloen ,  von  der.  Grdfjte  einer  £rbse  9  'bis  zu  der 
duer.  ;i  WaUnufs  9  -  und  darüber  9  vor  ,  und  Glanz  9 
Bffubhf^  Härte 9.  und  überhaupfe^  äsCfterer  Habitus, 
tind  a#  wenig  von  ilene»  des  Qmix^uiÄ  yersdaedaiif 
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AbIa  ebae  Verlreeliaeiiuig-  beUeo  irahr  venieiUich  Ist. 
Nar  das  Yei^alten  vor  ^m'Ldthrohfe^  ffo  er  sieh 
zu  dem  VieUlMhen  seines  rVolAats  aiifbUbt,   lief»^ 
wk/e  andere JlSiisamineftsezatiiig  rermUlheiiy  uiid.durdb 
die  Amlyse»   d«&  ich  davon  beiBBRSELius  maehtes» 
ergab  es. steh,   dafs  er  bis   auf  unbedeutende . DiffeM 
renzen^   dieselbe   Zusammensezaning  y   wie    der  Oiv 
tbit  aus  der  Nibe  von  Fahlun^    babe.  ---»iSIit  dien 
sem  Ortbite  zu  Stockholm  boAimen  zugteicb  krjw 
atallisirte,    und  mitunter  ziemlich  grofse  Zirjk'one 
ror*     Er  wurde   nachher  noch   an   andern  Funkten 
in  der  Gegend  der  Stadt  gefunden ,    und  spätesr  tiraf 
ihn   BsnzfiCiius  in   Sehanmt  in  einem  Geschiebe,'  so 
wie  ick  m  einem  solchen   bei  MnkSping  in  Äf^ 
goi^hland».    In   Ckristitmia. bAkltejOi  wir  Von  Herni 
Tank  eisi  Fosaii  unter  dem  Namen  ron    Gadols» 
A  i  1 9   das   er  auf .  eiser  Hftbe '  mit  Eskabk  teu  JEK^* 
teton  bei  TiekJk^ord  in  J^ionoegen  entdeckt  hatte:; 
•sbpr  es  zoigte  sich«  dals  es. nichts  anderes,   als  ^Orw. 
thit  War  ,t. 'der  dem  r<Kn  ^  Stockkolm   roUkommen 
^Ü€b»  .  Es  sd^Ml  also  ,  dafs   dieses  Fossil  anenriish 
verbreitet  inASkäudinavien  v^r^omme^  und    jdi»  bin 
QiDttrzeugt'«»   dafs  man  .es  auch:  in  den  GnmS^Gesohi^ 
ben  :des  ndrdUoken Deul«dilands  linden  wird.'  Son^ 
ragd,    dem  von    Finbo   bei    Fdklun  sehr  Iiinl|oh  t 
hat    innn  bei  iJJUitiurg  ^ont.  in>  einem  -Oe^iebe 
gefunden,      .  «>.  -*>  •' 

Ich  ikdmsie .  Iiock  bemericen:,  -  dafs  mit  :deiB'  Or« 
tbite  ixu^  Spackholm f  noeh  dn»  anderes»^  in^ei'^es 
scheint:^  nieM  -bdiaantJBs^  FeasUt^  aber  nur  spursdip^ 
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oder  vmii^stens  is^v  !ii   kleinen  Pnokten   zmtreut, 
irorkommt.    Es  idt  derb  9  hellbraun  y   an  den  Kanten 
••iwas^durchscheiaeiidy   ^von    miischelig^eni ,    wac^is- 
.  giänaebdem.  Bruche,  amtchliefst  oft    einen  Kern  ron 
4[)rth]t<9   und  verhält   sich  vor  dem  Lcithrohce  ^ie* 
^seiki'  •  zienlich   ähnlich.     Durch  eine  vorläufige  Ana« 
Ijrtie  'fiÄid  ich,    dafs  es  eine  Verbindung  »von  mehre- 
•ren  Sffikaten    ist  9    dicf  gegen  15  Prozent  Cereroxyd 
4md  äiben  so  viel  Wasser  hält «  aber  keine  Yttererde 
xa  haken.' soheint* ..    ■      .-i   -:  •      '  .■    >•    ' 
1.    '  Aü£  der  Bastnäs^Qt'uhe  bei  Riddarhytta^  die 
ich  die  seltene  Gelegenheit:  hatte,   vkit  den  beiden 
tEnt^eckera  des  Cereriums  zu    besuchen.,,   fand  idi 
'^m\  irtie^ohl   ntir  insehr  geringmrMMen^  vorkom- 
nendesy^  Fossil^  das  oft  ak  schn^Weifsey.^krystalli- 
ttisohe',  *  perhnutlerglänsende    Bidttchen     die    Ablo* 
■^ilgSinFlächen   des   Gererits    ilberZseht^  >   Beazelius 
mitcifsmchte   es  vor  dem  Ldthrohre^   und  &hd,  da£3 
-es  *für  sidi  sogleich  braun  ^erde ,    wie  Gereroxjrd., 
mit  Flügen  stark  die  Reakzion  desselben  )^be,  und 
sich  in.  Säuren,    unter  Entvrickehcng  .  von   Kohlen- 
«äuB^  i    Aufldse ;    so ,  dafs  es ,   obgleich  die  geringe 
•Mengendes  Minerals r kmne  Analyse  verstattete,. aus- 
gemacht scheint^  dafs  es  kohlensauer eft.Cerium- 
oxydul  ist« 

'Das  schwarze  krystallisurte  Fosäl  im  Eredertks« 
väirner  Zirkon- Syenite,  von  dem  sich  auch  mehrere 
JBXMqnlare  in  Ihrer. Sammlung  beindAn,  ist,  nach 
einem  kürzlich  effhaltenei^  Briefe  ivon  Bjkazsi.ius, 
f(|ii  ganz  neues,   und  seiner  Znsammeasezzung  nach 
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sehr  mer1(Wlft*d%e8;  roSStt'rd^QIiriich  der  Analyse  ron 
BfiRZfiLius  besteht  es  aus :  Titansäure  verbunden  mit 
Zirkonerde,  Yttererde»  Cereroxydul^  Manganoxydul, 
Eisenoxyduly  Kalkerde,  Talkerde  und  Kali,  wovon 
jedoch  die  beiden  lezteren,  so  wie  das  Mangan- 
oxydul, in  geringerer  Menge  vorbände^,  sind.  Die 
andern  und  aber  alle  gleich  wesentlich.  Bfiazfi- 
x.xu$  hat  es  Folymignjtj^nannt. 

Vielleicht  interessirt  es  Sie,  zu  erfahren,  dafs 
idi  noät  d^r  Vebersezzung  einer  neuen,  ganz  umge- 
arbeitet^ .^kjusgabe  von  .HisijtGEji's  mi,neralog^i- 
scher  6eo£^,rap^hie  von  Schweden  beschäft^t 
bin ,    die  im  Schwedischen  gar  nicht  herauskommeii 

F.  WÖHUM. 

»  ••  ^     '  .  > 
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Miszellen. 


B, 


^«ArKAfTti-Oettni  gibt  eine  geogüostj^^lte  Schilde- 
rtfiig  des  Gyps-Beckens  Von  Aix  iita  Departe- 
meüt  des  fioaclief-clu*Rhone  ^  Im  SO»  det  Bek* 
lent  erhebt  sich  der  fittgel  Sim  £uitop0g  dtie  Breksle  «ns 
Trtimmem  Sltecea  Kalkneinet^  Über  einer ,  dem  Müicttel- 
kalke  ähnlichen,  Felsart,  Der  mitere  Tbeil  das  Gesteines 
ist  thonig  und  schwSrslicK  TOn  Färbet  in  der  Mitte  ßihrt 
dasselbe  rotben  Tbon  ^  und  enthSlt  Terebrateln  ,  Belemoitett 
und  Pektiniten  i  Weiter  atffMrts  fiädet  ttian  randJiche  Kie- 
sel-Massen  darin^  anch  wechselt  die  Felsart  mit  gelbem  kal- 
kigem Mergel»  Jurakalk  begrenit  das  Becken  von  V0h9rr§ 
bis  5t.  Martin»  Auf  ihm  cncheinen  Trtimmer  «Gesteine 
aus  Bruchstiickeil  flteren  und  neueren  Kalkes  —  theils  durch 
ein  kalkspathiges  ^  theils  durch  ein  mergeliges  oder  sandiges 
Bindemittel  rexkictet  —  mit  Malane  wechselnd«  Nicht  un- 
möglich ist  f  data  das  Gyps  *  Gebilde  ron  jiiao  gegen  NO« 
mit  den  Ton  Cariat  unfcfn  Seaulieu  zusammenhangt«  Die 
Gjps-Massen  sind  in  drei'  Lagen  gesdueden.  Die  eiste  ,  ron 

8  FuT» 

*    Me'm.  tU  ia  S&€.  d*hi*t.  not,  de  Pofin  /,  273  ecf« 
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8.Fii£i'  Milcht jgkeity  entLält  Mergel  mit  Qyp«p«tk •  Krjrsul* 
leiiy  nnd  itt>  von.  dem  aie  tutterteofendtn  -Kalke,,  und  von 
^m  darüber  liegenden  Gypao,  diirch-tg^be -Mergel  geselle- 
^bn«  Die  zmteite.  GypsrMaase  ht  balbhaictr»  d^'ch  Mergel 
'venmreimgty  qnd  umscjijiefity  in  ikrean  vatemTboile^  Horu- 
stein,  Reste  von  Dlkotyletloinep^  «ueh  IclitliyolitUen  aus  dem 
GescUecI^te  V^rqfi*  Auf^d^ese.  Lager  folgen  gelbe  schief erige 
JStf^rgel  iMt  P^udioeni  TtiHii»»Pft.<'Mgh«üeberbleibsefa  und  mit 
^vlrna^Uef  Lßmßnonis»  ^ioe^UMt  Pla^orben  erfüllte,  Mer;> 
geUSducht»  filofFufe  acnl€ku|^  atcJu  unter  der  dritten  Gyp- 
Jage  an.  Ail<^  häofig»  BiScttfc*  Abdr(^cke  -  von  Dikotyledo- 
nen.  uifft  sD^n  dariu,  ui«d  in  den  oberen  Theilea  konji^ 
znea  viele  Fi#che  vpi««.  :D|9  Pacb  de:r  .dH^ten  Gypslage  bil- 
4<t  ein  vrej^tipx:  diokter  jMergfil».^  lieber,  diefer  me^cgi4>§  T  ST?' 
Uffin  Fosnueion  «isibeiilt  eine  sandig  *  gUnimeiüge,  ^blj^gecung 
mic  Jlestfn  v^.,J)^atfl€K2gtnen.  {Umd.  4ckeink<Mr.  4^4^.  Gyps-  . 
Gebilde  im.  Alter.  f^üohlmiUg  (fimU^U.  def  Sp^  n^tf^,  l§^4f 
JSf0.  6,  p.  U^)^.  '   \  ..  . 


Bei-  Gelege^iheit  einer  Untersuchung  über  das  Krystall* 
Syrern  dea  Gypsea,  tkeilc  WEi$$  *  eine  zweckmafsige  Ue- 
(lertir^gujig  df£  Benennungen  ^ämmtlicher  natiir- 
lieber  ^«^J;jb,eilun^en  der  Krystall-Syteme  ^V7ie 
sie  von  ihm  zuerst  sind  aufgestellt  worden}  in  die  lateini- 
sche Sprache  init »  welche  geeignet  ist,  in  andere,  lebeude 
Sprach/Bn  leicht  aufgenommen  werden  zu  können.     Er  sagt: 


•    D^enkschr.  der    Berliner  Akad«    der   WiMenscli*  für  die  Jahre 
1820   o.  1821  •  8.  193.     . 

18 
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,9 das  regulSre^  od«r  te«8u)are  System,  welches  teh 
auch  sphäroedrischy  mst  dmt  UatevabtheütifigeH  .ko* 
mosphäroedrisch  tiikd  heniisphXroOdriscliiumi^ 
te ,  nach  der  Analogie  ron  homoedrtschen  and  . h e» 
miedrisehen  Syscemeii  ttbefbaapc,  bedarf  der  Ueberses«- 
zung  nicht.  Von  den  zvreierlei  hemiepharoedrischen  Syste«- 
nien ,  dem  tetraedrisch^n  und  dua  pentagon-do* 
dekaedrischen,  wird  das  katere  hiirser  das  pyrito^* 
drische  genannnt  werden  können,  und  sein  charakteristi- 
scher Körper,  da»  Pentagon«  oder  dehwefelkies«^ Dodekaeder, 
kurzer  das  Pyrit oeder,  nebst  den  Pyritoiden',  nach 
der  Analogie   des  Leuzitoeders*  und  der  L^uzitoid#. 

Ein  sechsgltederiges  System  Ubersezze  ich  syst9^ 
ma  S0nariuin ;  den '  allgemeinen  K9f  per  dieses  -  Systemes  ^  der 
nSmIich  mit  dem  Maximum  der  Anzahl  in  ihm  möglicher 
gleichartiger  FlSchen  begrenzt  wird,  oder  den  Secht^ 
und  dechskantner  (die  doppelt  zw^llyeitige  Pyramido 
mit  abwechselnd  stumpferen  und  schXrferen  Endkanten)  so^ 
lidum  senotnarginätnmm 

Das  drei-  u  nd  dreigliederige,  oder  rhomboe- 
dnsche  System  — ^  systema  ternarhtm  sive  rhomho^driemm : 
den  allgemeinen  Korper  dieses  Systemes  im  vorigen  Sinne,  d.i. 
den  Drei»  und  Drei  kantner  (die  doppelt  sechsseitige 
Pyramide  mit  abwechselnd  stumpferen  und  schXrfereh  End- 
kanten)) lolidum  temo  *  marginatum. 

Das  viergliederige  System  —  systema  quatermt^ 
rium ;  seinen  allgemeinen  Körper ,  den  Vier-  und  Vier- 
kantner  (doppelt  achtseitige  Pyramide  mit  abwechselnd 
stnmpferen  und  schärferen  Endkanten)  solidum  quatemo» 
marginätunu     Seine   nocfr  nicht   beschriebenen    Unterabthel^ 
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dangen^  welche  den  ÜnCendiwdea  der  homoedritchen  und 
bemiedneelieii  Sjtimme  entsprechen»  wesden  jene  Tterglie- 
der  ig  schlechtweg  («lien£iUsy  wenn  4las  Bediirfuüs  eines 
Beisaszes  eintreten  solltet  Tier*  und  TieFgJied  erig, 
^mmfernaria  hoamoSdriea) ^  diese,  defern  sie  tetraedrisch 
sind,  mk  diesem  fieisssse»  tetraedrisch  -  viergliede'^ 
'^6  ^t^tra9drico  ^  ^luaternaria)  ^  wenn  sie  dagegen  so,  wie 
Xreuzstein  ,  henxiedrisch ,  d.  i.  nach  der  Analogie  des  zwei- 
nod  aweigliedecigen  SjHtuk^  gebildet  isind,  rier-  und 
nirreigjiederig,  hinmriQ ^ quaumaria ^  heifsen  können« 

Die  swei*  und  »weigliederigen  Systeme  nen- 
ne  ich  im  Lateinischen  hinari€u  pem  alJgemein^n  Körper 
würde  der  Analogie  snfolge  der  Name  Zwei-  und  Zw^ei- 
han^nev,  solidmn  himf - mar^gin^tum ,  zukommen ,  wenn 
er  nicht  den  schon  so gebrSuchlichen  und  bequemen :  Rhom- 
ben-Oktaeder, bereits  führte«  ^ 

Ein  zwei-  und  eingliederiges  Sjstem  Uber- 
eezze  ich  systsnm  hiao  *  singularium  lieber  als  hino  -  unlta' 
rium ;  doch  möchte  man  in  lebenden  Sprachen ,  die  ihre 
Worte  nach  dem  Lateinischen  bilden  können,  dem  lezteren 
Namen  Yielleicht  den  Vorzug  geben;  was  übrigens  keine 
Verwechselungen,  oder  Milsverständnisae  yeianlassen  kann.  Und 
was  die  miuder  wesentliche  Unterscheidung  des  zwei-  und 
eingliederigen  Tom  ein-undzweigliederigen  Syste« 
me  betrifft ,  so  wird  man  lezteres  eben  so  bequem  durch 
sUtema  singulo  ^  hinarum  ^  oder  nno&iitartfim  Tom  yorigen, 
wenn  man  will,  unterscheiden  kennen« 

Das  ein-'  und  eingliederige  System  endlich  über« 
sezze.  ich  durch  sysUma  singularium  ^  oder  wenn  man  will^ 
unitarium;  seinen  einfachsten  Körper,  den  Ein«  und  Ein*  ^ 

18  * 


254 

flSehner  (oder  Ein*  und  Eliikantaer),  ^solidMm 
singulo "  marginatmn  ;  nnd  so  «iiid  ,  wie  mir  scheint ,  atif 
die  ungesncfateste  und  überall  anwendbarste  Weise  alle  die 
Ausdrücke  nbersest,  deren  ich  mich  zur  Bezeichiiung  der 
i^resentlichen  allgemeinen  Unterschiede  bedient  habe ,  welche 
'die  natürlichen  Abtheilungen  der  Krystell^Syeteme  i>ilden»*' 


Aus  den  Beobachtungen  des  Hm,  Hüttenverwalters  Stbh- 
OBL  *  über  die  Lagerungen  des  Sandsteines  in  der  'GrauwadLe, 
mit  Rücksicht  auf  die»  bei  JVet^eit  entdeckten ,  Steinkohlen* 
Theile»  ergibt  sich  eine  weitere  Begründang  d^r  Ansicht, 
dafs  das  altere  Kohlen  -  Gebilde  sich  unmittelbar  an  die  Fov- 
mazion  der  Grauwacke,  des  Thonsdiielers  undtde&  (Jeher- 
gangskalkes  anschliefst» 


lieber  den  Kobaltglanz  von  der  Schi^aben« 
Grube  bei  Müfsen  gibt  t)r.  Wsünekinck  Nachricht  ^. 
Der  angestellteu  Untersuchung  zu  Folge ,  sind  in  hundert 
Theilen  dieses  Mineralkörpers  enthalten  : 


Eisen      • 

5,31 

'Kupfer 

4,10 

Schwefel 

41,00 

Bergart 

0,67 

94,94 

*  NpEGGSRATR^s  Geb.  in  Hheral.  Wettph.;  I,  51  ff. 
«*    ScRwxXGGvn's  Jonm.  £  Chemie.  K.  B.  IX»  806  iE 
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Der  Glanzkobah;  von  Mufsen  ftimmt  sonach ,  hiosiclit- 
lieh  seines  chemischen  Gebaltes ,  im  Wesentlichen  mit  dem 
sogenannten  Kobaltkies  aus  Sdbweden  überein,  nnd  auch 
das  Aeuüsere  beider  Fossilien  soll  keine  aufZallende  Verschie- 
denheiten zeig^. 


Chili  hat  in  den  Jahren  1822  und  l823  heftige 
£rd»Brsch{itterungen  gehabt* Hk Wabburton erstattet 
darüber  fiericht.  Der  erste  Stofs,  welcher  die  StHdte  VaU 
para'isOf  MelipÜla  und  Quillota  zerstörte,  trat  am  19* 
November  l822  ein;  die  Bebungen  dauerten  ohne  Unterlals 
bis  £um  nächst  folgenden  18«  Januar  (angeblich  sollen  sie 
soear  bis  zum  Ende  des  September  -  Monates  angehalten  ha- 
ben)» Bei  den  heftigsten  Erschütterungen  stieg  der  Boden 
in  der  Richtung  aus  N*  nach  S«  plözlich  in  die  Höhe  und 
senkte  sich  wieder;  von  Zeit  zu  Zeit  empfand  man  Stöfse 
in  senkrechter  Richtung.  Am  19«  Nov»  ein  allgemeines  Be- 
ben^ verbunden  mit  einem  Geräasche,  ahnlich  dem,  wel- 
ches der  Vesuv  bei  manchen  seiner  Erupsionen  hören 
liefs*  In  allen,  mit  Schuttland  erfüllten,  Th^ern  um  Quiiu 
Uro  9  30  Meilen  von  Valparaiso ,  erhoben  sich  Sand  und 
Wasser  in  unglaubhafter  Menge,  und  überdeckten  die  Tina- 
Ebenen  mit  kleinen,  nur  4  Fufs  hohen,  Hügeln.  Das  Vor- 
gebirge (^ Hinter o ,  aus  Granit  bestehend,  der  mit  einem  san- 
digen Gebilde  überlagert  ist,  spaltete  sich,  nach  verschiede- 
nen Richtungen,  bis  zum  Meere,  und  die,  durch '  das  Erdbe- 
ben im  Granit  verursachten,  Spalten ^  zeigten^  sich  in  ihrer 
Richtung  parallel  mit  den  bereits  früher  vorbanden  gewe- 
senen»    Am  19*  November  Morgens,    nach   der    ersten   Er« 
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schUtterong  ,  war  dlö  gaitze  KHste  von  N.  ftiach  8«  auf  100 
Meilea  Erstreckung  über  das  Meeres  -  NiTean  erhoben«  Bei 
Quintero  betrug  die  Erhebung  4  Fufs^  bei  Valparaiso  3 
Fufsy  und  man  sähe  entblöfste^  dea  Felsen  noch  anhUngen* 
de  y  Austern  -  und  Muschel  -  Bänke*  — -  Äehnltche  MuscheU 
B^nke  findet  man,  längs  dem  Gestade  und  in  paralleler  La« 
ge-  damit ,  in  mehr  als  50  Fu(s  Höhe  über  dem  Meeres- 
spiegel ;  sie  miiäseu  als  wahrscheinliche  Folgen  früherer  Erd- 
Erschiitterungen  gelten.  Die  St^fse  vom  19.  November  wur« 
den,  der  Küste  entlang,  auf  eine  Weite  Tou  wenigstens  l400 
Meilen  wahrgenommen.  (BulUt.  des  Sc»  na^.;  1824»  ^o* 
Ö  ,  22.) 


Brbwstbb    hat    in    den    Höhlungen   mehrerer 
,  Mineralien  eine  neue    Flüssigkeit    entdeckt.      Sie 

« 

ist  um  30  Mal  mehr  ausdehnsamer ,  als  Wasser ,  und  adhi« 
rirt  sehr  sichtbar  an  den  Wänden  der  Höhlungen*  ^«^rmit- 
telst  der  Hand  wärme,  ungefähr  zwischen  75  und  83^FajIR* 
ezpandirt  sich  dieselbe  in  dem  Grade,  dafs  die  sie  umschlie- 
(senden  Räume  davon  erfüllt  werden.  Bei  einer  niedrigen 
Temperatur  zieht  sich  die  Flüssigkeit  zusammen,  und  das 
Volumen  erscheint  wieder,  nicht  selten  mit  plözlichem  Auf* 
brausen*     Zur  chemischen  Zerlegung  ist  die  Menge  zu  gering* 


Auf  einer  Insel  des  Erie^Stct  in  Nord  *  Jmerika  findet 
sich  seh we feisaurer  St ronzian  in  beträchtlichen  La- 
gern zwischen  grauem  Muschelkalk*  Seine  Krystalle  wiegen 
oft  6  Pfund. 


r 


t 
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Bd  Pottto  MmHOh  im  Kirchenstaate  wurde  f  aua  einer 
gilben  dandaoiuQlit^  ein  beinahe  ▼oUständigea  Mammuth* 
Gerippe  «ia|e{^Bb«ii« 


U^  T«  Caümoiix  erfi^ttet  Bericht  über  die  geogao- 
MJiche    B-efchaff^nheit     des     M a n c h e  -  Depstte- 
aeiu  *•  *— •    Zu  JBmynei  beginnen  die  schieferigen  Grauwak- 
Iwii^  in  welchen  bei  Rieu^    CerUy  u*  s*  w.    Quarz- Gänge 
laCMiiett«      An  dem  ^^hten  Ufeir  der  EllCf    Savigny  gegen- 
iiW|  gehl  Thonsphfefer  mit  starkem  SchichtenfalJe  zu  Tage 
ins,  auf  dihe;« andern  Seite  steht  Grauwackenschiefer  an.     Bei« 
de  Felsarten  zeigen  sich    in   den  Gemeinden   Clouay,    Cou* 
vdns,  St,  Georges  "d^ Elle  ,  St,  (puentin  ^  d^Elle  ^    Berigny^ 
Meint/ 9  Rousseliiif  Filhrs  ^  Fossart^  St»  Clair^  und  in  ei- 
nem Theile  ät^  Gebietes  ron  Moon  und  ron  ^emii/^»  allge* 
nda  vexbreitec.      Zu  Clouay  findet  man  ein  Kalklager*     Der 
Ihere  rothe  Sandstein  nimmt  einen  Theil  der  Gemeinde  Moon 
OQy  und  erscheint  wohl  auch  hin  und  ^eder  im  Kanton 
St,  Clair,     Bei  der  Mauffs^  zu  Cavigny  und  Bahais  schwar- 
zer Ueb'ergangs  -  Kalk  »  der,  auf  beiden  Seiten  der  Fire^  mit 
12  bis  35^  Fallen,  sich  bis  Msel  und  St.  Fremond  hinabzieht, 
bieses  Geistein  tritt  9fter  in   der  Manche   auf«      Bei  BahaU 
enthalt  es  Terebtatuliten  und  Enkriniten;     zu    Nehou  und 
Coutances  finden  sich  andere  Versteinerungen  darinnen.      Bei 
St.  Fremond  umschliefst  der  Kalk  Bruchstücke  von  Schieüer 
und  von  Sandstein ;    am  Petit  -  f^ey  zeigt  sich  derselbe  röth- 


*  pKJivstAC.  Bulletin  des  Sc.  nat.;  1824  9  iVro.  5»  p.  3. 
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lieh  oder  gviinlicli  gefHvbt  und  ttotenett^  den  L  i  a  t.  Um 
Carentan  kiut  anfgesckwemintes  Land. mixt  ri^  Hode.  t)ei 
Lias  erscheint  in  einer  Weite  von  eitu^  S^ixmAoi  vxin  fiaretf 
tarty  und  zieht  sich  ttdich^^KfthlgJiS^^^  ^'  wechselt  mit  Thoa^ 
umschliefst  Lager  von  blauem  Mergel  und'von  lithographischem 
Steine.  Die  vorkommenden"  'Verateinterlingfen  sitffl  :*  öryphi« 
ten  9  'Ammoniten ,  Belemnitenj| 'Pekticiiten  lidd  Plagiostomen« 
Der  Kalk  von  Valogng  ist  weifs ;  er  fUhtt  Mergel ,  RÖgen« 
stein  und  P^ktiniten«  Seide  Schiehten  sind  'wagerecht.  -  Üe« 
her  demselben  liegt  ein  dichter ,  die  -Yersifeinerangen  des 
Kreide  führender,  ^alk,  80  mimentlich  'um'  Trevilie^  Piean-- 
ville^  Regne  ^  y nie  u,  8,  w*      Zwischen  QarlffitäH  ■  iJLnd  P«- 

riers  KalktttCf,  "    i  • 

'.  -        .  .  V>     . 

Bergmeister    ThUbnaobi.   gibt  Nacliriclft  über  die  g  e  o- 

Snostischen  Verhältnisse  unter  weichen  der 
G  a  1  m  e  i  in  Oher Schlesien  vorkommt  ^  '^c ,. .  Das  .  allgemeine 
Grundgebirge  ist  Flözkalk ,  unrein  gelb  in^  Qraue  und  Brau- 
ne sich  ve];laufend ;  von  Bruch  spUtteris ;  o;cschiclitet  y  ,  die 
Schichten  von  1^^  bis  zu  mehreren  Fufs  Mächtigkeit.  Ein- 
zelne Lagen  desselben  führen  Apimoniteu ,  Trochiten  y  £n- 
trocniten ,  Ostraziten  •  Pektioiten  u«  s*  w* ;  allein  im  Gaa« 
zen  sind  die  Versteinerungen  nicht  häufig»  Ueber  diesem 
Kalke  erscheinen  gelagert :  ein  Bleierz  -  ^  ein  Galmei  -  und 
ein  Eisenstein  -  Gebirge ;  alle  scheinbar  ziemlich  gleichalt. 
Das  erste  besteht  zumal  aus  Bleiglanz  y  mit  welchem  kohlen- 
saures y   seltener  phosphor  -  oder    chromsaures    Blei  vorkom- 


«   KABsTXif«t  Archiv  fttr  fiergbau;   VO«  80  H. 


ineiu  Das  Galmtt -Oaburge  enckeint  an  Tielen  Pufnkten; 
aber  nirgencls  in  eiiMC  eirwas  gröfiero  V^rborei^adg,  Die  Gal« 
meilage  bestellt '>ia  dcfft  Regel  aua  anrein  gelbem  >odet  l>laii« 
lichgraiieni  Letten ^'WQxin  der  Galmei  in  SchnUfe|i,'  o^eF  jn 
einzelnen  Stücken, ^knollig «  kugelige  tzop&teinartig ,  niere^«> 
förmig  u.  8.  w* '  yoskommt^  Wo  Sisenstein-  und  Galn;iei- 
Gebirge  sueamiBemtofaea  ^  liegen  sie  meiat  neben ,  nicbF  ii|l>ec; 
einander;  h'iikfig  greift  Jenes  über  diesea  ,  aber  atetß  mit  ab^ 
aehmender  Mächtigkeit  tuid  nie  weit«  Die  Eisenstein  -  Lage 
ist  .Torsüglicfa  aus  Thon  <-  Eisenstein ,  191t  wenigen  Letten- 
Schichten  duxchKOgMi^  zusammengesest« 


A*  >F*  KünrcH  hat  denkwürdige  Besiehungen  zwi- 
schen der  £ry  stall  •  Gestalt,  dem  Atomen  -Ge-' 
weicht  und  der  Eigenschwere  verschiedener 
Snbstansen  ( Kalkspath ,  Eisenglanz ,  Quarz ,  Apatit , 
Smaragd,  Korund,  Barytspath,  Topas,  Blei « Vitriol ,  Epi- 
dot  a.  s.  w« ) ,  beobachtet ,  indem  er  die  Volumina  der 
Kernformen  (Primitiv  -  Gestalten)  verschiedener  Krystalle 
berechnete*     Er  drückt  die  Beziehungen  durch  die  Gleichung : 


ps  p' s' 


y        y' 


aus ,  in  welcher  p  und  p'  das  Atomen  •  Gewicht  zweier  ver- 
schiedenen Mineralkörper  bezeichnen ,  s  und  s^  ihre  Ei^^en- 
schweren,  y  und  y^  aber  die  Volumina  ihrer  Kern  •  Gestalten ; 
die  halbe  Axe  wird  als  Einheit  angenommen  u»  a.  w«  ( Anitm 
de  Chint.  «t  de  Phyj.s  XX F,  337  ec^)• 


\ 
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Das    Stoinkobltn**  Gebirge  -der    Grafschaft 
Mark  (v.  Dbcbkn  tmcl  v»  Hoevbi.  in  NoseoBiiATH't  Eheiul* 
Westph»;  Ip  llf»)  ist  auagezeich-net-  durch  eigen- 
Chämliche     Verhältnisse     der    Lagerung»     mrie 
durch  den  grofsen  Reinhihum  seiner  Fldsse«      Zu   jenen  ge* 
h6ven  besonders  die  Bildungen  sich  stets  wiederholender  Mul- 
den und  Sittel  bei  flach  £dleaden  und  bei  stehenden  Schieb-» 
fen^  die 9  auf  ganz  ähnliche  Weise,    «och  im  nnterliegenden 
Siteren  Gebirge  getroffen  werden«     Und  diese  Mulden  and 
83ttel  scheinen  als  ursprüngliche  Lagerungs  -  Verhaltmsse  gd.- 
ten  au  mUssea.     Das  liegende  im  Eneppe  -  Thal  f  von  för^ 
de  bis  zum  Nirgena ,   ist   deutlich  gescliichteter  Grauwacken« 
schiefer  von  höchst  einfacher   Zusammensezzung«     Vollkom- 
men gleichförmig  zeigt    sich  die '  Lagerung  des  Steinkohlen- 
Gebirges  auf  dem  Siteren ;  eine  anhaltende  Saudstein  -  Bildung^ 
das  Steinkohlen -Gebirge  einschlielsend,    ein  Glied  der  Fl5z- 
zeit ,  bezeichnet  die  Grenze   der  Uebergangs  •  Formaziou* 


Man  glaubt  allgemein ,  dafs  heifse  Quellwasser  ihre 
WSrme  länger  behielten,  als  das,  durch  künstliche  Wärme, 
zu  der  nämlichen  Temperatur  erhobene  FJufswasser.  Loii« 
CHAMP  hat,  durch  zahlreiche  Versuche 9  das  Irrige  jener  Au* 
sieht  dargethan.     {^  Ann.  de  Chim.s  XXIV,  247.) 


Berghauptmann  v.  Veltheim  beschreibt  das   Vorkom* 

men    einer   gangförmigen    Lagerstätte    sehlak- 

lenartiger    Bildungen  im    Porhyr^e    zwischea 


-  * 
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Brachwiz  und  Halle  *•  Der  Verf« ^ siehe  die  Poipliyre 
der  Gegend  von  HaiU  nicbt  mH  firsengniste  ynlkaatscher 
Wirkangen  an,  obtbhon  in  ihnen  Tulktnitche  Regungen 
statt  gefunden  haben  kSnoen«  Unter  die  Gestein  •  Massen  ^ 
deien  jeszige  Gestalt  auf  solchen  Ursprung  lu  deuten  eobeint^ 
gehören  namentlich  die  oben  erwShnten»  Bergraefa  JErsi« 
XANA  «II  Tf^ettin  beobachtete  zuerst  Gesteine  ^  die  sehr  statk> 
Ton  Mangan  gefärbt  waren.  Bei  näherer  Untersuchung  fand 
man  häufig  auch  Massen  von  blasigem,  zum  Theil  völlig 
schiackenartigem ,  AiAehen.  Neuerdings  erlangte  man  •  die 
Ueberzeugimg^,  «laCi  diese  Bildung  in  zaemlicher  Ausdehnung 
zu  Tage  geht»  döhiirf*  Versnebe  zeigten  9  da£i  man  es^ 
mit  einer  gangförmigen  Lagerstätte  zu  thun  habe^  die, 
bei  einer  bis  jezt  ungef^r  eine  halbe  Stunde  betragendeip 
Länge  und  einer  Mächtigkeit  von  etwa  l4  Fufs,  senk«' 
recht  im  älteren  Porphyre  aufsezt,  der,  in  ihrer  Nähe, 
durchaus  zersezt  und  zum  Theil  in  Kaolin  Terändert  er* 
scheint»  £s  hat  ferner  das  Ansehen,  dafs  jene  Masse  mit 
Gangklüften  Ton  Roth  -  Eisenstein  (meist  Eisenrahm)  in 
Beziehung  steht»  welche  in  der  NUhe  zu  Tage  ausgehen , 
und  wahrscheinlich  die  alten  bergmännischen  Versuch -Ar- 
beiten veranlafsten ,  von  denen  in  der  Nähe  der  BrachwiMr 
Ziege]  hiitte  deutliche  Spuren  sichtbar  sind« 


Ueber  das    Gesez    der    Zunahme   der     Wärme, 
mit  der  Tiefe,  und  über  die,  damit    in  Yerbin- 


■•<■ 


*    8ciiwsie6xn^  Joum. I.  CheiB«  N.R^f  IX,257. 
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dmig  stehenden^  Er« cheiViun gen   der  Vulkan i» 
vHt  schrieb   J.  * J« :  Pbechtz.  *•      Das    Ge^ez    der    Abnahmo 
der  'Temperatur  der    Atmosphäre,    aus  der  Tiefe  nacht  b^nv 
q/cdl   xbn  der  Bestimmang  .'der   Gröfse  der  Temperatur  *•  Ver- 
änderung ahhSn^o,  welche '  durch  Aiudehnüng  oder  Zusam- 
Bwocbrüc^ung  dör  Luft  herrorgebracht   wird.  ^    Da  die  unte- 
ren *Luft  -  Schichten     von    den    oberen    zusammengedciickt 
seyen»   durch    jede   Zusaihmendrückung    der    Luft    aber  eine 
Verniinderüug  .ihrer  .Wärme  •»  Kapazität ,  *  mkhin    eine    Tem-. 
peratur  r  Erhöhung    erfolgt  9     so    mufs     die  .Temperatur    des 
Atmosphäre,   gegen    die   £rd  -  Oberfläche    zu ,    immer   mehr^ 
und  »»war  im  Verhältnisse  der,     den    rilitiven  !Höhen    ent- 
sprechenden 9     Luft  -  Dichtigkeit    zunehmen  ,    und    diese    ur- 
sprüngliche Temperatur  '  der  Atmosphäre  sey  daher   von  ihrer 
Erwärmung    durdh    die    Sonne    uDabhängig.     c^acli    dieser 
Theorie,    mit  Z\i:iiehung   einiger    Versuche   über  die,  durch 
Ausdehnung  oder -Zusammendriickung    der  Luft  entstehenden^ 
Temperatur- Veränderung,     entwickelt    der  V^rf.  .eine  For- 
mel für  das  Gesez  der  Abnahme    d^r    Luft  -  Temperatur    von 
oben  nach    unten:^    und    vergleicht   die,    aus   dieser    Theorie 
abgeleiteten,    Temperatuifen    der  Atmosphäre,,    mit   den,     in 
verschiedenen  Höhen   über   der    Erde  angestellten,  Thermo- 
meter-Beobachtungen, und  beschäftigt  sich  zugleich  mit  den' 
mancherlei   Einflüssen ,    wodurch    jenes    Gesez ,    zumal    nahe 
an    der  Erdfläche,     abgeändert    werden    kann.      Er  leitet  aus 
jener  Formel  selbst  diej  in  grofser- Tiefe  unter  der  £rd-Ober- 
fläche  statt  findende^.  Hizze  in  den  Vulkanen  ab ,  wozu  denn 


^  Jalirb*  des  K.  R«  polytecfanlsche»  Initit.  zu  VtHenr  Hl«  1  f& 
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such  «tie»  in  der  La&  iMfinfikfaen,  WtamMmf^mäuibitt^ 


•  i 


• '  ji 


In  No£OOBimTH'«  Rhein],  Westph.  J^^^^f7i  ff.  liesp 
man  Nachrichten  über  einige,  iifrenig  bekanute^ 
.Basi^jlt-G'ängpe  in  ,If  eisen«  —  Am.  -KrazSftnbfrge,, 
.nordwestlich  von  KßSSelm  dnrchsezC  ein  Basale  *  Gan«;  den 
Muschelkalk*  Ein  anderes  Auigehendes.  einc^s  ^ Basalt- 
Ganges  findet  sich  eine  halbe  Stunde  nordwärts  vom  Krasf 
^enberge;  der  lettece  ßas^lt-Gaog«  vielleicht .  nmt  "^-orutzr 
sung  des  ersteren,  durchbricht  den  bi^n^teiy  Sandstein* 
Cine  andere 9  mit  Basalt  erfüllte ^  Gangspalte:  trifft. man  im 
Mn.'Schelkalke  in  dem,  von  der Noxdseit»  des  HahichtS" 
toaJdes  abziehenden  y  sehr  engen  Querthale,  ii^  welchem  der 
Auebach  fliefst«  -—  Alle  erwähnten  GSnge  streichen  St«  12 
bis  1,  stej^ep  seiger  und  sind  2  Fufs  bis  ^  lichter,  mäch? 
tig.  Die  Ausfüllung* bildet  eine,  z«ii|i  Theil  konzentrisch»- 
schaalig  abgesonderte  f.  Basalt  *  Masse  4ni£-  kleinen  Krystallen 
Von  Feldspath  und  mit  mandelförmigen  Parthieen  von  Kalk« 
Späth,   und    Arragon;    Olivin  und  Augit  zeigen  sich  seltener» 

I 

Das  jSI'ebeA'Gestein  schliefst  sich  an  die  Gang-M/isse  di(|lit  an ; 
phne  .  jedoch  dam^t  vcKUfvachsen  .  sn  sejn*  Einzeln^  StUckp 
äßs  Neben  -  Gfstpiu^s  sieht  ix^an  von  .  der  Gang  -  Masse  einge^ 
schlössen ;,  ^ie  sind  in  der  Farbe  verblichen»  Bei  allen  die- 
sen  G'%igfn;.ist  nicht  die  .geringste  Aenderui)g^  am  Neben« 
Gesteine ,  weder  im  Streichen  und  Fallen  •  noch  in  der 
Schichtung^  oder  in  Farbe  und  Harte  wahrzunehmen,  nur 
scheint  dasselbe  da ,  wo  es  den  Basalt  berührt ,  etwas  ver« 
blichen.       Eine     stärkere    Aenderung    erleiden    Braunkohlen- 
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Fldssze,  iflhWttlclien  Bftftalt-Gli^  ftivfseueii.  Anf.dcm  Hm^ 
hlchtswalde  wird  die  Braiuikplile  •  i«  der  Nähe  der  baa«)?- 
tischen  Aasfullung,  allmählich  spröde;  sie  nimmt  eine  irriir- 
fclige  Absonderung  an,  und  wandelt  sich  su  Glanzkohle 
um*  Am  Hirschher ge  sezt  ein,  meist  -stark  zerklüfteter, 
nach  der  Mitte  an  Festigkeit  zunehmender«  BasalttnfF-Gang 
im  Braunkohlen  -  Gebirge  auf.  Wo  er  zu  Tage  ausgebt, 
greift  er  itber  das  Kohlen -Flöz  und  scheint  solches  zu  be- 
decken. In  der  Nihe  des  Ganges  ist  das  Kohlen -Flöz  nach 
Aufsen  etwas  umgebogen ;  die  Braunkohle  wandelt  sich , 
nach  dem  Gange  hin,  allmählich  in  Pech-«  Glanz  -  und 
Stangenkohle  nm^  und  über  lezterer  findet  sich  noch  eine 
Rinde  von  gleichsam  Terschlackter,  den  Koaks  ähnlichen 
Kohlen«  Am  Schief erherg  j  nordwärts  vom  Meisner^  nimmt 
der  Muschelkalk  in  der  Nähe  einer  ^  mit  Basalt  erDillceD, 
Gangspalte  bunte  Farben  an,  ohne  Übrigens  in  Schichtung 
oder  in  Struktur  rerttudert  zu  werden«  — -  Die  ganze  Ba* 
•alt  -  Masse  des  Meisners  scheine  aus  einer ,  von  K«  nack 
S«  ziehenden,    Spalte  hervorgetreten  zu  teyn« 


Mariaivo  de  RnrsKO  und  BovssmoAULT  gaben  Kaeh- 
rieht  Ton  Tersc'hiedenen,  auf  den  Östlichen 
Kordilleren  der  Andes  gef undenen^  Eisen- Mas- 
sen  *•  —  Unfern  Santa 'Rosa,  zwitchien  Famplonm  und 
Bogota,  wurde  I8IO,  in  der  Nähe  des,  aus  Sandsteia  be- 
stehenden, TocttDt^a-Hugels,  eiüe  £isen*Masse,  die  bekann« 


♦  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.:    Avril,  1824,  f-  438  ect* 
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ton  Mcrlmiilb  tragenii,  TOir  ttogefHlit  7S0  Xilogntfimta  6e- 
wkht  eatddckt';  gfoidiKeiog  hmi  »an,  an  andern  Stdlen 
das  aimlichen  Hilgals,  noch  aalilreiclia  kleine  Bnichatiteke 
denelben  Subttaas.  Die  chenua^be  Zerlegung  ergab  ala  Be« 
aund:  Bisen  9l»23  und  Nickel  8,2  &•  —  Eine  andere  Ei* 
aen^Matse  wurde  bdim  Dorfe  Basgathf  unfern  der  8alina 
Ziptufuhk  gefnndan« 


Ueber  die  geognos tisch e  Aehnlichkeic  des 
Steinsalz  führenden  Gebirges  in  Lothringen 
und  im  südlichen  Deutschland,  mit  einigen 
Gegenden  auf  beiden  Ufern  der  Weser  gibt  C. 
T«  Oetmrausen  Nachricht  *•  Er  schickt  eine  allgemeine 
Uebersicht  cfer  Zusammensezzung  des  Süddeutschen  und  dea 
Lothringischen  Sals  -  Gebirges  voraus  ,  vergleicht  sodann  daa 
Gebirge  der  Weser  •  Gegenden  mit  der  beschriebenen  For« 
mazion,  und  gelangt  zu  dem  Resultate  der  auffallendsten 
Aehnllchkeit  beider  Gebilde ,  indem  sich ,  in  beiden ,  alle 
Gebirgs  -  Massen  in  gleicher  Ordnung,  und  oft  in  ansehn« 
lieber  Verbreitung  nachweisen  lassen« 


Unfern  Su  MUetm»  findet  aioh  evi,  in  Brand  g— 
rachenea,  Steinkohlen  •  Fld.s^  ans  welchen  sich  SaU 
■iiak-D*impfe  endrickeln«  {Ann^.d^  CMnif  st  is  Pkys.i^ 
XXr,  16Ö.)  *•• 


*   KARsTzn-,' Archiv  fflr  Bergbau;  Vin,  52  fT. 
•*    Die   Strafiburger  und    Pariser  Mmeralien  -  SammlangeB   haben 
überaus    aierllche  Salmiak»  Krystalle  von  daher  aufsuweiien* 
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'  G*.  GofkTxsx  ' bat  gcognotcise.he  Reisten,  durch 
das  'G^'hiet  von  P«ri3aa  undPiacenaa  gemacht*. 
Di«  musphel reichen  Hügel  erstrecktw  aich  bis  susn  Fu&e  der 
jipenninen.  Sie  erreichen  eine  Höhe  tob  X6W>  F.  Ihxe 
Sdbichten  haben  10  bis  20^  Fallen»  Merkel  und  Sand,  mit 
Rolktücken  ■  TOn  Sandstein  ^  Serpentin  ^  Kalk  •  und  Granit 
u.  8.^  w* ,  dann  Kalkstein  verschiedener  ArU  .  Der  Verf«  ist 
der  Meinung,  das  Gebilde,  aey.  ala  Absaz  ans  Meeres virassern 
zu , betrachten ,  deren  Höhe  einst  die  erhabensten  Gipfel  der 
A-pennineu  überstieg.  Auch  die  Geschiebe  der  Lomhardi' 
sehen  Ebene,  gelten  ihm  als  durch  Flüsse,  nach  dem  Rück- 
zqge  des  Meeres ,  aufgehäuft«  —  Die  Ueberreste  fossiler 
Meeres  -  Ge  wurme  (»er*  mar  ins  Je  Lijsne),  im  Mergel 
eingeschlossen,  zeigen  sich  mitunter  sehr  wohl  erhalteof 
Von  den  vorhandenen  versteiuteu  Schaalthiereu  sind  l30 
Art^  im  Adriatischen  und  im  ,  Mittelländischen  Meere  ein- 
heimisch.     Andere  Konchylicn  kommen   in    diesen    und  .  zu- 

gleich    in    fremdländischen    Meeren     vor    (Patella    sinensis, 

■    *  '  ^    .^  ,  *'     .  •      - 

jinom'ia  ephippium  u,  a. ).  Noch  andere  finden  sich  lebend 
•    .  .  •'  '  ''•••.  •    •.      •   • 

nur  in  den  Meeren  weit  entlegener  Gegenden  (dahj^  Bvc- 
cinum  plicatum^  Murex  cornutus  u»  f*  w.^.  Endlich  trifft 
tnan  auch  manche,  die  gänzlich  untergegangen  sind.  Die 
Gestein«  fiehichten  enthahiBn  bald*  vanchiedener'  Moischelärten 
unter •  einander,''  bald  «chiiefsen  sie  nur  'Einzelwesen  eines 
Gefehlechtes   ein«      Die  >  Gegenwart -gewkaei  Madiepoven  «u» 

tie- 


Auch  am  Glaa  in    Rheinbaiern   finden  sich   ähnliche  Erschei« 
nungen.  d.  H. 

•    Bullet,  des   Sc»  nat\    par  FsBvstAc;    l824;  N'ro.  ö.  p» 
9   ect. 
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tiefen  Meeren  sieht  Herr  C.  ah  Bevreis  an,  von  der  gro- 
fsen  Tiefe  de$  Meeres,  aus  welchen  diese  Ablagernngeü 
herstammen.  Die  Ueberreste  fossiler  VierfiiCset  trifft  man 
tonterlulb  der  Bänke  mit  Schaalthieren  u.  s.  w. 


Weiss  thcilt  *  Bemerkungen  über  den  Euklas 
mit,  aus  welchen  sich  ergibt,  dafs  das  Krystallisazions -  Sy. 
Stern  dieses  seltenen  Fossils  nicht  dem  zwei-  und  zweiglie« 
derigen,  sondern  dem  zwei«  und  eingliederigen  zugehört« 


Der  Mejonit    von    Sterzing    in    Tyrol    ist  bis 
jezt  nicht  rein    auskrystallisirt    vorgekommen,    sondern  stets 
in  langen,  mit  den    Seitenflächen    an  einander  gewachsenen, 
und  der  Länge  nach  gestreiften ,  Säulen ,    die  jedoch  die  re- 
gelmafsige  achtseitige  Form  nicht    verkennen    lassen        Zwei 
Blatter -Durchgänge,      nach     den    Seitenflächen    einer    gera- 
den   quadratischen    Säule,    sind    leicht    zu  verfolgen.      SpaU 
tungs-     und     Krystallflächen     zeigen      sich    nicht     so    stark, 
nicht    so    vollkommen    gksig    glänzend,    wie    beim  Mejonit 
von    der    Somma;    sie    neigen    mehr    zum  Perlmutterglanze. 
£s  zeigt  sich ,  in  dieser  Hinsicht ,  zwischen  beiden  Fossilien 
eine  ähnliche  Verschiedenheit,    wie  zwischen  gemeinem  und 
glasigem  Feldspathe  ;  ein  Verhältnifs ,    das  hier  um  so  mehr 

0 

Beachtung  verdient,  da  auch  in  der  Art  des  Vorkommens 
iiai  Sterzinger  Mineral  zum  Mejonit  der  Auswürflinge  sich 
verhalten    dürfte,    wie    der    gemeine   Feldspath   Slterer    Ge-^ 


*   VerbandL  der  OeseUsch,  natura  Fr*  in  Berlin  }  1 ,  110  £& 

19 


« 
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birgsarten,  zum  glasigen  Feldspathe  in  vulkamwiieii  EÄCiig- 
nmen.  Audi  der  Bruch  ist  beim  Sterzinger  Mejonite  wo* 
nioer  ausgezeichnet  muschelig  und  von  schwichewm  Gla*- 
glanze,  wie  bei  dem  der  Somma.  In  der  Darchscbexneti- 
heit,  und  im  Reinen  der  weifsen  Farbe ,  die  beim  Sterzinger 
einen  hohen  Grad  von  braunlichem  Grau  hat,  ist  das  Itali- 
Bche  Fossil  ausgezeichneter.  In  andern  -Merkmalen,  na- 
mentlich in  der  HSrtc,  stimmen  beide  Substanzen  mit  ein4i 
ander  iiberein.  Zu  Sterzing  wird  der  Mejonit  von  tomback- 
braunem  Glimmer  begleitet.  .  (Hausmann  in  Stromsybr** 
Untersuch,  d.  Min.;  i;  387.) 


In  der  iLordillere  Von  Venezuela  kennt  man  drei  liei- 
£se  Quellen,  welche  aus  der  ürgebirgs- Kette  der  Küste 
hervortreten.  Zwei  davon ,  die  von  OnOtö  und  Mariara, 
bilden  Bache,  dem  inneren  Fl  ufs  -  Gebiete-  zugehörig  und 
ergiefsen  sich  in  den  Taricaqua-See\  die  dritte,  de  las 
Trincheras  genannt ,  Endet  sich  bei  Porto-Cdbello  und  flieftt 
ins  Meer.  Die  heifsen  Wasser  von  Onoto  quellen  in  702 
Meter  Seehohe  aus  Gneifs*  Sie  w^erden  gewaltsam  von  un- 
ten aufwärts  getrieben.  Ihre  Temperatur  betragt  nur  44\ 
5  Cent.  Sie  sind  ohne  Geruch  und  Geschmack  und  hinter- 
lassen, bei  ganzlicher  Verdunstung,  als  kaum  merkbaren 
Kückstand,  etwas  Kiesel  und  eine  Spur  von  Kali«  Aus  der 
Tiefe  jeder  Quelle  steigen  |  in  gewissen  Zwischen! 'aumen , 
zahlreiche  Blasen  |  rdnes  Stickstoffgas  |  empor*  Die  Quel- 
len von  Märiara,  476  Meter  über  dem  Niveau  der  See, 
treten  ebenfalls  aus  Gneifs  hervor.  Sie  wechseln  in  der 
Temperatur  zwischen  34*^  iind  64^«    Auf  den  Steinen,  die  im 
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Bache  sicli  finden,  «efzzen  dieselben  lieselige  Tnkrastazionen  ab. 
Ihnen  cntfete5gr  r,«flÄes  SticlcjJtoffgas  ,  und  sie  verbreiten  einen 
scbwachen  teenicb  '  narh  g^eschwefelten  Wasserstoffgas.  Bei 
▼ollkommencr  Vcrdnnstiincj;  hinterlassen  dieselben  einen  eerino^en 
Rnckstatid  -^öii  Kiesel,  Kehlen sSore ,  Seh wefelsSure ,  Natron 
Talk  und  Kalk.  — •  Die  Quellen  von  Trincheras  sind,  nach. 
*A.  V.  HwMBOLDT,  sehr  reich  an  g:eschwefeJtem  Wasserstoff. 
(ßoussiNOAü*  und  Mamaso  de  RiriEBO,  Ann,  de  Chinu; 


HAiDTNCEn ,  ein  Schüler  von  Mohs  ,  will  den  Beweis 
führen,  dafs  der  grüne  Diallagon  (Smaragdit)  nur  ein 
Verbundenes  sey  ,  aus  höchst  dünnen  Blatcchen  von  Hörn* 
blende    und    Augit    (^Transact,    of   the    royaL  Soc.  Edinb» ; 

Xy    127). 


HisiKOER  theilt  Beobachtungen  mit,  welche  er  anf  ei* 
ner  Reise  von  Kongswinger  nacJi  Christiania  und  Holmgm 
Strand  gemacht.  £r  bestätigt  das  fiühcr  von  Buch  und 
IJahsmamx  Gesehene,  und  liefert  hin.  und  wieder  Ergäa« 
Zungen  desselben.  Die  Versteinevangen ,  im  Uebergangskal* 
ke  der  Gegend  von  Christiania  entl  alten ,  sind  gröfs* 
tentheils  dieselben,  welche ,  nach  den  Bestimmni^en 
\yAHZ.EiNBBRGs ,  aucli  auf  Gottlund  in  j«oer  Felsart  Tor- 
koramen;  nimlich:  Madreporites  ^turbinatus»  fa. 
vosus  und^  stellaris;  Encrinites  Got  tlandicas  ; 
Tubiporites  catenularia;  Anomites  plicatella^ 
reticularis  und  pecten;  Tuxbinitet  bicarina» 
tns«      Zwischen    Asker  pnd    Giellabeck  Uax^^a  eich,  in  ei- 

19  *    , 
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nem  Kiesel  •  Kalksteine  »  EntomoHraciUs ^  funUatuf  ,  AnomU 
tes  p§cten  und  Sttelstücke  von  Enkriniten»  Der  Verf*  wirft 
die  — -  allerdings  Berücksichtigung  und  sorgfältige  Prüfung 
verdienende  —  Frage  auf;  ob  die  bisher  fürGlie. 
der  des  'Norwegischen  Uebergangs  •  Gebirges 
angesprochenen  Por^y^yr«)  Syenite^  Granitty 
Basalte  und  IVLandel steine  nicht  vielleicht,  mit  griS* 
fserem  Rechte ,  den  vulkanisch  gehobenen  Alissen  beizus'dh- 
len  seyn  dürften?     (Gott.  gel.  Anz. ;  1824«  3*  1088.) 


Ueber  das  Vorkommen  der  Zinnerze  In  Sachsen  lieferte 
MaNi^s  eine  Abhandlung  und  schickte,  als  Einleitung,  eine 
geognostische  Skizze  vom  Erzgebirge  *  voran, 
aus  welcher  wir  Nachstehendes  mittbeilen :  — -  Ur  -  und 
Uebergangs  -  Gebilde  zeigen  sich  herrschend  im  Erzgebirge  ^ 
die  vorhandenen  Flöz  -  Formazionen  sind  minder  aussebrei* 
tet  und^  in  jeder  Beziehung,  weniger  wichtig.  Zu  den 
Erzeugnissen  der  Urzeit  gehören  der  Granit,  der  Greisen 
und  die  Schiefer  -  Gesteine.  Der  Granit  ist  nur  wenig 
verbreitet ;  ostwärts  findet  man  ihn  um  Freiherg  und  AU 
tenherg,  und  westwärts  in  der  Gegend  um  Sckwarzenhergy 
von  wo  aus  er  sich  nach  dem  Voigtlcmde  zieht.  Der  Frei- 
berger  Gr.  ist  feinkörnig;  um  Schneeberg  wird  sein  Korn 
gröfser  und  durch  Felds^ath  -  Krystalle  erscheint  derselbe 
hdufig  porphyrartig*  Mitunter  zeigt  er  mächtige,  wenig 
geneigte,  Schichten«     Auf  Gängen  kommen   im  Granite  vor: 


*  Annahs  des  Min9ss    VllJ^  498  ect. 
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Oranic  mit  Arseiifkkieft  und  Molyb dXnglanz ;  Quars  mit 
Zinners s  Quars  mit  Jaspis 9  Hornstein,  Amethyst,  Mangan ^ 
Roth-  und  Braun  •  Eisenstein«'  Die  Formazion  des  Grei* 
ten  tritt  bei  ZinAwatd  auf  und  sezt  liier  einen  ganzea 
Beijg  zusammen«  Seine  Schichten  fallen ,  unter  Winkeln 
Ton  15  bis  20^,  nach  den  verschiedensten  Richtungen.  Fast 
allgemein  fUhrt  der  Greisen  Zinnerz.  Er  dürfte  auf  Granit 
ruhen.  Die,  aus  ^Schiefer- Gesteinen  bestehenden ^  Berga 
unterscheiden'  sich  schon  durch  ihre  bekannten  Gestalt« 
Verhältnisse  von  den  grauitischen.  Gneifse  und  Glim- 
merschiefer sind  die,  im  Erzgebirge  am  hUufigsten  ver- 
breiteten ,  Felsartenk  Oft  nimmt  der  Gueifs  seine  Stelle 
unmittelbar  fiber  Granit  ein;  nicht  selten  fehlt  er  und 
wird  durch  Glimmerschiefer  vertreten.  In  andern  Fällen 
sieht  man  auch,  zunächst  über  dem  Granite,  ein  Mittel- 
Gestein  zwischen  Gnoifs  und  Glimmerschiefes.  Der  Thon- 
scliiefer  liegt  in  der  Regel  auf  Glimmerschiefer;  doch 
auch  unmittelbar  auf  Gneifs«  Stets  lassen  diese  Schiefer, 
ihre  Folge  sey,  welche  sie  wolle,  gleichförmige  Lagerung 
wahrnehmen«  Das  allgemeine  Fallen  der  Schiefer,,  im  N. 
nnd  S.  der  Kette,  ist  gegen  NW.  Man  trifft  in  ihnen,  und 
zumal  im  Gneifse,  Lager  und  Gänge  feinkörnigen  Granites. 
An  der  Grenze  des  Granites  und  der  Schiefer  tritt  eine  in- 
teressante Eisen  -  Formazion  auf;  aufser  Quarz,  Jaspis,  Ame- 
thyst und  Hornstein,  führt  dieselbe  zuweilen  auch  Mala- 
chit 9  Kupfer-  und  Eisenkies,  Zinnerz,  Baryt-  und  Fliifs- 
spath*  Der  Gneifs  zeigt  sehr  mannichfache  Abänderung 
gen,  was  Gefüge,  Farbe  u«  s.  w.  angeht.  Auf  untergeord- 
neten Lagern  umschliefst  er;  Quarz,  Feldspath  mit  Tur* 
malin ,  Porphyr ,  Hornblende  •<  Gestein  und  sehr  häufig  Kalk. 
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Auf.  Stockwerken  fiiide$  in«a  jm,  Gxmfße  -  ^i\;^ixf^^t  Mjifev^f^^ii^ 
Granit;    auf   Gängen     endlicl^   kon)/|)en- «Liriii^  yor^   ^Graj^c^ 
Quarz,    Pqrphyr,    3ilber  -.  und    Zi^iinarze,ii.  Sr  W,  r—  X^ext 
Glimmerschiefer    geitt    tiieils  ^i^    Thonsciiiefer  >  ,  theila 
in    Gueifs    über;    oft    l'Jiht   e%  sich    schwierig    von  Iezter«xiir 
unterscheiden.      £r    ist    sehr    reich    an  AbduderuiigeM«    ^  A"^. 
untergeordneten     La^j^rn      führt     er      Granat  ,^      Strablstein«,, 
Magueteiseu ,    Eisenkies ,    Zinnerz   ^•  s*  .w. ;    ferney    etuhUlc 
derselbe  Zinn  ruhrcudeu  Quarz »    als  Stockwerk ,    uud  Zinn- 
erz   auf   Gängen.   —     Der  T  h  o  n  s  c  h  i  e  f  e  r »    nianuichfacheL 
üebergänge  zeigend ,    ist  im   Westen  der  Kette  weniger  ver- 
breitet,    aber    reicher.      Bei   Joai'hhnfthal j     woselbst    er    iti, 
Hornblendeschiefcr    übergeht ,     fuhrt  er  Silbererze  auf  Gan- 
gen;   bei  Schneebßr^  ATerden  in  dem^    dem  Glimmerschiefer 
sich    n^ernden,    Thonschiefer    Kobalt  -    und    Silbererze  auf 
G'ängen  gefunden.  —    Der  Xurmaiin-ßchiefer  kommt 
nur  bei  Auersher»  vor«      Er  liegt  unmittelbar  auf  deni  alte-» 
sten  Granite  ^    und  scheint    mit  Gneifs    und  Glimmerschiefer 
ungefähr     gleichzeitig»    —     Die    Uebergangs  -  Formazion    de« 
Erzgebirges    begreift    die    Porphyre,    den  Syenit,    mit 
den   ihm    zugehörigen  Gr3nit  und  Forpbyr,     und  das  Gi^au- 
wacken  -  Gebilde«    /Die    Porphyre    geUen    theils    als  dem 
Ürschiefer  -  Gebilde    abweicheud     und    ubeigveifend    aufgela- 
gert ,  theiU  werden  $ie  als  Erzeugnisse  der  Urzeit  angesehen 
(der  Verf»  ist  der  ersteren  Meinung)«  —  Der  Syenit  und 
der     Granit     der    Gegend     um    Dresden    sind    unbezvfeifelte 
Glieder  der  Uebergangszeit ;    sie    erscheinen   über  Thonschie* 
fer    gelagert«  —    Zwischen    Sphn^eherg  und  Zwickau,  folgen 
dem  älteren   Thonschiefer  Felsarten,    die,    ohne  Widei-r^de, 
als  Uebergangs  -  Gesteine  betrachtet  werden  müssen;    Grau- 
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w^Ckhe  uad  ,Gxaavr««iea8xkie f e r ,  . d^n  UrsobJbf^nr 
gleichförmig  au^eses^t,  mit  <  untergeordaeten  Liagem  voti 
Kalk  9  Diorit  und  Alaunschiefer.  -^  Als  Glieder  der  Flöz- 
zeit  findet  man t  rothen  Sandstein  und  Kohlen, 
Q  nader-Sandstein  und  Plan  er  kalk.  Das  rothe 
Sandstein  -  Grebilde  erscheint  im  Osten  der  Kette,  im 
Tharandter  Thale,  über  primitivem  Thonschiefer  und  Gneifs 
gelagert  ^  als  groBes  Konglomerat  mit  Bruchstücken  von 
Gneifs  und  von  Porphyr ;  gegen  W» ,  zwischen  Zwickau 
und  Freiherg j  bildet  dasselbe  ein  grofses  Becken,  das  der 
Gran^^acke  aufgelagert  ist.  Hier  sieht  man  eine  Folge-  mehr 
und  minder  grobkörniger  Trümmer  -  Gesteine ,  welche  fast 
wagerecht  geschichtet  sind  und  die  Kohlen  tou  Flöhe  und 
Zwickau  umschliefsen.  Am  lezteren  Orte  ist  die  Lagerungs* 
Folge  nachstehende ;     « 

Porphyr  und  Mandelstein  wechselnd  mit  ein- 
ander, unmittelbar  über  der  Grauwacke; 

4     ■ 

Steinkohlen,     geschieden    -durch    Zwischenlagen 
von  Schieferthon    und  von    Kohlen  *  Sandstein ; 

verhärteter     Thon     mit    schmalen    Lagen    von 
Quarz  und  Opal; 

Mandelstein,  wechselnd   mit  Porphyr; 

rotherSandstein« 

Obwohl  der  Sandstein  nicht  die  Grundlage  des  Gebil- 
des ausmacht ,  und  die  Mandelsteine  in  die ,  von  ihnen  be- 
deckten, Uebergangs -Gesteine  überzugehen  scheinen ,  so  mufs 
dennoch  das  Ganze ,  nach  dem  Verf. ,  als  dem  rothen  Sand- 
steine untergeordnet  gelten ,  denn  die  Schichten  des  Koh- 
len-Beckens   ruhen    nicht   nur    in    übei'greif ender    Lagerung 
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auf  fitetai  (Jebergangs  •  Gelnlde»  tonten  ß%  ü«§^»  «n  nwkmmi 

Stellen,  auch  der  rothe  SaocUteia  uninittelbar  darauf. 


C«  G.  Nees  von  Esenbeck  und  NoEoaEAATH  *  fuhr- 
ten  gegen  Steininoei\  den  Beweis  ,  dafs.die  bekannte  Stelle 
im  Tacitüs  (  Ann»  L,  XIII ^  C,  57) ;  sed  civitas  Juhonum^ 
socia  nohis  y  mala  improviso  afßicta  est;  nam  ignes y  terra 
editi  f  villas ,  arva  passim  corripiehant  ect»  |  als  ein  ge* 
schichtlicher  Beweis  für  die  vulkanischen  Ausbruche  am 
Rheine  und  in  dec  Eifel  durchaus  von  keinem  Werthe  sey, 
indem  in  derselben  höchst  wahrscheinlich  nur  von  einem ,  in 
der  Gegend  von  Kölln  vorgefallenen  j  Moor  -  oder  Ueide- 
brand  die    Rede  ist» 


Der  Petalit  ist,  durch  Hrn.  Tnoost ,  in  Kanada 
in  RollstUcken  am  nördlichen  Ufer  des  Ontarto  -  See« ,  der 
Stadt  York  gegenüber  y  zwischen  Geschieben  von  Diörit, 
Syenit  u«  s.  w*    aufgefunden  worden. 


In  den  Antillen  hat  man,  im  Verlaufe  eines  Monates , 
11.  November  und  l3«  Dezember  1823,  zwei  Erdbe- 
ben verspürt.  Jede  Erschütterung  liefs  mehrere  Stöfse 
wahi'uehmen. 


HisiifOER  theilt  interessante  Bemerkungen  Über  die  Ge- 
birgsarten    undihre    Verhältnisse    in    Schwer 


•   Oebirce  in  RheinL  Westphal. ;  III.  59  £f. 
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imn  mit«  .  Jn  O^trikUud,  Gneifs«      Dieselbe  FelMit  be» 
cleiteCy  in  yertcliiedenen  AbSnderuiig«!! ,  den  Ljusnaelf*     Bdi 
Linfäll    Granit»     Bei    Langäs^    an  de^  iinken    Seile  da 
LjusnaelfSf    Felsen    von  körnigem    Qu« re^Ge stein, 
du  veraiuthlich    mit  dem  Von    Särna   und  Idre  >au6ammen- 
LSngt«      Am    Ül/berge    Grau wackenfchiefer«       Nörd- 
lich von  Langas ,    Kieselscliiefer«       Eine    Laibe    Meile 
-von   Ränan  ^   körniger    Quars    mit    Einlagerungen    von 
PorpLyn      Auf  dem  Wege   von   Mittabron  nach    Ljusnedal^ 
Syenit,     der'  wahrschemUch    auf  Quarzfels    ruht.'  Von 
Ljusnedals    Hiitte  gegen   die    nUchsten    Fjellh'öhen  aufwärts , 
la   Unterst    Glimmerschiefer,    worin  Qnarz  die   Ober» 
hand  bat.      Auf  demselben    ein   fast   dichter    D  i  o  r  i  t  ,     der 
ein,    dem  Glimmerschiefer    untergeordnetes,    Lager    schehit« 
Höher   hinauf   dünnschieferiger    Gneifs    von    beinahe    por- 
phyrartigem   I Ansehent       Darüber ,     gemeiner  '  G 1  im  m e r- 
•  ehiefer«     Jener  Gneifs  ist  mithin  auch  nur  ah  Läget* 
masse  im  Glimmerschiefer .  zu  betrachten«     Darüber  Quarz- 
fels   und  grobkörniger    Diorit,    oder  vielleicht  richtiger 
Syenit.     Die  Magneteise  n  •>    nnd    Kupferkies  -  La- 
ger   von    Ljusnedal    gehören  dem    Glimmerschiefer  an«     Am 
Tennäskammen     und     Funnesdalsherge ^     Chlor it   -     und 
Quarzschiefer.      Lezteres    Gestein ,     welches    Feldspath 
aufnimmt,   kommt  auch    am   Vigelfjell  vor.      Am  Abhänge 
gegen   Feragens  -  Thal    die  Fortsezasung    der  Ücbcrgangs  -  Ge» 
birgs- Lager    vom    Fämundsee  ^     Grauwacke    und    Kon« 
glomerat.     Dreiviertel  Meilen  nördlich  von  Feragen  tritt 
Urgebirge  darnnter  hervor.     Am  Storvolajjelt  f  Glimmer«  , 
tchiefer  der  sich  weiter  Über  Röraas  hinaus  verbreitet.  *  Per 
Gipfel  dei    Trotifjelh  ^  «u  dfia  iidchsten  Gebirgsspissen  im 


SkändnuV^cli^ii«  N6lrdea  g«k5r% ,  btstehe . mü-  Serpentin^ 

« 

isA  liitt  uad  wieder.  Dtallaican  eingieiiiettgt  .eotkHlu  :Wfthlr« 
tobeioltch  bildet  jeae»  Gestein ,  so  wie .  der. ,  Cliram^isen 
^mii»lteade  y  Serpen  tia  von  Fmasteeneity  Lager  im  Glim-* 
nier9ciuefeY«  Am  ni^rdticLen  Fufae  des  Tronfjell^  Ora« 
pjiit    im    Glimxn-ertckiefer    (Gott«   gel.  An^ ;  1824 , 

s»  1087). 


'  W.  Schultz  lieferte  eine  Darstellung  der  Ge% 
birgs  -  VerhfLltiiisse  in  der  Mark  Brandenburg 
und  in  Pommern*.  In  einsehieu  Distrikten  vorwal* 
teody  im  Gänsen  mebr  gruppenweise  ^  als  regellos  /lerBtreut, 
finden  sich»  b'iufiger  auf  Höben ;|  als  in  Tb^lern ,  sehr  zahl* 
reicbe ^  mitunter  ^nsebnlicbe  Geschiebe  'älterer  Felsarten , 
diie  weder  aus  den  Schlesischen  'oder  SUchsischen  Bergen , 
npch  aus  denen  des  Harzes  abst^mmeq.  Unendlich  ist  zumal 
die  MaaniclxfftltiEkeit  der  Qranite  nach  Korn  und  Einmea- 
giiageu*  In  der  Regel  hat  nie  familien weises  Vorkommei^ 
von  Gescl)ieben  eines  Gesteines  statt;  nur  zwischen  FUrsiett'^ 
y.\cddff  und  Trehus  Up  die  Gegend  ganz  mit  Sandstein- Ge- 
schieben überdeckt*  Ndlier  der  Ostsee  werden  die  Rollstej- 
ue  seltener;  .allein  die  Natur  der  vorkommenden  ist;  mit-» 
iin!;er  sehr  auffalJend.^  so  unter  andern  sieht  man  grofse 
\yerncrit  -  Masseu  von  Titancisen  durchwachsen  .  u*  s.  w« 
Unit-  folgen  die  Dünen  |  deren  ei'st^  Terasse  Über  dcuu 
Meeresspieg^   stellenweise   mit   Porphyr  *  Geschieben  ,  ^inem 


*    Beiträge  zur  Geognosie    und   Bergbaukunde;    Berlin»  1821.  8« 

1     £?.  ^ 
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ShmnyStmttft  •■gleich'»-  -  4>eile«kc  itf  V  «bim  *  der  fladic  Svevnnrd 
Lezterer    ist   hier  durchaus    Sand;     der    Kreideboden    sclif*iiii: 
aussciiiiefslich     die    Gegenden    links    der   IVlüuclung    der    Oder 
und    Peene  zu  behaupten.       Bernsteiu  -  Geschiebe  gehören   im 
M'ixkisclien    Roden»  auch  in  «^rorser  £ntfernun<;  vom  Geyta- 
de    der    Baltischen   See,     nicht    zu    deu  Seltenheiten.  —  Alle 
Höhenziise  in  der  Mark  und  in  Pommern   tollen,   dem  Laufe 
der  HauutQii^se  entg^en  9   der  RicUtunn;  ans   W^  i^u  Q.     Die 
Grund -fr^birgsart  ist,    aller  \Vahrsöheinlicbl<üC'  i|a«U  ,     ein, 
mehr    und    wenigc^r    grober  >'  Kiesel-    und  Titaneisen- 
Sand*       Auf  iku   foigt  T*k-0'tt"ddW'L«hi»^zumal  in  den, 
die    Ebenen  durchziehenden ,     Anhöhen.       Ev  zi'igt    sich  nur 
sehen    frei    von   Sand  und  Titaneisen.      Die  Mächtigkeit  be- 
tX9fcrt|  «Aiv'«ift9^eiii«n   Stelliffi  ,  'Se{h»tiSb«r'  l'OO    Fufs';  •  au  irn- 
ii^jpa  Qrtpii  nüfst  seine  $;ärke  jkaum   1  ]^u($»     Auch  die  For- 
mazion    der     B  r  a  u  n  k  o  |)  1  e  n  ,    so     wie    jene  der    A  1  a^.i  n- 
tfTze,  von  Thx)n  Jtnd  Sand  begleitet,    bedecl^en  den    Kiesel- 
Upd*    .Bei  Freitnufaldä  ist  die  Alaririeri  *•  Forniazion  überaus 

<Hf«b  11)^9^9    *{A^.6^^*^^  9*^'    ^^'   Gepräge  des,  fest  anstehen- 
den   Geoirges. ,     An     zwei  Orten    der  Mark   (^RüJersdorf  iiud 
Sj^^$n9ergy   wild  *<5^ps  gefunden'.      IBr  kommt,    i*n  mxflir 
umi  »Vtreniginr  mUduag^fi  Fii^zeii,    im  Thone  vor  ;  -oder    et 
riihi:  ati^Sand«    Ueber  ^etn  Gyps  führenden  Thone   Uegc  Kalk« 
stein,  der  tlieils  blau,  theils  gelb  gefärbt  ist,   bald  viele,  bald 
lafserst    wenige  Versteinerungen  führt  (Tuibiniten,    Ammo- 
niten,  Orthozeratiten  )•     In  den   hochlieaenden  Schichten  soi- 
len     Elephanten»  Zähne    vorkoniuicu.       J>ie,     deu    Kalkstein 
durcbiS^z^endea  ,    Klüfte  »ind  mit'  Tiion  ,.  au<^li.  mit  ,Ei»i:nerzen 
ernillt«      M  ergella  ger,     aber    meist    von     geringer    Aus* 
dehnurtg,     sieht    mau     durcti   ddS     gan/.e     Land     verbreitet. 
Kalktn  ff  erscheint    nur    sfrlten.       Kreide    und'Fetier- 
»teifi  9iiul  Bumal  auf  Rügen  einheimisch.      Dift  y.ihlifit'^^*'**» 
fast   durcli   alle  Gründe   der   Mark    verbreiteten,    T  o  r  f  '  l^' *^" 
2  er    finden    sich     von    Rasen -Eiüen  stein    be^iieitct. 
Salzquellen  werden  a'u  melHcreu   Orten  gctroi/'cn. 


2178 


Mineralien  -  Handel. 


I 


m  Minerali«ii  •  Komptoir  zu  Heidelberg  sind,  untes 
Tiden  andern  y  gegenwärtig  folgende  Fossilien  2a  haben  t 
Wollattonic  mit  Kokkolith  und  Kolophonit* 
Franklinit,  Talkhydratt  Oedieg««*  Antimon. 
Analziniy  in  vorzüglich  schönen  XrystaÄeU*  Ai^dalu^ 
8  it.  Brongniartiu*  Amasouonateia.  Chon- 
dr.odit«  Blau«  S  pinelle  im  Aiofiiergeftteiiicu  Glau« 
berit.  Gahuit«  Lasurstein.  JLIlophan.  Eisen- 
blau. 


Aus  der  CoBHSs^schen  Verlassenschaft  werden  feil  ge- 
boten : 

Zwei  ausführliche  Sammlungen  von  Mineralien, 
ilie  Eine  zu  4600  Exemplaren  9  welche  sich  durch  die 
grofsten,  seltensten  Prachtstuffen ,  durch  auserlesene  Suiten  , 
und  durch  mancherlei,  jezt^ganz  ausgegangene ,  Arten  aua- 
;&eichnct;  die  Andere  zu  3400    Stück« 

Zwei  kleinere  Mineralien  -  Sammlungen  zu  2200, 
und  800  Stücken ;  wie  noch  eine  dritte  zu  200  StUolien  9 
Iflstere  zum  Schalgebrauche  geeignet. 
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Butt  Könehylien  •  Summlnng  za  2500 ,  mitunter 
la&erst  seltenen  Exemplaren ,  —  dann  eine  besondere  von 
darcbschnittenen  Sclineckensorten  zit  3 00  Stücken« 

Versteinerungen  1200  Stücke;  —  vnlkanisclie 
Produkte;  — -  Pflanzenthiere ;  sammt  mehreren  andern  Ge» 
genstSndea  von  auffallender  Seltenlieit« 

Man  wendet  sich  an  Herrn  Jos.  Sbebachea  in  Augs- 
hurg  (  Maximilian  -  Strafse  ,  LIt*  B.  Nro*  23)* 


Verzeichnifs 

▼on    mineralogischen    Instrumenten,    welche    um    beigesezte 
Preifse    bei    den  Mechanikern   Afsz.  und  Liii>£Ra  in  Göttin-' 

gen  zu  haben  sind. 


1»    £in    GAUNsche»   Ldthrohr   von    Silber  mit 
Spizzen    von  Piatina 

2.    Ein    ähnliches    Löthrohr  von  Messing  mit 
einem  Mundstücke  von  Hörn      •     •     •     , 

3*    £in  Löthrohr  nach  Wollaston    (vorzüg- 
lich auf  Reisen  sehr  bequem)     .     •'    •     • 

4*    Eine  Zange  mit  Piatina  -  Spizzen  su  Löth- 
rohr -  Versuchen  ••••«•••• 

5*  Piatina  -  Löffel  zn  Löthrohr  -  Versucheu    • 

6*  Grölserer  Piatina  -  Löffel  mit  Deckel     •     • 

7.  Kleinster  Piatina  -  Tiegel 

8«  Gröbere  Tiegel    bis       •     ^ 


Rthl. 
6 


1 
i 
3 
4 
50 


gg'- 


3 


12 
12 
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9.  Dünnes  Platin  -  Blecli  zu  LöthroLr  -  Versu- 
chen ,  so  wie  auch  feinen  Piatina  -  Drath 
das  Loth 

10.  Maguetjtab  und  EleltrizilUts -Nadel ,  bei- 
des in  einer  Büchse        ••••••      . 

il.  Empfindliche  Mahnet- Nadel  mit  Achathüt* 
cheu  y  ebenfalls  in  einer   Büchse        •     • 

12«    Weingeist  -  Lampe    von  Meesing       •     .     . 

l3.  Kleine  Hammer,  Meifsel  und  Ambose  von 
Encilischen  Stahl 

l4»  Mineralogisches  Besteck  nach  Hausmanns 
Angabe,  mit  Löthrohr,  Platin  -  Löffel  , 
Zange  mit  Plat.  Sp. ,  Hammer ,  Meifsel , 
Ambos ,  Magnet  -  und  Elektr.  Nadel,  Mes- 
ser, Loupe,  Glaser  und  Kästchen  zu  Löth- 
ror-Reagentien    in   Mahagoni -Kasten     •     . 

4 

l5.    Dasselbe    gröfser,    in    dem    aufser     obigen 

Sachett  9    aach  noch  eiu  Goniometer ,    eine 

hydrostatische  Wage,  Gewichte,    Thermo- 

-  meter  und  dergleichen  sich  befinden     •     • 

16«  Dasselbe  noch  gröfser,  in  dem  aufser  al- 
len obigen  Sachen  auch  noch  ein  Platina- 
Tiegel,  Reibeschaale  von  Achat  |  Probir- 
gläser  y  Weingeist  -  Lampe  und  Mehreres 
sich  befindet • 

17«  WoLLASTONS  Reflekzions  -  Goniometer    • 

18»  Haüy*8  Goniometer  in  halbe  Grade  einge- 
theilt    ..'••• 


Rthl. 


2 
1 


11 


20 


40 
16 


?&'♦ 


12 


8 


12 


12 


U&l 


mm 


19«  Dasselbe  kleiner,  in  einselne  Grade  geth«  , 
entweder  die  USlfte  des  Gradbogen«  zum 
Zuriickklappeii ,  od^r  .auch  die  Regalien 
zum  abnehmen    ••••••••• 

20*  Weingeist  -  Lampe  mit  PJatina  -  Ti^el  und 
sonstigem   j^pparate  • 

21*   BfiRzELius    mineral»  Bindezeug  mit  den,  in 
seiner  Anwendung  des  hl^ihrohn  aufgeruUri« 
len  f    Instrumenten    inclus.  des  kleinen  Fia- 
tina -  Sessels ••.    •< 

22«  Dessen  bequem  eingerichteter  Tisch  zu  Löth-  * 
tohr-)/krbeiten  ,    mit  auszuschraubenden  FU- 
fsen  ,  damit  er  versandt  irverden  kann ,  von 
Mahagoniholz       •     •     •     • 

23*  Nicholsons  Areometer,  oder  hydrostatische 
Wage  zu  der  Bestimmung  des  spez.  Ge- 
wichts von  kleinen  Mineralkörpern  .     •      . 

24«  £in  Kästchen  mit  genau  justiiten  Gramme- 
Gewichten  von  50  Grammen  bis  zum  Mii- 
legramme  ••« 

25.  Eine  feine  Wage,  auch  zu  hydrostatischen 
und  gewöhnlichen  sehr  genauen  Abw'ägun- 
gen  eingerichtet,  mit  einem  Stativ  und 
einem  System  von  Gewichten  in  einem 
Mahagoni  -  Kästchen  liegend    •     •     •     •     • 

26«  Loupe  mit  2  Gläsern     ••••••• 

27«*  Thermometer ,  mit  einer  Scala,  die  ganz 
in  Glas  eingeschlossen  ist ,  in  Etui  nach 
R.  und  Faha.     •     • 


Kihi. 


es'^- 


10 


22 


10 


27 
1 


8 


12 


£82 


., 

. 

Rthl. 

gg"^- 

28. 

Tasclion  -  ThermometeT ,  in  Etui  nacli  R.  « 

1 

12 

29. 

Taschen  -  Kompafs   mit  Gradbogen     •     •     • 

7 

— 

30. 

Derselbe  ohne  Gradbogen    •     •     •     ^     •     • 

5 

— 

31. 

Grofser  mineralogischer  Hammer  mit  einem 

/ 

ledernen    Tragiiemen    zum  umschnallen     • 

1 

18 

32. 

ProbirglXschen ,  das  Duzzend        •     •     .      . 

— 

8 

33. 

Kleine  Glasröhren  ^    an    einem   Ende    zuge- 
schmolzen»    zum  Aufbewahren  von   Edel- 
steinen y   oder    sonstigen    Mineralien ,     das 

1 

4 
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9 

Puy    in    Velay^ 

geognostiach     gie^childert 
fferrn    B  bat  rano^Boux, 


(Fortsestung.    S.  üdUrzheft  S»  234-) 


Basaltische    Gebilde. 

JUlas  trachyti^che  Gebiet  macht ,  wie  aiis  Jem  Vor- 
hergehenden erinnerlich  seyn  wird,  nur  den  gerin- 
gelten Theil  der,  den  verlöschten  Vulkanen  vom 
F'elay  zugehörigen ,  Gebilde  aus.  Der  Ueberrest 
der  Gruppe  besteht  aus  Felsarten  verschiedener  Na<^ 
tur,  unter  denen  Basalt  vorherrscht.  Die  basalti> 
sehe  Gruppe  scheint  den,'  um  Montbrison  im  Forez 
nachgewiesenen  ,  gleichniamigen  Felsarten  nicht  ver- 
bunden; aber  sie  hängt  unbezweifelt  mit  denen  dei 
Flvarrais  durch  den  Suc-de-Bauxcn  zusanmien,  and 
durch  die  vulkanischen  Berge,  welche  die  K^ste 
TQtk    Mayres    beherrschen;    ferner  ist  jene   Grupp« 

20 


y 


fit 
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den  B;)9a]t«<7ebtMen  der  jHtvergne  dttrch  die  Laven 
verbunden,    welche    Auf   den    AbllSiigeii    dei*    B^rj^je 
von    Fix  j    von    der   JDuratide   und    von  ChontUsier 
iK  s.  vv.   verbreitet   sind«  - —  Das  basaltische  Gebilde 
der  Umgegend  vom  Puy  nimtut,    im    Itin.errt  und  a\\ 
den  Knndcn  beider  Becken',   einen   Raum  von  unge- 
fähr 65  Geviert  -  Stunden  ein,   d.  i.   etvrdä    mehr  als^ 
drei   Viertheile    der   Oberflache    des  Landes.    Allein     , 
das  G^nze  ist  lein   ungetrenht  Zusamtnetthangendcs ;      . 
denn   Aufser    den  Streifen,   an  dem  Kande  der  Bek- 
Icen   2ei*streut,    stellt   seine   Gesammtmasse    nur    ein 
Haufwerk    von    FlateAus    und   kleinen    Bergen   dar  ^ 
-getrennt  durch   altei'e  Fels -Gebilde ,    %velche  an  den 
Gipfeln  der  Berge,   häufiger  im  Grunde    der  Thä^r 
und  an  den  Ufern  der  Flusse,  zu  Tag  ausgehen.  Bei 
übrigens  durchaus  gleichen  Yerhliltnissen  zeigen  sich 
jene,    den    Zusammenhang   der    basaltischen   Forma« 
zionen  unterbrechenden,  ältei^en  Gestein -blassen  um 
so  miichtiger,    als   die  vulkanischen.  £rzettgnisse  aU 
teren   Formazipnen  angehören.     Ein  Umstand  ,  weU 
eher  die  Zersez^ung  der  Ströme  erkennen  lafst^  und 
zugleich   für   die  Beurtheiiung   ibr^  relativen  Altei^ 
dieusam  isl.,  •—    Die   Zerstückelung  des  basaltischen 
Gebietes  zeigt  sich  übrigens   <^uch  von  der  Bildungs- 
weise desselben   abhängig;    denn    die  verscliiedenen 
Laven  »Ströme    durchkreuzen  >  Wohl    einander  ^    man 
fiieht  die  einen   den  andern  aufgelagert  ^    aber    nur 
fiufser^t  selten  bedecken  sie^    virie  dieCä  von  Wassern 
abgesezte    Ltiger    thun     würden  i     eine ,  Oberfläche 
von   gewisser  Ausdehnung,    ohne  dafs  bei  denselben 


i 
\ 
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einige  Zwischenrnume  bleiben ,  wo  ältere  Felsmns- 
sen  hefvorstofsf^n«  Daher  findet  man  nur  in  der 
Nähe  Aei*.  gtotsen  Erupzioas  -  Heerde  j  wie  am  iJ/«- 
une^  oder  in  der  westliclien  Kette  ^  einigen  Ziiaam» 
menhRtkg  im  ba^^Unoheh  Boden.  Ohne  Zweifel 
Vfürie  ein  Gleiche»  t\n  deci  Ausgclngen  der  Becken 
voia  Puy  ttuid  von  Rmtdaves  der  Fall  seyn,  wo- 
selbst di<»  Liaven  sich  nothwendig  anhäufen  mufsten« 
wenn  die  Fels  »Gebilde  hier  nicht  dem  unmittelbar 
ttü  und  stoteti  Eiawii'koii  der  mächtigsten  Wasser« 
ttrötee  de^  Thaies  ausgesezt  wären. 

I>as  b«i9altische  Gebilde  iiberdeckt.  alle  andeU 
^ä;  einige  st tigesohwemnile  Schichten  ausgenommen  , 
welche  als  ihm  untergeordnet  gelten  kdnnen  >  weck« 
seit  dasselbe  mit  keinen  Gesteinen.  Es  ist  folglich 
jened  Gebilde  das  neueste  von  alldn  i  aber  bei  wei« 
^cm  Mter^  als  die  geschichtliche  Zeit.  Die  Analo«i 
$ieen  desselben  mit  den  Erzeugnissen  der^  noch  heu-<- 
%eä  Tages  bi^nnenden  Vulkane  ^  deuten  ohnd  Zwei«« 
M  auf  eine  gleichmafsige  Entstehungsweise.  Ein  Theil 
^^^i  dem  Gebilde  zugehörigen^  Massen  mu£i  als. 
Scsfiossen  gelten^  das  Uebrig6f  wurde  auf  greisere 
oder  gerit^erd   Entferming  ausgeworfen  < 

Man  tinterseheidet  bei  dieser  Fermazion: 
1.    basaltischei  Läven^ 
2«    vefsöhiedeiiartige  Brekzien^ 
S«    Schlacken  und  Tuffe. 
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l&asalts    Basanite. 


Aufsenflllcho  basaltischer  Ströme  ist  eotwe* 
dar  ungefithr  wagerecht»    oder    es   fallen  dieselben 
sehr  allmählich  nach  allen  Himmels  «Gegenden^    den 
Ausgängen  beider  Becken  zu;    ein  Verhältnifs»    aus 
welchem  die   allgemeine  Neigung  des   Bodens  Mräh* 
rend   des   Zeitraumes   der»    auf  einander  gefolgten ^ 
irulkanischen  Ausbrüche    henrorgeht  »^   und   das    zu- 
gleich,  wenn  man  die  erhabensten  Stellen  ersteigt« 
die  Lage  der  Krater  erkennen  läfst,   deren  Spuren 
|ezt  mehr  oder  weniger  verwischt  sind.      Eine  an« 
dere»  nicht  minder  wichtige  ^    Thatsache  dieser  VuU 
lume  ist  das  Verschiedenartige  in  der  Hdhe  der  6e« 
bilde  y   welche  sie  mit  ihi«en   Produkten    überdeckt 
haben ;  denn  leicht  erkennt   man ,   dafs  jene  DifFe* 
ranz  durch  die  filimähliche  Abnahme  dieser  Gebilde 
bedingt   wird,  welche  um  desto  beträchtlichere  Zcr« 
aezzungen  erlitten«  je  später  sie  von   den  vulkam- 
achen  Erzeugnissen    überdeckt  wurden.     Auf  diese 
Art  ergibt  sich    der   Beweis ,    dafs    zwischen   den 
vulkanischen   Ausbrüchen    mehr    und    minder    gro« 
fae  Zeiträume   verstrichen  sind«    und   zugleich  wird 
die  Möglichkeit   geboten «    die    Laven*   nach    ihrem 
miativen    Alter    klassifiziren     zu    können.    -*    Ei« 
«0  Folge  basaltischer  Plateaus  t    einander  mehr  und 
weniger  nahe  liegend ,    scheint  einem  und  demsel- 
ben Strome  anzagehüren^  wenn  ihre  Oberflächen  un« 
geOlhr  das   nämliche  Niveau  zeigen«   oder  wenn  sie 
sanft  and  gleichartig  nach  einer  Gegend  sich  senken« 
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Lftssea  die  Plateaus  in  Gegenthelle  bedeutende  IJn« 
terschiede  im  Niveau  mit  nachbarlichen  Gipfeln 
wahrnehmen  y  senken  sich  die  Strdme  nach  veraohie. 
denen  Kichtuagen ,  so  müssen  sie  als  von  unglei- 
chem Alter  betrachtet  werden^  als  von,  auf  entgegen«« 
gesezten  Punkten  liegenden,  Vulkanen  abstammend. 
—  Nach  diesen  Betrachtungen  und  nach  den »  von 
den  mineralogischen  Kennzeichen  der  Lava,  ent* 
aommenen  Beweisen,  lassen  sich  die  verlöschten  Vul« 
kane  und  die  Gebilde,  welche  sie  hervorgebracht 
baben ,  In  drei  verschiedene  Gruppen  theilen. 

Die  Vulkane  des  Mezeite^  oder  die  norddatli- 
chcn,  sind  die  ältesten.  Die  Laven  ^  weldie  sie  ge« 
liefert,  bilden,  im  W«  und  N*  des  Mezenc,  ein 
gedehntes  Flateau,  welches,  zum  gi^ofsen  Tbeile, 
die  Gemeinden  des  Rstdbles  ,  de  Saint  ^  Front  ^  de 
Fay-le^Froid^  de  Chaudeyrolles^  Ijaussorme  u.$,w* 
überdeckt  Der  denkwürdigste  Strom  dieser  Grup« 
pe  ist  jener,  welcher  sich,  ohne  Unterbrechung j 
bis  oberhalb  Laussonne  ersti*eckt,  und  von  hier  seine 
Hichtung  gegen  den  Engpafs  von  Feyredeyre  nimmt. 
Nach  dem  Fivarrais  zu,  bleiben  von  diesen  Laven 
des  Mezenc  nur  einige  unbedeutende  Spuren,  wel- 
che die  granitischen  Kämme  überdecken  #  die  zwi« 
sehen  den  Schluchten  des  Boutieres  emporsteigt« 
und  die  zerstreuten  Streifen  in  den  Gemeinden  de 
Boree,  de  Ste*  Eulalit  u.  s.  w.  Es  gehören  jener 
Gruppe  ferner  alle  basaltische  Massen  an«  welche 
man'  um  das  Trachyt« Gebilde,   vom  MiMm  bii  £n 
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den  vulkanischen  Bergen,  deB  Ea;;par$  vonr  Vorey 
umgebend,  gelagert  sieht-  Die  Kwiter,  denen  die 
Lnva  entflossen,  sind  fast  alle  nicht  mehr  zu  er- 
kennen» 

Die  südwestlichen  Vulkane  sind  die  neuesten, 
Sie  bilden  dea  K^mm  und  den  Abhang  der  westli- 
chen Kette  von  Fragiles  bis  Fioc.  Zahlreiche  Laven- 
strdme  wurden  nach  der  rechte«  und  linken  Seite 
dieser  Erupzions  -  Linie  ergossen.  Die  am  besten 
erhaltenen  Krater  sin4  der  See  du  Bouchet  und  der 
Bar  -  Berg. . 

In  dem  Kaume  zwischen  beiden  bezeichneten 
Gruppen,  nimmt  man  verschiedene  Vulkane  wahr, 
welche*als  mittelzeitige  gelten  können.  Die  bedeu- 
tendsten sind  im  S.  der  von  Breyfse  f  im  Nordea 
jene  von  Saint -Geneix  und  in  der  Gegend  von 
Saint  •Paul  et.  Leztere  haben  ihre  Laven  in  einer 
Richtung  gegen  die  Loire  bis  zum  Plateau  von 
Chambeyrac  ergossen ,  und  in  einer  andern  nach 
dem  Laufe  der  Borne  hin,  wq  sie  im^  Allgemeinen 
ein  höheres  Niveau  erreichen ,  als  die  neueren  La- 
ven. Jene,  des  geraumigen  Kraters  von  Breyfse^ 
sind  lauge  im  Bette  der  Loire  geflossen,  pder 
breiteten  sich  über  die  Hochebne  vom  Monasticr 
und  von  Chadron  aus. 

Diese  Abthetlung  der  hierländischen  Vulkane 
und  ihrer  Erzeugnisse  in  drei  Gruppen  stiizt  sich^ 
wie  gesagt,  nicht  nur  auf  die   Lagerxuigs-Beziebun« 
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g^ii'  dejpsolben  f   auf  die   Art  «fcs  Gencigt»«yhs  ihrer 

'     SirÖme  f    auf    ihre    relative    Erhabenheit,     sondern 

siVkch  auf  die  miaeralogischen  Misrküiaie  ihrer  Laven» 

Die  Siteren  steinigen  Laven  haben  hiiufig  die 
meisten  Kennzeichen,  welche  clera  Basalte  zuge- 
schrieben werden.  Sie  sind  dicht,  oder  höchst  fein- 
körnig y  hart,  klingend,  graulichschwarz  oder  blau- 
lichgrau ,  und  enthalten  9  als  sparsame  Eiuniengun- 
geu»  Feldspat h,  Kalkspath,  An*agonit,  Magneteisen, 
Clivin  u/  s.  \y*i  nur  der  Augit  tritt  in  gröfserer 
Menge  darin  auf,  und  wird,  wie  namentlich  um 
Xssingeaux ,  Glavejias  f  und  zumal  um  ßltseres  ^ 
luitunter  in  dem  Grade  vorherrschend,  dafs  er  dtJii 
vierten  f  und  selbst  den  dritten  Theil  des  Bestandes 
der  Laven  ausmacht. 

Eine  andere,  weniger  allgemein  verbreitete, 
Abänderung  9  gleichfalls  den  Laven  dieses  Alters 
ausschlief^Udh  eigen?  ist  die  mit  Mandelstein  -  Struk- 
tur. Ihr  Teig  ist  dicht  oder  feinsplitterig ,  die  Far- 
be bläulich  -  oder  grünlichgrau  ;  einige  Hornblende- 
Krystalle  abgerechnet,  zeigt  sich  dieselbe  fast  frei 
von  Einmengungen.  Die  Blasenräume,  welche  sie 
umscbliefst?  sind  rund,  oder  in  die  Länge  gezogen, 
imd  die  , Wandungen  glatt,  nicht  verschlackt;  sie 
zeigen  sieb  leer ,  bekleidet  mit  einem  schwärzlichen , 
metallischen  Ueberzuge,  oder  erfüllt  mit  Mesotyp, 
Analzim  9  Grünerde ,  Kalkspath  f  zuweilen  auch  mit 
Braun  •Eisenstein«  Fundorte;  pueyrieres,  le  Snc* 
•   de^ChotUet ,   unfern   ietCrpix  des   Bojttieres,    le 
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iois  des  BartheSf  oberhalb  Aubepin  u.  ••  n^  Fut» 
stets  trifft  man  diese  Abänderung  auf  der  OberflI«r 
che  alter  Strdme;  sie  zersezt  sich  ungemein  leicht    . 

Alle  filteren  Laven  lassen  ein  feinkörniges,  oder 
zartsplitteriges  Gefäge  wahrnehmen,  das  viele  feldw 
spathige  Einmengungen  in  ihrem  Tei^e  andeutet , 
und  sie  den  trachytischen  Laven  mehr  oder  weni« 
ger  nahe  bringt. 

An  den  steilen  Abstürzen  des  Mezenc^  gegen 
Medille  und^  Tourraire^  finden  sich  einige  Strd- 
me fast  schwarzen 9  gleichartigen  Basaltes;  sie  wech- 
seln mit  mächtigen  Lagen  rother  Schlacken ,  erfüllt' 
Ton  Augit « Krystallen ,  und  mit  Lagen  eines  ,  man« 
eben  Trachyten  ähnlichen,  lichtegrauen j  oder  etwas 
grünlichen  Basaltes. 

Die  neueren  Laven  haben  einen ,  bei  weitem 
weniger  dichten,  Teig,  und  stehen  überhaupt  dea^ 
Erzeugnissen  der ,  noch  jezt  thatigen  ,  Vulkane  um 
Vieles  näher*  Ihr  Gefüge  ist  mehr  oder  minder 
deutlich  körnig;  sie  sind  porös,  verschlackt »  selte« 
ner  blasig  und  von  Farbe  in  der  Kegel  blaulich« 
In  mächtigen  Strömen  werden  dieselben  wohl  zu« 
weilen  dichter,  aber  sie  zeichnen  sich,  in  solchen 
Fällen ,  dadurch  aus ,  dafs  ihre  Blasenräume  um  so 
mehr  verschlackt  erscheinen ,  je  gröfser  sie  sind ; 
auch  ist  die  Mannichfaltigkeit  ihrer  Einschlüsse  be« 
sonders  auffallend.  Sie  führen:  Augit,  Magneteisen« 
Hornblende ,  Arragonit  u.  s.  w.  Um  den  Croustet^ 
Hügel,  an  den  Ufern   des  Aiou'-P€VxmUou9  triCfk 
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ofluiii  in  den  dickten  9  hiliiEger  in  den  kleinUasigen  9 
verschlackten 9  Laven:  Granaten,  Zirkofte  und  Sa* 
phirew  BEaTRAvo - GfiSLijr  fand,  in  einem  Feld« 
spath  -  Krystalle ,  der  einem  9  von  der  Lava  einge« 
•cfal<^ssenen ,  granitischen  Kerne  angehörte ,  einen 
Zirkon  eingewachsen.  Die  kleinen  Höhlungen  neue- 
rer Laven  sind  zuweilen  mit  Eisenstein,  auch  mit 
nierenfärmigem  Chalzedon  u,  s.  w.  überkleidet;  aber 
zeolithische  Substanzen  wurden  nie  darin  beobach^ 
tet.  Dagegen  ist  die  grofse  Menge  von  Olivin  für 
dieselben  bezeichnend. 

Was  die  mittelzeitigen  Laven  angeht,  so  haben 
sie  manche  Eigenschaften  mit  den,  so  eben  geschiU 
dertent  älteren  und  neueren  gemein.  Augit  kommt 
darin,  ob  wohl  minder  häufig,  vor,  als  in  gewis- 
sen Abänderungen  der  älteren  Laven.  Hornblende 
zeigt  sich  öfter.  Olivin  seltener.  Ihrer  Farbe,  Po« 
rosität,  ihrem  Gefüge  nach,  und  hinsichtlich  der 
Menge  ihrer  Einschlfisse,  stehen  sie  ebenfalls  gleich« 
aam  in  der  Mitte  zwischen  älteren  und  neueren 
Laren. 

Die  erwähnten  Merkmale  der  Laven  ^ind  zu- 
gleich diensam  ,  um  eine  basaltische  Masse ,  die  üa* 
che  -  Rouge ,  genauer  zu  bezeichnen ,  auf  welche 
Faujas- Saint -Fond  am  frühesten  die  Aufmerksam- 
keit der  Naturforscher  geleitet  bat.     Jene  Masse  "^ 


Deren    None  wshrsobeiitlieh    von   der  Farbe    der    tie 
libsrdesksiidea  Lichenen  sbstanmt* 
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findet  sich  eine  Stunde  ostvrSrts  TGn'Pay.  In  ihrei^ 
Unageburag  geht  Granit,  auf  ziemliche  Weite ^  -  s&u 
Tag,  i*»d  wird  durch  die  Berge  vom  JFeyTiastre ^ 
\oa  Doue  und  v^n  Saint;  ^  Maurice  begrenzt.  Dk^- 
se  Berge  bestehen  zu  zwei  Drittheilen  aus  thoni« 
gen  Mergoluy  welche  durch  vulkanische  Br^kzien 
und  durch  basaltische  Laven  verschiedenen-  Alters 
bedeckt  werden*  Ihre  Gesammthöhe  beträgt  mehr» 
als  200  Meter;  sie  beherrschen  die  Roche ^ Rouge f 
denn  dic^c  mifst  nur  25  bis  50  Meter  Hdhe  auf  15 
bis  20  IM.  Mächtigkeit.  Sie  steigt  senkrecht?  aus  der 
Mitte  der  Granite  auf,  vcto  welchen  ihr  Fufs  ein- 
geschlossen ist ,  oder  aus  deren  Schoofse  sich  dieseU 
be  vielmehr  erhobt.  Ihre  Gestalt  ist  regellos  zylin- 
derartig.  Zum  grofsen  Theile  besteht  sie  aus  dich- 
ten ,  fast  gleichartigen  Laven ,  und  aus  zelligen  La« 
ven  mit  leeren,  oder  von  KalUspath  erfüllten,  Bla« 
senriUunon ,  endlich  ans  eitiigen ,  durch  einen  La« 
venteig  gebundenen»  THimmer-*  Gesteinen»  Alle  geh0« 
ren  dem  Zeiträume  ^er  älteren  vulkanischen  Aus^ 
brüche  an,  und  bilden  unter  sich  ein  Ganzes,  des« 
sen  Theile  fest  verbunden  sind«  Sie  widerstehen 
der  Zerstörung  durch  äufserliche  Kräfte  mehr,  aU 
der 9  dieselben  umlagernde^  Boden;  diiber  ragt  die 
Roche « Roug^  aus  den  zum  Theil  zerse^ten  Grani<* 
len  hervor» ' 

Bei  den  versuchten  Erklärungen  über  die  Bil« 
dungsvreise  der  Roche 'Rouge  wurden  die  i  auf  die- 
ser Stelle ,  so   wie .  im  .  ganziyn  Thale  Statt  gdiabten 
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Aenderungen   der  Gestaltung  und  der  Höhe  des  Bo- 
dens  2n    wenig  beaehtet.     Ein  Blick  auf  die  Berge 
der  JDpue^   auf  jene   von   Saint  •  Maurice  und  von 
Ptynastrcj    welche  die  Masse -nach  allen  Seiten  be« 
herrschen»    bietet    die    Ueberzeugung ,     dafs   diese 9 
jezt  isolirten  9  Gipfel  einst  zusammenhingen,  und  dafSf 
als   dieselben   noch   ihre   vulkanische.  Decke  tragen , 
sie    die  niedrigsten   Stellen    des    damaligen   Bodens 
waren ,    indem    die    Lavenstrdme  ,  -  hydrostatischen 
Gesez^en  Folge   leistend,    vorzugsweise  dahin  ihren 
J^auf  richteten.    W«re  zu  jener  Zeit  der  Thalgrund, 
in   dessen   Mitte   die    Kochen Rou^e  gelegen,    noch 
nicht  vorhanden  gewesen ,    hatten  sich  die  Schichten 
thonigen    Mergels,    die  Masse  der  umgebenden  Ber« 
ge   bildend,   ohne    Unterbrechung-  ausgedehnt,    und 
auf  solche    Art  eine    erhabene  Ebene  dargestellt ,  so 
mufste   die   Roche  -  Rouge ,    angenommen  ,    dafs   sifl 
dbenso   gewesen ,    wie  sie    sich    jezt    darstellt ,'  von 
den   Graniten   und  von    den,    diesen    aufgelagerten^- 
Mergeln    umschlossen    sich     befunden    haben.     Die 
Laven     der     Roche  « Rouge    sind     wenigstens     de- 
nen von   JPeynastre  und  von  Servif sas  gleichzeitig, 
und   ohne  -Zweifel  älter,   als   jene   der   JDoue    und 
von   Saint 'Maurice.      Sonach  ist  es  aufser  Zweifel ^ 
dafs  jene  Felsmasse  früherer  Entstehung  ist,    als  die 
Aush(fhlung  der  Thaltiefe  ^    wo  sie  jezt  wahrgenom- 
men  wird;    sonst  würde  das  Daseyn  der  Laven  auf 
den  vereinzeinten  Gipfein  von  JDoue  und  von  Saint» 
JUaurite  durchaus    unerklärbar   seyn.      Die    Roche* 
Hougii  tst.'iniÜuiiiriiJier  gebildet  wdrden,   als  diö 
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'  Mergel  .Lftger  rersclivranden ,  welche  zwisclien,  den 
nachbarlichen  Bergen  sich   ausdehnten.     Aber  wur« 
.  den   dieselben  aus   der  Tiefe   nach  oben  getrieben , 
oder  hat    eine  vorhandene  Höhlung  Anlafs  geboten  , 
dafs  Laven)  *-^  älteren  Strömen,  von  denen .  die  Ober- 
fläche jener  Mergel  bedeckt  war,  zugehörig  —  zwi- 
schen  den  Schichten  derselben  eindringen,    und  bis 
zu  den  Graniten   sich  hinabsenken  konnten?    Zwei 
Gänge  9    aus   alteiren   basaltischen   Laven   bestehend , 
mitunter    etwas  zersezt ,    laufen  von    der  Felsmassle 
^us;    der  mächtigste    derselben  dringt  in  senkrechter 
Richtung  'in   den  Granit  ein,    und  erhebt  sich  nicht 
über  die  Aufsenfläche    des    Bodens.      Seine   Stärke 
wechselt   von  einigen   Dezimetern  bis   zu  zwei  Me- 
*  tern ,   und  gegen,  das  Ausgehende  zeigt  sich  derselbe 
säulenartig    abgesondert,     und    die    Säulen    stehen 
rechtwinkelig  auf  den  Saalbändern  des  Ganges*    Ein 
ähnlipher  Gang   trennt  sich  auf  der  entgegengesezten 
Seite  von  der  Hocke ^Houge,  und  streicht,  200  Me^ 
ter   weit,  in  Östlicher  Richtung.  —    Darf  man  nua 
annehmen ,   dafs  diese ,  über  200  Meter  lange ,  SpaU 
te  nach  der  Aufsenfläche  des  Bodens   hin  offen  ge- 
wesen sey,    däfs  dieselbe  alle  Mergel -Lagen  durch- 
$ezt  und ,  bis  zu  nicht   bestimmter  Tiefe ,    in   den 
Granit    hinabgereicht    habe,    und,    bis   auf  ihre 
zartesten     Verzweigungen,     durch     Laven^' 
von    wehr  und    weniger  fern    gelegenen   Feuerber» 
gen    abstammend 9     später     angefüllt    worden  «sey? 
Oder' wird  man  sich  nicht  vielmehr  iu  dorn  Bchlüs» 
•e  bereclitigt  erachten ,  dafa  der  Raum ,  wtalchea  die 
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Roche 'Hoüge  gegenwärtig    einiiiniiiit  ^   TheUganzes 
der  uBtQrirdischen  Weitungen  gewesen  9  durch  vrel« 
chp  die   La^en   sich  einst  ihren  Weg  bahnten »    von 
den  Tiefen  an,  wo  sie  durch  die  vulkanischen  Kräf- 
te entstanden,    bis  zu  dem  sie  ergiefsenden  Krater; 
dafs  jene  Felsmasse  selbst  ein  Ueberrest  dieser  La* 
ven  sey,    die  erstarrten  und  den  Ausgang  schlössen, 
als  die  Ursachen  ,  die  vulkanische  TliKligkrit  bedin- 
gend ,    aufhörten »   gegen  diesen  Funkt   hin  zu  wir- 
ken?     Mit  einem  Worte:   kann  man  zweifeln,  dafi» 
dieselbe    uns    die    Spuren  eines   alten    vulkanischen 
Schlundes  zeigt?  -^   Diese  Schlufsfolge ,  zu  welcher 
man   sich    durch    sorg^me  Untersuchung  -  der   drtU* 
chen  Verhältnisse  geführt  sieht ,    erklärt  sehr  natur- 
gemäfs  alle  £igcnthtiml]chkeiten   der  Roche '^  Rouge  , 
und   keine  Erscheinung  findet  sich  mit  ihr  im  Wi« 
derspruohe.     Die   Granit- Bruchstücke >    ihrer   Ober- 
fläche   anhangend,    deuten   die   allmähliche  Senkung 
der  granitischen   Massen   an,   von    welchen  dieselbe 
umwickelt  gewesen.     In  der   ursprünglichen  Flüssig- 
keit  dieser  Lavefi  findet  man    den  Grund  ihres  inni«^ 
gen   Verbundenseyns  mit   dem    Granite;    man   sieht, 
wie  sie  in  die  zartesten    Adern   nachbarlicher  Gänge 
durch   die   ausdehnsame  Flüssigkeit  geführt   werden 
konnte,    welche   strebte,    sich   einen  Atisweg  durch 
die  erschütterte  Felsmasse  zu  bahnen.     Als  der  VuU 
kan  endlich  auflidrte,   verschlackte  Materien  hervor« 
zustofsen  und  in   der  Umgegend    seines  Kraters  auf- 
zuhäufen ji   als  zuerst  diese »   und  sodann  die  Mei^l 


nnd  düd  Gk'ap^ee  entbl&fst,  und  zersezseiideii  Sufser-- 
Ijch^n  Kinw^Vkiingcn  preifs  gegeben .  waren ,  so  ftind 
sich  diß  boreks- «rftaltete,  nnd  im  Innern  desSchlan« 
dos  fest  gewordene  Lava,  die  Roche  •  Rouge  ^  frei 
Jii  der  Älilte  döv  Gebilde  i  von  weldien  sie  um- 
schlossen gewesen. 
......         -.   .     .  '  •.  ^      ' 

''Dief(ei'    ftlie   vulkanische   Schlund,   ist   nicht   der 
einzige  9   wovoün   man    die    Spuren   in    der  Umgegend 
d69   Pr/y   sieht.     Ers    eeigen    sich    deren  mehrere    in 
ein^m  ziemlich   umgrenzten  Räume  ^    nnd   eine  gro- 
fsQ  ZaW  ist  verborgen  unter  der   Schlacken -I\] enge  , 
\t^l£he    ^ie    ausgewoi*fen.      Spllter    wird    davon   diQ 
Bede  seiyn;  hier  handelt  es|^ich  nur  von  jenen»  wo 
in    Folge    des    NiedrigerweVdens    des  nachbarlichen 
Bodens.)  -die  :Spuren    vulkanischer  Apparate,   in  der 
liegel   zu   ihrem   Erkennen  diensam ,  verschwunden, 
und  nur  die  Laven -Trümmer  noch  vorhanden  sind, 
durch    welche     einst    jene    OefPnungen    geschlossen 
wurden.  —  Die  denkwürdigsten  dieser  Massen  sind : 
les    Rochettes    und    der    Chambouroux-Y^U*      Jene 
bestehen  aus  zwei  kleinen^    einander  sehr  nachbarli- 
chen ,    Felsen   in  der  Mitte  der  Ebene   von    Saint^ 
Germain  i   am   Ufer   des    2>e»Je-Flufschens;    dieser 
findet  sich   auf  dem  Wege  vom    Fuy  nach  dem  Mo* 
nastierj   zwischen   den   Bergen   von    Saint -'Maurice' 
und    von  Bouzots.   .  Ihre  Laven  gehdren  zu  den  äl-« 
testen     und    zeigen     grofse    Uebereinstimmung    mit 
manche  Gebiiden  des  Mezenc* 
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.,.^  .  Plofee  v^f||)Ve4^ei»)9$ia9^ti  ftMid  wenlp;  I>rtr!kh(>f 
iiciu  Ihr  Durchmesser  überschrulut  nicltt  j2  IVL^ 
I9n»  ^^"^  ^*o  Erhöhung  derselben  über  dem  Jiodea 
betragt  nur  6  Meter.  Man  sieht  sie  nicht  unmittcU 
bar  aus  den  Gi'aiuten  hervortreten;  Üioui^^e  JMcrgt4- 
Lagqn  umwickeln  nocb  il^re  Bas»;;  .  Aber  die?  Laven 
derselben  sind  älter,  als  jene  dec  umliegenden  Gi- 
pfel; darum  leiten  hier  die  nämlichen  Gründe?,  wel- 
che die  lioche '  Üouge  als  von  friihzeiligerer  Bil- 
dimg ansehen  liefsen ,  wie  ^{q  Zersezzung  der  Mer- 
gel. Di<^  geringe  IMenge  nachbarlicher  9  fliefsender 
Wassermassen,  vielleicht  auch  dip  Mächligkeii;  der 
vulkanischen  Ueberrindung ,  welche  an  diesen  Siel- 
len  sich  gebildet  hatte,  oder  andere  Ursachen  >  ha« 
ben  die  fortschreitende  Zei'SlcJrUrtg  der  Mergel- 
Schichten  gehemmt.  Allein  ^  weon  im  Verfolge  der 
Zeit  die  Mei^gel -Schichten  gänzlich  vei*schwindcn  ,- 
so  wird  man  die  basaltiicheiV  JMassei^  unmittelbar 
au«  dem  granitischen  Gebllder  hervorti^eten  sehen, 
wie  diefs  jezt  bei  der  üoche*  lioiige  der  T*aU  ist- 
Unterdessen  lafst  sich  leicht,  ei'kenuen  ^  dafs'  die  Ba- 
laUe  den  Mergeln  nicht  aufg«*«i;ei*t ,  sind ;  dafj«  sio 
vielmehi*  die  Schicht^m  cler9el]>«Hi  dnrcl^cliht^ideii 
Qttd  nach  dei*  Tiöfe  ©indringen.  —  Dies^  seltüanleu 
Lagerst,^tten  zeigen'  auffallende  Beziehungen  zr it  den 
von  Herrn  v.  Hoff  f;edChilderten.  Die  Folgerungen, 
welche  er  daraus  für .  den  Ursprung  Aev  Deutschen 
Basalte  iiuf  feueri^em  Wege  ableitete »  gewiiiden  ei« 
nen  neuen  Stuzpunkt  di^rch  die  Auffiadnog   ahnli* 


298 

eher  LAgersf ätte»  in  der  Bllittf  Aw  rulkanuehen  Ber- 
ge  vom  F^elay  *. 

Die 

*  In  dieser  Gegend  lind  iLiinftigeii  geogdostisclieii  Üiitci'<^ 
sacliangen  noch  manche  interessante  basaliische  Massen 
Yörbdialten ;    dahin  : 

1.  La,  Röchelte  de  Brunelet  ^  unfern  Brives  ^  auf  der 

Strafse  nach  Lyon*      Ein    Basaltgang   trennt    eich  Toa 

der    Masse  y     und    durchsezt    die    thoxiig -^  Tulkaniichen 

Trümmer  -  Gesteine   auf  eine  Weite  von   mehr   als  100 

Metern.      Die    Masse  steigt  unbesweifelt  aus  den  Mer« 

gel  -  Schichten   hervor»   welche   in  ihrer  N*^he   allmSh* 

lieh  an    Höhe    abnehmen ,      auch   hier    zeigen  sich  die 

Mergel  mehr    und   v^reniger   angegriffen »    gemengt  mit 

vulkanischer  Asche  u.  s.  w. 

2.  Rocher  de  Boyrouoo.  Säulen  -  Basalt »  Hornblen* 
de  -  Krystalle   einscliliefseud ;    ISlfst  UebergUnge  in  Pho* 

nolich  wahrnehmen. 

> 

3*  Ein  tei^  unfern  ^ueyrüres»  Der  Basalt  ist  ua<* 
vollkommen  {schiefeng ,  im  Bruche  fast  splitterig^  and 
erhält,  durch  häufige  Kristalle  glasigen  Feldspathet , 
ein  Ansehen ,  das  ihn  dem  Phonolithe  sehr  nahe  bringt« 

4.  Mehrere  basaltische  Massen  auf  dem  SUd^Abhaii« 
ge  des  Motu  •  Plauao.  Ihre  Blasenränme  sind  mit  haar« 
förmigem  Metotyp  erfüllt.  Die  betrtchtlichste  dersel- 
ben scheint  aus   dem  Trachyt*  Gebiete  hervorzutreten. 

6*  Ein  Fels  unter  CösteMU^  swischen  dem  Me%ent 
und  dem  Ambr§.      Auch  dieser  scheint  unmittelbar  aus 
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m«  verschiedenartige  Struktur  der  grofsen  hm» 
säldschen  Massen  verdient  Beachtung »  um  so  mehr^ 
da  jenes  Yerhäitnifs  auf  ihre  Zersetzung ,  so  wie  auf 
ihre  gegenwärtige  Gestaltung  von  Einflüfs  gewesen 
ist  '—  Nehmen  jene  Massen  einen  etwas  beträchtli* 
chen  Raum  ein»  so  ersebeinetisie  als  Strdme  mit  ehe» 
ner^  wagorcchter,  oder  wenig  geneigter  Aufsenflä* 
che,  die,  geformt  nach  dem  Boden- ^  welcher  sie 
tr£igtj  alle  Unebenheiten  desselben  siph  aiigeeignet 
hat.  Diese  Beziehung,  eine  nothwendige  Folge  der 
ursprönglichen  Flüssigkeit  der  Lava,  hat  mitunter  be« 
deutende  Verschiedenheiten  in  der  Mächtigkeit  der 
Ströme  veranlafst»  Zuweilen  sieht  man  zwei ,  drei  , 
selbst  vier  Strdme   über   einander   gelagert     Bald^ 


dem  trachytisclien  Gebiete  hervorgetreten  2tt  seyn.     Ss 
ist  die  erkabenste  Stelle  y  wo  Basalt  gefunden  -^ivd'» 

6.  Mehrere  basaltische  ^Snge  ,  Welche  theils  im  6rf « 
iiite  aufsezzen,  wie  zu  PandrawX:  ^  im  Walde  von 
SälnzelUs  u«  s.  w.^  theils  im  SUfswa^set -Kalke»  wie 
2U  Fargts,  Andere  durchziehen  rulkanische  Brek^ien^t 
so  z.  B*  jene  am  Fufst^  des  Felsen  *^<i£ra^-  l^ichely  zu  Cor» 
tteille^'  2u  Pdynastre  u'.  a.  a«  O*  .Sei'M^dilh  sezt  eiiv 
Basalt  *  Gans:  dnrch  mehrere  Basalt  -  Str&me ;  an  dem 
'Ortei*  genannt  Ia  Croix  des  Boutieres  ^  wird  ein  ande- 
rer von  vulkanischen  Tuffen  umschlossen. 

Das  Stteben  •  der  ralkanischen  Agenzien  ^  die  Laya 
aus  der  Tiefe  aufwärts  bu  stoCsen  ^  ist  bei  den  meisten 
dieser  GSnge    deutlich  erkettobar. 

21 
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und  diefs  ist  der  häufig^lsre  Fall ,  ruhen  sie  aDn&ittel- 
bar   auiF  einander,    bald  sind  sie  geschieden   durch» 
•  mehr  oder  weniger  niächtig:e,  Lagen  von  Schlactien» 
Asche  f   von  Rollsteinen ,   Sand^   und  selbst  von  vul« 
kaniscben  Trüixinier- Gesteinen«      In  diesen  Str^mejt 
liegen  die  meisten  Thäler  des  FJateaüs  Von  Met4HC  ^ 
und  da^iäfiige^  Welches  ^  von  S«  nach  W.  ^   vom  Pity^ 
sich  erstreckt.    Die  Wasser  ^  welche  das  leaUere  zer« 
rissen  ^  haben  mehrere  Kaskaden  gebildet ;  die  denk- 
würdigsten sind  jene  von  Ijarodhe  und  von  Baume* 
Die    lezte  hat  25  bis  30  Meter   Höhe.  ^    Bleiben 
von    einem   Lävenstrome  nur   abgerissene   Segmente 
von  geringer  Erstreckung»  so  behaltön^die&e  mit  sel- 
ten 9   wie  zu   Motit  •  iiedon   und    zu  RoftzöH  y   ihre 
abgeplattete   Gestalt  ^    sie  erscheinen   sodann   als ,  in 
die   Länge   gezogene   KMmme,    oder  als  äpizzige  Kb^' 
gel  u.  $•  w*.     Voh  den  basaltischen  Laven   sind  man-* 
che    gan2   regellos   abgesondert  ^    andere  zeigen  sich 
in  konzentrische    Lagen    getheilt^  oder   sie   sind   in 
Platten^  Huch  in  Säulen  zerspalten.    Die  gegliederte^ 
Säulen  kommen  am  häufigsten  vor,  und  gehören  clejrt 
Laven   jeden  Alters   an.     Aus   ilinen  sind  die  linei*. 
mefslichenj  die  Basalt  •  Flatoaus  begrenzenden  >.  Säu- 
lenreihen gröfsen  Theils  zusammetigesezt  ^  und  die  g^^ 
waltigen   Ströme^  in  deit  Tiefen .  der  Thä^er*     HieUt 
haben  sie  5  oder  6  Seiten  und   wechseln  iin  t>urch«>' 
messer  zwischen  3  und  15  tfezimetern  ^   iind  in  der^ 
Länge  zwischen  20  Und  4P  Metern.     In    der,  Hegel 
stehen   dieselben    senkrecht.^    wodurch    ihr  Einsturz 
und  ihre  Zersezzung  sehr   befördert  werden^/ 
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Die  Brebzien  mit  Laventeig  helfen  mit* 
unter  die  basaltischen  Ströme  zusammensezzen.  Sie 
sind  augenfällig  aus  Schl^ckenstücken  und  aus  Trüm- 
mern befeits  fest  gewofdenef  Laven  gebildet  Nur 
vrenige  Spalten  durchziehen  dieselben.  Der  äufser« 
lichen  zerstörenden  Einwirkung  widerstehen  sie  ian«* 
ge.  Die  Roche  -  HoUgd  i  die  Roche  *>  jirnaud  u.  a, 
k^bdbl ;  dies^   Brekzien  äufbtiweisen. 

(  Det  Besdilulii  folgt.) 
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Einleitung 

zur 

mineralogischen  Geographie 

von  Schweden 

von 

Herrn    W.    H  z  s  f  n  g  ji  r. 
ü  e  bre»  t  r  e  «  «  • 

Herrn    Dr.    T.    Wo  ^4bi  lex. 

Allgemeine  Vebersicht  der    Bildung   Aet 
Schwedischen   Erdreiches  '^K 

A.     Bildung  der  Oberfläche  der  Erdrinde. 

l^ie  Skandinavische  Halbinsel ,    iirelclie  sich  in  der 
Richtung  von  NNO«  und  SSW.  $  von  der  äufsersten 


*  Nach  der  SchwediscHen  Handschrift  suv  neuen,  umgear^ 
beiteten  und  vermehrten  ,  Auflage»  -^  Die  UebetseEzung 
des  ganzen  Werkes  wird  binnen  wenigen  Monaten  im 
Drnck  erscheinen» 

**  Die  in  dieser  Abhandlung  besot|ders  bcnuzten  Schriften 
sind  t  von  Buches  und  HausssansS  Reisebeschreibungen 
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Spizza  von  Schonen  untdr .  55  6r.  20  M.  ^  bis  zum 
Nordkap  unter  71  Gr.  15  M.  Breite  erstreckt »  ist  von 
der  Nord-  und  der  Ostsee  umgeben.  Die  Meeres- 
strände  sind  sehr  zerslückt  und  in  gröfsere  und  klei- 
nere Inseln  zertheilt»  ,ivas  vrir  Seheeren  (ßkärgard) 
nennen;  besonders  auf  der  westlichen  Seite ,  deren 
Meeresbusen  oft  weit  in  das  feste  Land  von  Nor« 
wegen  einschneld^i«  (JFjordar,) 

Ein  grpfiier  und  breiter  Bergrucken,  die  Nor- 
dische oder  Skandinavische  Alpenkette,  (  J/eZ/ry^^) 
genannt^  durchschneidet  diese  liandesstrecke  von  L,in^ 
desnäs  im  südlichen  Norwegen  unter  58  Gr.  Breite, 
bis  in  die  Gegend  des  Nordkaps  unter  71  Gr.  Brei- 
te *•  Dieser  höchste  Rficken  verlauft  viel  näher  an 
der  Nord-,  ^k  an  der  Ostsee,  so,  dafs  eigentlich 
kein   Alpenrüeken  die  Schwedische  Grenze  eh^r  er- 


voa  Norwegea  und  Schwellen  %  WAHLinsEiie*«  Ab« 
haodl.  Ub«r  die  Bildung  der  Sohwedi&chen  Erde ,  in  der 
Zeitschrift:  Svea ^  I«  Jahveabericht  der  physiograpbi- 
sehen  Gesellsch«  in  Ztund  j  l823 ;  die  Abhandl.  der  K. 
Akad.  d«  Wissensch.  in  Siochholmi  aufser  meinen  ufn- 
ific]k,mngaw  i  •physik  Och  gsognasie^  %  Haften  (Be- 
merkungen in   Phys.  und  Qeogn. ). 

*  Fjell  wird  in  Schweden  der  Berg  genannt ,  welcher  die 
Baum  *  und  Strauch  -  Region  Übersteigt.  Diese  Grenze 
beginnt  9  anter  61  bis  62  Gr.  Br. ;  bei  unserm  Berg« 
^cken^^bei  ungefähr  30Q0  Par,  Fafs  Über  der  Meeres- 
fi'äche.  —  Als  Maafs  wird  in  dieser  Arbeit  überall  der 
Fairiser  Fnfs  gebraucht ,  wenn  nicht  ausdrücklich  ein  an- 
deres angegeben  wird.  Meilen  und  Klaütexn  sind  Sehwe« 
disches  Maafs*    . 
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reicht,  als  ia  TVeH^Haläme^  von  wo  aiis  die 
Keichsgi-enze  9  beinahe  vom  höchsten  Gipfel  des  Ber^« 
rücken's  bis  Tornta  Ltappmark^  gebildet  -wird.  £i- 
ne  Folge  hiervon  ist,  dafs  der  westliche  Abfall  des 
Bergrückens  kurz  und  jSh  ist,  dagegen  aber  der  (tet- 
liche, der  la  Schweden  fällt,  ganz  allmählidi  rw^ 
lauft. 

Ungeachtet  sich  die  Mittellinie  des  Skandlnavi-r 
sehen  BArgrückens  in  NNO.  und  SSW«  erstreckt » 
so  hat  sie  doch  in  ihrem  Yerlaufe  roü  13  Breite- 
Graden  mehrere  Abweichnngen.  Ihr  südlicher  Theil^^ 
von  der  südlichen  Spizze  von  Norwegen  bis  zur 
Vereinigung  von  Lanfjeld  mit  Hovrepeli  unter  62 
Grad  Breite ,  nimnit  seine  Richtung  von  NNO.  nach 
N.  Pann  theilt  JDovrefjtld  ganz  lYprwegen  quer 
durch  in  einer  Richtqng  von  WSVV,  und  ONO., 
bis  zur  nördlichen  Gegend  über  Oj^esunds-Se^  unter 
nicht  vollen  63  Gr.  Breite,  da,  wo  die  Grenzen  von 
Herjedal  und  Jemtlcmd  mit  Norwegen  zusammen- 
stofsen.  Hier  fängt  der  grofse  Schwedische  Alpen* 
rücken  an  i  der  sich  längs  der  Schwedischen  Grenze 
in  der  ursprünglichen  Kfchtuog  von  NNO.  bis  zu 
seiner  nördlichen  Ausbreitung  gegen  das  Eismeer  ^ 
in  die  Gegend  des  Nordkaps  und  die  Spizze  des 
Nordkün ,  auf  die  änfserste  Spizze  von  f^nropa  fort-p 
sezt.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dufs'aucKdie^ 
ser  nördlichste  Theil,  von  der  Stelle,  wo  die  Al- 
penstrecke  von  Lofudd  zu  deni  grofsen  Alpenrük-* 
ken  stehst,  nnter  69  Gr.  Breite,  eine  Krümmung 
nach   NO.    annehme,  gleich   mit  Lofudd^ s  weit  sich 
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ins     Meer'   erstreckönclem    Bergrücken.       Hierdurch 
scheint  die  gamre  Skandinavische  Alpenkette  aus  drei 
tis  vier   zufammenstofsenden   Bergrucken    zu  beste- 
hen,   voir   cUnen   jeder  für  sich    seine  eigene  Rieh- 
.  tUDg   annimmt.    Merkyrürdig  ist  es  auch,    dafs  einer 
der    zusammenstofsenden    Bergi^ücken    immer    seine 
Bichtung  unterhalb  des  Yereinigungs-Punktes  fortsezt. 
So   z.  B.    nimmt  die    grofse  SchvTedische  Älpenkette 
ihre  Bichtung  nach  S.  von  der  Vereinigung  mit  Z>o- 
"^ref jelly  an  der  Grenze  von  Jemtidnd ,    hinab  nach 
Transtrand  in  JDalarne.    JustedaVs  und  HaukedaVs 
Gletscher   (^Snee   JBraen)  scheinen   eine  Fortsezzung 
des   Dovre ' AlpenrÜckens    gegen    die   Nordsee,    der 
Lq/jidd  eine  des  nördiichstei^   Bergrückens  zu  seyn« 
Bei  diesem  Bergrücken  ist  ferner  die  ungewöhn- 
lich  grofse   Breite   an   mehreren   Stellen   seines  süd- 
lichen Tbeiles,  ehe.  er  den  63.  'Breite* Grad  erreicht, 
bemerkenswerth«      Diese    Breite    betr^lgt    8    bis   10 
Meilen,  die  Höbe  ist  fast   Ebene,,  was   einen  cha- 
rakteristischen    Unterschied    zwischen    ihm   und   den 
Alpen^  und  andern    Europäischen  Bergketten  macht, 
welche  mehr  hoch ,  als  breit  sind.      Die  Uebergangs- 
Pässe   sind  meist   2  bis  3000  Fufs  über  der  Meeres- 
fläche erhaben ,    den   &n(  Dovrejjeld  ausgenommen, 
wo    der   alte   Weg    auf  dem  Harebackj  über  Tafte  ^ 
3527,    "und    in    der   Gegend    von  Jerkind   3600  F. 
hoch  liegt.      Der  Fafs   von  Fillefjeld  steigt  bei  JVy- 
stuen  bis   zu  2972   F.      Der  Pafs    auf    Sognefjeld, 
zwischen  Sognefjord  und  Liom^  2330  F*     Der  Pafs 
von    Romsdalp    bei    Lejsöeverksvand  ^    nur    1930^ 
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Dor  Fafs  unten  am  Sruchifjellf  am  Faemund^Seß 
2700^.  Der  See  Langen  in  JUddalen^  auf  dem 
Berg«^FIateau  nördlich  über  dem  Oresunds^See,  2533^ 
Der  Fafs  bei  Ljusnekärn^  hn  der  Grenze  von  Her^ 
jedalf  2674'.  Der  Pafs  von  Skarßörr  5100^  von 
Eckordörr  3000^  Der  über  den  Alpenrücken  ia 
Jemtland  bei  Skurdals^See^  und  der  am  Stör  •  See 
(zwischen  SkaUtugan  und  Suul)  1920%  und  Lom» 
mijßurf  am  Fufse  de$  Sulitelma  in  Lulea  Lapp^ 
markf  2123^  yDie  Bergspizzen  f  welche  sich  über 
diese  Basis  erheben ,  erreichen  auch  ihre  höchste 
Hc^he  auf  dem  ,  südlichen  Theile  des  Alpenrtickens 
bis  zum  63.  Breite  •  Grade.  Von  allen  erhebt  Snä* 
hätta  {SneehaeUen)  seinen  Gipfel  am  höchsten  ^ 
nämlich  7100  F.  über  die  Meeresfiitche«  Suletind^ 
au^  Fillefjeld,  erreicht  eine  Höhe  von  5470  F,  Der 
Hartang  auf  Hardängerfjeld  5206  ♦,  Goustajjeld 
in  Ober  -  Teilemark  5150  ** »  der  Lomsaeg  auf 
Lomsfjeld  6245  ***,  der  Tronfjell  5284,  der  Svu^ 
ekustöb  am  Faemimd'See  ^lill^  der  Städja^  im 
Kirchspiel  Särna ,  3621 ,  der  Pic  F^lgeln  am  Ore^ 
sunds "See  4553  f  der  höchste  Gipfel  des  Sylfjell^ 
auf  der  Grenze  von  Jemtlf£nd  5507 ,  die  Kjälahög 
39949  und  4reskuta  in  Jemtland  4500.  Hierauf 
senken  sich  die  Alpenspizzen  beim  nördlichen  Ver« 


**  Harstbcn* 
***  Kauha»«, 
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laufe  des  Bergräckens  bis  gewöhnlich  zu  3  1h$  400A 
Fufsy  erheben  sich  aber  wieder  an  der  Grenze  von 
JPitea  und  Latlea  Lappmark  bis  zu  5796  F.»  den^ 
Gipfel  des  Sulitelma  *,  und  steigen  dann  wieder 
gegen  das  nöi^llche  Ende  nur  bjs  zu  2  bis  3000  F. 
hoben  Erbebungen. 

Es  ist  also  nur  der  niedrigere  nördliche  Theil 
der  grofsen  Skandinavischen  Bergkette »  welcher  von. 
der  Grenze  von  Dalarne  aus  in  Schweden  reicht. 
Einige  ihrer  höheren  Gipfel  berühren  jedoch  biswei* 
len  die  Schneegrenze ,  übersteigen  sie  selbst,  und 
aufserdem  sind  groTse  Strecken  der  Alpenkötte  mit 
ewigeni  Schnee  J>edeckt.  Der  Fufs  des  Suliulmu 
und  die  Gegend ,  wo  Fitea  und  Lulea  Lappmark 
mit  der  Norwegischen  Grenze  zusammenstofsen  un« 
ter  67  Gr.  Breite »  werden  von  grofsen ,  sich  weit 
erstreckenden  Gletschern  bedeckt,  die  ganz  den  Cha« 
rakter  der  Schweizer  Eisberge  an  sich  tragen.  An 
der  westlichen  Küste  von  Norwegen ,  im  Stifte  Ber^ 
g€n  f  kommen  diese  Natur  -  Merkwürdigkeiten  an 
mehreren  Stellen  vor. 

Von  dem  Alpenrücken  aus,  oder  von  der  Was« 
verscheide,  wie  man  es  ganz  passend  benennen  kann» 
2  bis  SOOO  Fufs  über  der  Meeresfläche ,  senkt  sich 
das  Land  in  Schweden  ganz  allmählich«    Nimmt  man 


*  Wablssbeiio*s  Messungen  ^nd  Beobachtungen ,  die  HS* 
he   und   Temperatur    der  Lappischen  Alpen  sn  bestim- 


n^en* 
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den  Qrofvel''Seej  eine  der  Quellen  de»  Oesterdal* 
Flusses,  zum  Beispiele,  so  beträgt  sein  Abstand  von 
der  nächsten  Kösfd  des  Bottnischen  BlecFresbusens 
uiigeführ  25  Meilen ,  aber  sein  Wasserlauf  nach  dem 
2>aZ« Flusse  mehr,  als  noch  einmal  so  vidi,  und  dei^ 
ganze  Fall  2440  F.  Der  stärkste  Fall  findet  sich 
immer  in  der  Gegend  der  Alpenrücken »  so ,  dafn  der 
Särna^See  (1359  F.)  schon  mehr  als  1000  F.  nie- 
drigei^ ,  als  der  Gröfvel  -  See  liegt ,  ungeachtet  der 
Abstand  4caum  5  Meilen  beträgt«  Diefs  ist  imgeföhr 
auch  im  Allgemeinen  das  Verhältnifs  nach  Norden 
zu.  Südlich  von  Dalame  ist  das  Land  überall  we« 
nig  hoch,  wie  man  aus  dessen  Wasserflächen  sehen 
kann«  Der  Clara ^Flxxis  bei  Üalhy ,  im  obersten 
Theile  von  PVßrmelßnd^  erreibht  nicht  mehr,  al« 
450  F.  Höbe  *,  der  See  fVenern  151,  der  PVet^ 
Um  242  F.  '  Die  Oberfläche  ist  fast  überall  durch 
nahe  bei  einander  liegende  Hügel  tinterbrocheii  ^  di& 
in  dem  mittleren  und  südlichen  Schweden  selten 
über  einige  100  Fufs  hoch  sind  >  aber  im  nördlichen 
Theile ,  und  besonders  in  der  Nähe  der  Alpenkette  » 
von  ansehnlicher  Höhe  gefunden  werden ,  so ,  dafs 
sie  bisweilen  zur  Höhe  einiger  Alpenspizzen  steigen  9 
in  ziemlichem  Abstände  von  der  Alpenkette,  wie 
der  Städja  in  Dalame^  der  Sahnfjell  in  Herjedai^ 
der    Areskuka   u.  a.  in    Jemtland^     der    F^allijjell 


*  Ttigonom.   Metsang,    mitgetheilt    vqn  C  «P*   Ha£LL* 

STHÖK, 
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bei  Ouie^oek  u.  $•  w«  Did  niedrigeren^  .ErhÖhlm«« 
gen  sind  bisweilen  in  -  zii3iniiinien hängende  Strecken 
rereinigt ,  "^die  entweder  »wischen  dem  Laufe  gröfse- 
rer  Flüsse  Hegen  ^  deren  Richtung  dadurch  bestimmt 
wird,  «nd  aiwar  meist  in  NW.  vnd  SO,,  oder  grö- 
fsere  Bassins  einschliefsen ,  in  denen  sich  unsere 
Landseen  nnd  Ebenen  befinden.  Zu  den  merklidi* 
sten  dieser  Hdhestrecken  gehört  die ,  welche  mit  dem 
N)*urunda^T\usse9  bis  zu  seiner  Mündung  ins  Meery 
verlauft  9  südlich  über  SundsvaU ;  ferner  (die  9  wel- 
che dem  südlichen  Ufer  des  Zz/u^Tta  -  Flusses  folgt; 
diejenige  ,  welche  das  südliche  Ufer  des  ff'esterdaU 
Flusses ,  von  Uma  -  Kirchspiel ,  begleitet ,  sich  in 
JViSj- Kirchspiel  ausbreitet,  mit  einem  Aste  nach 
Norrbercke^  mit  einem  andern  Über  SäfsenS'  und 
CrÄTig/Ä'rifcj*  Kirchspiel  in  Dalarne  ,  über  Nyakop^ 
purherg,  Hälleforfsf  Carlskoga,  zum  westlichen  Thei- 
le  von  Nericke;  sich  dann  weiter  südlich  fortsezt 
4bep  den  Wald  Tifveden  an  dem  westlichen  Ufer  des 
W^Hern  *.  -^  Die  Grenze  von  Södermanland  und 
Oestergc^thland  ist  durch  die  Landhdhe  von  KoU 
mirdy  die  dem  Wasserzuge  des  Br&viken  und  Mota^ 
la  auf  dem  nördlichen  Ufer  selbst,  beslimmti  TVerm* 
landvxiA  JDahlsland  werden  gröfstentheils  von  Berg- 
}(etten  erfüllt ,    die ,  vom  südlichen  Ende  der  Alpen« 


♦  Possehorgs  Tlof  ^    der  höchste  Punkt  auf  Tifved^WM^ 
zwischen  Bodarne  und    ffq/i>a ,  ^  Hegt  nach   einer  baro« 
'  metr.  Messung  #27  F.liber  der  Meeresfllche. 


Icetle  iti  Dalarne '  und  Norwegen  entsprihgend  $  den 
Wasserztig  meist  nach  Norden  und  Süden  leiten«  *— > 
Smaland  ist  ebenfalls  von,  nahe  bei  einander  liegen« 
den,  Hdhen  einfüllt,  die  sich  in  Westen  durch  £/^x- 
horgs  und  Ootheborgs  Gouremementei  und  im  Oslsn, 
nach  dem  südlichen  Theile  von  Oestergöthland  und 
dem  nördlichen  vom  Calmar  Gouvernement  ausbrei« 
ten.  Ihre  Hdhe  scheint  höchstens  bis  6  —  800  Fufs 
zu  steigen..  —  Schonen  j  obgleich  im  Allgemeinen 
vollkommen  eben ,  wird  in  schiefer  Richtung  von 
NW«  tmd  SO.  von  einer  niedrigen  und  schmalen 
Bergkette  abgetheilt,  Süderäs  und  Underödsas  ge- 
nannt 9  auf  welcher  der  Kulläberg  und  Stenshuß)ui 
die  äufsersten  Funkte  ausmachen.  Halländsa^  ist 
eine  ähnliche  Bergstrecke  j  fast  parallel  mit  ersterer » 
auf  der  Grenze  von  Halland  und  Rommeleklint  blos 
eine  einzelne  kleine  Höhe  y  die  mitten  aus  der  Scho^ 
nischen  £])ene  emporsteigt  9   südlich  über  Süder as* 

Pie  einigermafsen  ebene  Gegend,  die  nun  noch 
übrig,  und  für  den  Ackerbau  der  brauchbarste  Theit 
des  Landes  ist,  erstreckt  sich  längs  des  Bottnischen 
Meeresbusens  votn  nördlichen  Helsingland  durch 
Oestrickland y  einige  Meilen  breit,  landeinwärts* 
Ferner  fast  ganz  Upland ,  ein  grofser  Theil  von 
fVestmaiiland  und  Südermanland  ^  der  den  Melar^. 
See  umgibt;  ein  eigenes  Bassin  am  Ende  des  Hjeltnar^ 
Sees  in  Nericke;  die  Theile  von  fVermland  und 
Hohl ,  die  dem  Wenern  ^m  nächsten  liegen ;  der 
gröfste  Theil  vom  «SAaroSorg^- Gouvernement  mfVtst-- 
götklaiid;  eine  Gegend  von  Oestef-göthlaiid  ^  südlich 
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über  dein  Laufb  des  Ma^ala^  a^^yischen  dem  fVetr 
^ern  und .  der  Ostsee ;  der  südliche  Theil  vom  den 
GouvernementeB  Calmar  p  JBlekingt  und  Halltuid^ 
und  besonders  Schonen.  Die  Inseln  GoUland  und 
Öeland  gehören  auch  zum  ebenen  Lande  y  iki  Folge 
ihrer  horizontal  liegei^den  Berg -Lager. 


B.    Innere   BeschaffenTieit    der   Erd* 

rinde. 

9 

L    Urgeblrgc. 

Der  Grund*  der  Berg -Bildung  von  giitiz  Skaa- 
4inayieA  besteht  aus  GneiTs  und  Granit»  Der  erstere» 
jirelcher  am  allgemeinsten  vorhonimt »  ist  mehr  fla- 
serig  9  als.  scbieferig  y  oder  oft  granitartig »  hier  und 
Aa  übergehend  in  gewöhnlichen  GneifSf  oder  in  Gra- 
nit;. DaTs  diese  beiden  Gebirgsarten  im  Isoirdea 
sleichzeitige  seyen  ^  sieht  man  deutlich  aus  ihvea 
gjBgensejltigeii  XJebergSngen  und  Vmtauschungen  >  ob- 
vfohl  jedoch  der  Gneifs  ohne  yer^fleich  immer  den 
^Öfsten  Raiyn  einnimmt.  Schon  ziemlich  ausgehdi^ei* 
jtat  kommt  jedoch  auch  der  eigentliche  Granit  vor,» 
^wischen .  Kßui^okeino  im  Nordischen  Lappmark  U|td 
der    Schwedischen    Grenze  ^    am  .Mupn/d«  Flusse  ^^ 


«* 
I 


*  V.  Buc«,  Rate  durclt  Norwagea  und  Ltpplincl.     q 
228. 


f^ner  in  den  Kirchspielen  'NaSf  Jäma^  Jippeltö 
und  Yuermalung  in  Dalanie;  in  gewiasen  G^«li* 
üen.  von  Upland  9  PVestmanland  ^  Oestergothland-^ 
an  der  Seeküste  9  nördlich  liber  Calmar ,  und  an 
dem  Wege  von  Alhem  nach  TVimmerhy  und  Ingtt^ 
^orjt; ;  zwischen  «Sü?^y  und  Orenna  im*  Jorkepings* 
Gouvernenacnt  u.  a.  Stellen.  Weniger  ausgebreitet 
findet  man  den  Granit  auf  dem  grofsen  Alpenrük« 
4en  im  iVea-Fltift-Thale,  unterbAlb  des  Sylfj^ll 
und  Bxkoräorr  i  bei  Skarfan  im  Skarf dörr* sehen 
Fasse;  am  südlichen  Ende  des  /^/^^e/- Sees,. nahe 
an  der  Schv^edi^chen  Grenze  und  Herje^ol.  —  Der 
Gneifs  zeigt  sich  oft  ausgezeichnet  schiefei*ig,  so  um 
Stockholm  y  Trollhättai  aber  noch  dfter  gra'nit^rtig , 
und  bildet  dann^  ein  klein  «hdgeliges  PlatUMid  her« 
vorbringend ,  die  kleinen  niedrigen .  il ligd  auf  den 
Ebenen  von  Uptand^  ff^estermanländ ,  Oester^ 
und  Pf^estgäthland.  —  Von  Eimnengungen  fremder 
Mineralien  kommen  am  gewöhnlichsten  itn  Gneibe 
dunüelgrüne  Hornblend«^  und  bistreilen  Gtk^^i  vöi^ 
Ein  ausgezeichnet  schöner  Granat  -  Gneif^  findet  sich 
bei  der  Stadt  HuddiksiDalL  Der  Eisenkies  giKt 
ÄA'oXt  durch  seine  rostfHrbene  Verwitterung '  zu  ei^ 
Icennen.  Kleinere  Gfinge  und  Trümmer  werden  voll 
OuarZj  Feldspath,  Granit  und  dichtem  Trapp  ge* 
bildet.  In  diesen  Granit  -  Gängen  findet  inan  bis- 
weilen schwarzen  Turmalin  und  mehrere  seltenere 
Fossilien,  wie  bei  Finboj  Fahlun  und  Ytjterbyi  bei 
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fPiiocbolßi.      Bisweilen    triflR;    man    Gadolinit     und 
-Sphen  in  GneüV- Massen  ein^eä^rengt  K 

Was  besonders  Ale  Merkwürdigkeit  des  Nordi- 
schen Gneifses  erhöht,  ist  die  Mannichfaltigkeit  sei- 
ner untergeordnelen  Lager.  Aufscr  Glimmerschie- 
fer, körnigem  Kalksteine,  dichtem  Feldspathe,  talk- 
iind  hornblendeartigen  Gebirgsarten ,  enthüllt  der 
Gneifs  die  meisten  unsere^  Erzlager  von  Eisen, 
Kupfer  und,  Silber  haltendem,  Üleiglanze.  Oft  geht 
der  Gneifs  in  der  Nähe  dieser  Lager  dadurch  in 
Glimroerschiefel*  über,  dafs  der  Feldspath  verschwin- 
•  det  und  von  mehi*  Glimmer ,  von  Hornblende ,  Chlo« 
ril  u.  s.  w.  ersezt  wii'd.  Die  Erzlager  sind  meist 
stockförmig  und  bisweilen  von  ungeheurem  Umfange 
so  Fahlun  und  einige  Eisenerz  *  Läget*  In  Lappmark. 
Die  Fossilien,  welche  sie  aufset-dem  enthalten,  wer- 
den den  Gegenstand  der  eigentlichen  Mlnerographie 
ausmachen. 

Dei*  Glimmei*8chiefer  kommt  nie  in  den  Ebenen^ 

Cider  auf  den   niedrigeren  Bergfadheti  vor,  es  müTste 

,  d«nn  als  Läget*  im  Gnelfse  seyn.   Dagegen  ist  es  die« 

s«  Gebirgsart,  wekhe  gewöhnlich  die  höchsten  Gipfel 

des  grofsen  Alpeaf  ückens  und  die  nächsten  Seitenäste 


*  N^di    «pStciten   Untersuchungen    scheint    wohl    der  mtx* 
ste,  «ufser  za  Finho  f  Broddhö^  K&rarfoet  ^     Ytterhy^ 
'  varkooimende    Gadolinit ,     Oi  tbit     zu    seyn ,     obgleich 
ihm  jene>  charakteristische ,  geradsirJüig«  Form  fohlt. 
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nördlich  von  Herjedal^  bildet:  Auch  diese  Gebirgsart, 
yr^lche  besonders  in  Jemtland  reich  an  abwechseln- 
den fremden  Einmengungen  ist,  enthält  untergeord- 
nete Lager  von  Metallen ,  Kalkstein  u.  s.  w.  —  Alle 
übrigen  G'ebirgsaiten ,  wie  Thonscliiefer ,  Kalksfein  $ 
schieferiger  Talk  (^Tälgstenj,  dichter  Feldspath 
und  Diorit ,  bilden ,  obgleich  ziemlich  ausgebrei- 
tet,  kaum  mehr  als  Lager  im  Gneifse  und  Glimmer- 
schiefer. In  Smaland  wechseln  Diorit  und  dich- 
ter Feldspath  ab  mit  Gneifs;  Thonschiefer  mit  Glim* 
merschiefer  in  Jemtjand\  mit  Gneifs  im  Hälleforfs^ 
und  öry^Äy^r^a- Kirchspiele  in  .  Westmanland.  In 
Jemtland  kommt  ein  dunkelgrauer  dichter  Kalkstein 
als  Lager  im  Thonschiefer  vor.  Talk  und  Ouarz 
finden  sich  nie  anders  als  Lager  im  Gneifse  oder 
Glimmerschiefer«  Auf  einigen  Höhen  von  Smaland^ 
bei  Säby  -  Kirche  und  bei  Fillkjöl  findet  sich  der 
dichte  Feldspath  mit  kleinen  Feldspath  •  Krystallen 
als  eine  Art  Porphyr  >  aber  von  .sehr  geringer  Aua* 
dehnung. 

Derkdrnige  K'alkstcin  bildet  das  allgemeinste 
und  ausgedehnteste  allei*,  dem  Gneifse  untergeord« 
neten'  Lager.  So  wie  in  der  N3he  der  Eralager^ 
geht  bisweilen  dei*  Gnei(^  bei  den  Kalk-*  Lagern  in 
Glimmerschiefer  über*  DeV^Kalkstein  ist  entweder 
reiner  kohlensaurer  Kalk^  oder  gemengt  mit  Man- 
gan-, Eisen^i  oder  Talk  -  Catbonat.  Unter  der  Menge 
eingesprengter  Mineralien  zeichnet  sich  besonders 
der  Spinell  in  einigen '  Kalkstein  •*  Lagern   von  Söder* 

land  aus;  Hornblende  9  Malakolit)   Granat   und 

dich- 
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diditer  Feldspath   sind  anTserdem  die  ge^BTÖlmlicheii 
Begleiter  cle^*  Kallcstdnes*      Bleiglanz ,   Kupfer    uad 
Eisen -Lager  kommeii  auch  bisweilen  im  Kalksteii^e 
ver,  so  bei  Sahla^  Tunaberg  ^  Hakansbodf^^   Lang'^ 
hanshytta  ««  a.  O.  —  Was  den  innern  Bau  der  Ber- 
ge beteifft  9   oder  das  Streichen   und  Fallen  der  La- 
ger 9  so  kann  man  bei  den  vielen  Verschiedenheiten 
doch    den  '  Grundsaz  aaifslellen  9    dafs.  die /Richtung 
des   Lagers  fast  parallel  *  ist  mit  der    Richtung   des 
Haupt*  Gebirgszuges ,  folglich  in  Schweden  im  Allge- 
meinen in  NNO.  und  SSW. ,    oder  in  NO.  und  SW. 
Diese  Regel  gilt  jedoch  vorzüglich   für  den  grofsen 
Bergrücken  und  dessen   nächste  Umgebungen :    denn 
bei  längerem  Abstände  finden  sich  eine  Menge  Aus- 
nahmen 9   und  die  Lager  ziehen  sich  nach  N.  undS^ 
NW.  und  SO  9  bisweilen  nach  O.  und  W«    Das  Strei- 
chen   der    Lager   in     Upland    wechselt    daher    ab  9 
zwischen  NNO.    und  NW.;    im   niedrigeren    Theile 
von  JDalarne   eben  so  9    in  dem  bergigen  Theile  von 
PVestmanland  in  NO.    und    S  W.  9     in    N.    und  S« ; 
in  Södermanlaud  in  O.  und  W.9  NO«  und  SW. ;  in 
fVennland  und  Dahl  am  gewöhnlichsten  in  N.  und 
S. ;  in  Smaland  zwischen  NNO.  und  SSW.  9  und  öst- 
lich und  westlich ;  in  Bleckinge  in  NW.  und  SO  ;  im 
niederen  Herjedal  in  NO.  und  S W. ;  ebenso  in  Jemt^ 
land  und  Medelpadf   und   in  einem  grofsen  Theile 
der  JLappmarken,  —    Das  Fallen    der  Lager  ist/ so 
veränderlich  9  oft  innerhalb  eines  kurzen  Abstandes  9 
dafs   man    schwerlich  -  dafür    eine    allgemeine   Regel 
wird  aufstellen  können;    gleichwohl  scheint  es  auf 

\  22 
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dem  Alpenrdciken ,  tidrJMiöh  über  '  Koros ,  im  AU* 
gemeinen  nach  W«  gerichtet  zu  s^yn«  Die  Grade  des 
JTallens  variiren  im  Ganzen  etwas  weniger  ^  so  ,  dafs 
im  Allgemeinen  kann  angenömtnen  werden ,  dafs  die 
am  wenigsten  faüendetl  Lager  ^  die  sich  den  hori- 
zontalen am  meisten  nähern^  sich  auf  deni  h^dhsten 
Bergrücken  9  oder  in  dessen  Nitchhärschaft  befinden  i 
und  die  am  stärksten  fall^deri^  die  sich  den  senk« 
rechten  nähern  ^  in  den  niedrigen  Bergstrecken  und 
in' Ebenen  gefunden  werdeil^  jedoch  sind  die  Ausi^ 
nahmen  auch  hierbei  sehr  mannichfaltig. 


^  f ort8€issung  folgt.  ^ 
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rift«« 


U  e  i)  e  r 


zwei  neue  Trilobiteii  -  Arteii 


sum 


Calyüieiici  *  Geschlechte 

gehörig'^« 

Vori 

Herrn  Jbti  Heinrich  B  ronn 

(  Hierzu  Tafel  II. ) 


JL^ie  Ütttei^siichüngeri  Brongniart's  haben  das  Vor- 
handchseyii  einer  gröfseren  Menge  von  Trilobiten 
gezeigt  ^  als  mäii  bisher  geahndet  hatte ;  andererseits 
aber  aueh  Gelegenheit  zu  Entdeckung  einer  weiteren 
Anzahl  gegeben^     Wir  theilen  hier  zwei  neue  Arten 


*  Schon  im  Maimonat    r«  j.  zum  Druck  abgegeben  ,  ^er* 
wegea  der  Tafel,    zurdllig  verspätet  wurde. 

22  ♦ 
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mit,  und  bemerken  noch,  dafs  die  erste  mit  der 
von  HtipscH  (Naturgeschichte  Nieder- Deutschlands, 
Taf.  XII.  Flg.  62  —63)  abgebildeten,  von  Bron- 
GNiART  nicht  angeführten  Art  einige,  aber  nur  sehr 
unvollständige   Aehnlichkeit  hat. 

1.  Calymene  latifrons  n.  breitstirnige  K« 
Jrontc  inßata ,  latissima ,  subverticali ,  trapezo* 
idea^  ei;  { inteßumento  exteriore  sublato)  punctif 
eleüatis  ohsoletis  numerosis  sparsa;  gena  utraque 
oculatUj  mucrone  destituta^  inßata,  amiulorum  im» 
pressorum  densorumque  seriebus  suharcuatis  crucia" 
tis  undique  not  ata;  extremitate  corporis  laevigati 
utraque  amhitu  cougruente  ,    ohtuso  •  rotundata. 

Eine,  durch  gute  Charaktere  ausgezeichnete,  Art.  ' 
Sie  unterscheidet  sich : 

6&.  von  C  BjLüMEWBACHir  u.  C  Tristawi  JBrongh. 
durch  den  Mangel  der  Bündeln  auf  der  Stirne  ^ 
den  glatten  KiJrper,  und  durch  die  vertieften 
Hinge  der  Wangen ; 
iß.  von  C.  Dariolaris  Brongn.  durch  die  Eckea 
der  Wangen  >  welche  nicht  stachelförmig  ver- 
längert sind;^  durch  die  vertieften  Ringelcheil 
auf  den  Wangen ,  statt  der  erhabenen ,  in  der 
Mitte  durchstochenen  Punkte  (erhabene  Ringel« 
eben);  und  durch  die  Abrundung  des  vorderen 
und  hinteren  Endes  des  Körpers ; 
7.  voll  C.  macropkthalmaBRONGU,  duirch  die  zwei 
sehr  abgestumpften  Extreraititten  des  Körpers , 
und  durch  den  Marigel  der  Runzeln  auf  der 
sehr  aufgetriebenen   Staune. 
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Bie  8t!me  verengt  sich  zwiscben  den  Augen 
nadi  hinten  allmählich.  Beide  Theile  des  Rumpfes 
sind  sehr  deutlich  von  einander  zu  unterscheiden: 
der  Mittelleib  mit  13  9  der  Hinterleib  mit  10  bis  11 
kleinen  Gelenken,  Die  Länge  des  zusammengerollt 
ten  Kdrpers  beträgt  0,062,  die  gr^fste  Breite  09040» 
und  der  vertikale  Durchmesser  des  zusammengerollt 
ten  Körpers  0,035  Meter.  In  unserem  Exemplare 
ist  die  äufserste  Bedeckung  von  der  Stirne  und  dem 
Mitteltheile  der  sechs  vordersten  Gelenke  abgelöst; 
die  äufsere  Farbe  ist  blaulichgrau ,  die  im  Innern  , 
weifslich;  und  eine  stark  eisenschüssige,  gelbe,  er« 
härtete  Erde  überzog  den  Körper  äufserlich. 

Aus  dem    Grauwacken « Gebirge    der   Kifel  bei 
Gerolstein  und  Daun. 

2*  Calymene  Schlotheimi  n»  ScHLOTHErm*« 
sehe  Kalymene :  fronte  supra  hasin  anteriorem  re* 
tractam  protuberante  ^  non  rugosay  superne  depres» 
sa^  lata,  ad  angulos  laterali ' posticos  in  mucra* 
nem  producta  ^  punctis  convexis  inaequalibus  inae^ 
gualiter  dispositis  numerosis  undique  tecta;  {gena 
utraqne  oculata^  punctorum  aequaliuni  elevatorum^ 
superne  complanatorum ,  media  suhpertusorum  je- 
riebus  densis  crnciata;  corporis  laevigati  extremi»' 
^atibus  rotundatis  j  postica  angustiore  et  in  parte 
corporis  inferiore  concava  reposita  ). 

Schon  die  erste  Hälfte  der  Diagnose  viräre  hin« 
reichend,  diese  Art  zu  charakterisiren ,  wenn  nicht 
auf  noch  zu  entdeckende  Arien  Hücksicht  genommen 
werden  müfste.    Sie  unterscheidet  sich: 


S20 

a*  ron    C.    BtunBNBA^riii,    C  Trist ant  «Ind   C. 

nuicrophthalma    durch    d^n  Mangel    d^r  StinN 

runzeln ; 
ß.  Ton   C.  BtuMBNBACHif   uod   €•  TAisTANt  durch 

den  nicht  hdckerigen  Rumpf^  durch   die  erha** 

ben<*puiiktirte    Stirne,    ui|d    diurch    die  ,di|rch« 

bohrten  Hdckerchen  der  Wangen  ; 
Y«  von   C  variolaris  4urch  den  gerimde^n  Kill« 

terrand  de$  Kdrp^rs; 
i.  von    C,    macropjithalma    durch    den    erhaben^ 

punktirten  Kopfschild  ^  welcher  nicht  nf|ch  yorii 

schmal  verlängert  ist^ 

Jedoch  nähert  sich  die  ScHifOTHEiDi'sche  Kaly«? 
mene  am  meisteii  dieser  leztcren  Art:  durch  die 
niedergedrückte  Stiriie ,  durch  >  deren  kanalförmig 
ausgeh($hlten  Ui|terrand,  durch  die  grofseq»  vorstey 
hendeii  Augeii,  durch  Grdfse  und  Form  des  Kör« 
pers.  Nach  y.  Schlothsiat^  soll  der  ganze  Körper 
der  lezteren  Art  mit  vertieften  Kingelphen  übersäet 
seyUi  lyoron  jedoch  Brongniart  keine  Anzeige 
gibt  9 .  weder  i^  der  Beschreibung  ,  noch  Zeichnung; 
— ^  Diese  finden  sich  nicht  in  unserei;  C.  Schlot« 
HBiMi.  —  Der  ganze  Kcjrper  ist  niedergedrückt,  ku« 
gelfÖrmigy  auf  sich  selbst  zuruckgefaltet ,  so^  dafs 
das  schmälere  Hinterende  in  dem  breiteren  ,  unten 
ausgehöhlten,  Vorderende  etwas  eingesenkt  ruht.  Die 
Wangen  sind  beiderseits  durch  eine  tiefe  Furche 
von  der  Stirne  getrennt,  welche  leztere  zwischen 
den  Augen  sich  rückwärts  allmählich  verengt,  und 
hinten    ausgerandet  ist     Blittelleib  mit    14  9  Hinter« 
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Uib  wi  7  b»  8  «vfoü^M.  «->  Ub^^  s  0,034; 
grdCste  Breite  =:  0,020  f  seakrechter  Durchmesser 
des  zusammengerollten  Körpers  =  0,015  Meter«  -— 
Unser  Individuum  ist  sehr  vollständig.  — -  Aeufsere 
Farbe  blauUcbgraiit  Aus  demselben  Gebirge  mit 
dem  vorigen  (so  viel  bekannt). 

ErklMrung  tfer  Abbildungen: 
•    Fig*    1    und   5  ttoUen   beide   Arten   von  vorne  dar,    to^ 
dafe  man  Stirne  und  Spizze  des  Hinterleibet  unter  ein* 
,    ander  Uegi^nd  siphu 
*     Fig*  i  und  6*  ebenso  von  der  Seite, 
Fig*  3  und  8  in  Umrissen    von  oben* 
Figi  4«     Einen    Theil    der  Wangen    der  breitstirnigen  K* 
vergrdls^t , .  um'  die  Beschaffenheit   der   eingedruckten 
Ringe  zu  jseig^n»   . 
Fig«  7«     Die    Scm.oTB£is^«che   K«    von  unten ,    wo  sich 
die   ]t<Miks.V9   TJnterfl^cbe  des    vorderen    TiieileS  «rlLen« 
nen  l2ist,   in  dem  der  hintere .  ruht« 
.  Bei  Fig*  X  und  2  deutet    der   hellere    Ton  die  entrindets 
.Stixpo  und.  ersten  Rucken  -  Gelenke,  an. 
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f  •    •  < 


Vers    n    c    h 


eines   neuen 


chemischen  Mineral  -  Systemes , 


I  von 


Herrn  Hofrath  und  Frofessor  Leopold  .Gmelik. 


xJie  Frage  9  nach  welchen  Grundsäzzen  JU^  Xline* 

ralien  eingetheilt  werden  sollen  ^  hängt  mit  der  all- 
gemeinen zusammen,  nach  welchen  Grundsäzzen 
überhaupt  die  Produkte  der  drei  Naturreiche  geord- 
net werden  kdnnen. 

Auf  leztere  Frage  lädt  sich  antworten :  Da  das 
einzige,  durch  unsere  Sinne  an  den  NaturkÖrpem 
unmittelbar  WahiTiehmbare  aus  ihrem  Baue  und  ib- 
rer  Mischung  hervorgeht :  so  ist  die  Beachtung  der« 
selben,  so  wie  der,  aus  diesen  beiden  Momenten 
Entspringenden,  Eigenschaften  ^  und  der  Veränderun- 
gen, welche  dieselben  in  der  Zeit  erleiden,  das  ein- 
zige ,  nattirgemäfse  Mittel ,  um  zu  einer  £intbejiung 
der  Naturkdrper  zu  gelangen. 
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Die  B^olwchtung  der"«  cigentfidmlicih^n  VerSnfl^ 
rangen ,  welche  Bau  und  Mischung  der,  zum  organi- 
schen Reiche  gehörenden ,  Wesen  erleiden ,  hat  den 
Grund  g^eben  zur  Scheidung  desselben  vom  unor- 
ganischen und  zu  seiner  weiteren  Trennung  in  Pflan-' 
^en«  und   Thierreich« 

Die  weitere  Eintheilung  des  Pflanzen-  undThier« 
reichs  ist  fast  blos  auf  den  inneren  und  äufseren  Bau 
begründet  worden ,  als  auf  dasjenige ,  was  am  leieh« 
testen  erkennbar  und  fast  bei  j^derThier-  und  Pflan- 
zen-Spezies so  ausgezeichnet  ist,  dafs  es  zur  Unter- 
scheidung von  einer  jeden  andern  hinreicht.  Doch 
wird  auch  hier  bisweilen  die  Farbe  zu  Hülfe  ge- 
nommen, die  gewifs  in  den  meisten  Fällen  mehr 
Ton  einer  besonderen  Mischung,  als  von  einem  be- 
sonderen Baue   abzuleiten  ist. 

Ob  es  aber  nicht  mdglich,  und  vielleidit  noch 
tiefer  in  das  Wesen  der  organischen  Kdrper  einge- 
hend wäre ,  dieselben  nach  ihrer  Mischung  zu  ord- 
nen: die  Entscheidung  dieser  Frage  bleibt  späteren 
Zeiten  aufbehalten,  wo  die  Analyse  der  Pflanzen 
und  Thieroy  oder  dasjenige,  was  ich  chemische  Bo- 
tanik und  Zoologie  genannt  habe^  weiter  gediehen 
seyn  wird* 

So  viel  erkennen  wir  schon  jezt,  dafs  einzelne 
Pflanzen -Geschlechter  dieses  oder  jenes  ausgezeich- 
nete Prinzip  ausschliefslich  besizzen,  und  dafs  über* 
häupt  die  äufsere  Gestalt  mit  der  chemischen  Mi« 
schung^ in  einem  bestimmten  Verhältnisse  steht;  und 
so^  wie  wir  schon  jezt  aus   der  äufseren  Aehnlich- 
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keit  einzelaer  Pflanzen  auf  UlinUdiiNt  chemiflchet» 
Gehalt  schliefsen,  so  wird  vielleicht  .einmal  aus  der 
Aehnliohkeiti  oder  Uuähnlichkeit  der  Mlschnng  be- 
stimmt werden  können ,  welchen  Werth  man  äu« 
fierlichen  Aehnlichkeiten  ^  oder  Upähnlichkeitea  bei- 
zulegen bat. 

Wastbei  den  Pflanzen  und  Thier^n  mcastens  ei«» 
pe  leichte  und  sichere  Unterscheidung  darbietet,  der 
Bau,  genügt  nicht,  und  ist  höchst  schwierig  be« 
S  immbar  bei  den  Mineralien;  — >  und  was  bei  er^ 
Steren  schwierig  tlu  erkennen  ist,  wegen  der  gro« 
fsen  Mannichfaltigkeit  der  Tbeile  in  Bau  und  Mi- 
schung und  der  leichten  chemischen  Aenderbarkeit, 
nämlich  der  chemische  Gebl^lt,  das  ist  bei  dea 
Mineralien  leicht  zu  bestimmeUf  wegen  der  Gleich- 
artigkeit ihrer  eins^elnen  Theile ,  und  we^en  des  viel 

weniger  Verwichelten  und  YeräDderbaren  in  ihrer 
Ziusainmense^ung« 

Die  Mineralien  geigen ,  hinsichtlich  ihres  Baues » 
auf  der  einen  Seite  die  gröfste  Mannichfaltigheit^ 
auf  der  anderii  Seite  die  gröfste  Einförmigkeit«  Er» 
steres,  indem  >yir  sehen  ^  dafs  eine  und  dieselbe 
Materie,  die  in  ihreii  übrigen  Beziehungen  nicht 
die  geringste  Verschiedenheit  zeigt,  wie  der  Kalk- 
Späth ,  in  mehreren  hundert  verschiedenen  äufseren 
Formen  erscheint;  lezteres,  indem  wir  uns  üb^r- 
ceugen,  dafs  bei  diesem  mannichfaltigen  äuflseren 
Baue ,  seih  innerer  immer  derselbe  bleibt ,  Und  dafs 
•eiAe  vi^n  äufseren  Formen  auf  eine  einzige ,  den 
BUtter«' Durchgängen  /entspreohende , .  Fwm  zurück* 
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g«f&bff  werd«a'  kSmen;  kurz»  Aift  sie  einem  und 
denselben  Ki^stall«  Systeme  angehören.  Noch  ein«« 
fdrmiger  erscheint  uns  die  Gestahung  der  Minera* 
liep»  wenn  wir  die  kleine  Zahl  von  KrystallrSy« 
aCenien  bomerken^  (nach  Wuss,  mit  Inbegriff  der 
hemiedmchen ,  9)  in  welchen  die  Natur  die  AUne« 
ralien  firspheipen  jSfst* 

Wollte  .man  daher  die  Mineralien  blos  nach  ih- 
rem Saue  klassifiziren ,  so  wären  sie  zuerst  nack 
den  neun  Systemen ,  welchen  sie  angehören ,  in 
neun  Klassen  zu  iheilen*  Der  ersten,  das  homosphä« 
roedrisdbe  System  umfassenden  9  Klasse  würden  die 
meisten  gediegenen  Metalle,  Seh wefel  « Metalle ^ 
Chlor  ff  Metalle  und  Fluor  »Metalle  neben  wenigen 
erdigen  Fossilien,  wie  Granat >  Analzim  u.  s,  w.  zu« 
.  fallen«  Pie  weitere  Scheidung  nach  dem  Baue  wS« 
re  aber  blos  insofern  möglich,  als  einige  dieser 
Mineralien  iiach  den  Würfelflltchen ,  andere  nach 
den  Oktaeder-',  und  noch  andere  nach  den  Dode« 
.  kaeder  -  Flächen  spaltbar  sind,  imd  zwar  mehr  oder- 
weniger  leicht.  Aber  hiermit  ist  die  Grenze  gesezt 
für  eine  Eintheilung ,  blos  nach  dem  Baue ;  daa 
Wismuth  läfst  sich  nicht  scheiden  vom  FluOsspath^' 
der  Bleiglanz  vom  3teinsalz  u.  s.  w. 

Bei  den  meisten  übrigen  Klassen  ist  allerdings 
noch  weitere  Scheidung  möglich,  sofern  bei  einerlei 
System «  die  Winkel  abweichen  können.  Doch  be« 
reits  ist  Hauy*s  Behauptung,  dafs  jede  nicht  zum 
spharoedrischen  Systeme  gehörige  Mineral « Speziee 
Ufich  durch  die  verschiedene  GrÖfse  der  Winkel  roit 
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iiU«n  Übingen  Milieralien  unterscheide  9- zwdfdhaft 
gemaeht  worden ,  und  es  ist  wahrs^heinlkh,  dafa 
sich  viele  Materien  in  ihren  Winkel-iGrdfsettso  na« 
he  kommen  9  dafs  der  Unterschied  nur  schmerig 
mit  Zuverlässigkeit  bestimmt  werd-eti<  kann*.  Dam 
kommt  die  von  ^Mitscherlicr  *  beobachtete  ver« 
schiedene  WinkelgrÖfse  bei  einem  und  demselben 
Mineral,  je  nach  der  Temperatur,  Sollten  sich 
noch  seine  Erfahrungen  und  Ansichten  bestätigen  ^ 
hinsichtlich  der  Möglichkeit ,  dafs  eine  imd  dieselbe 
Materie,  je  nach  den  Umständen,  Krystalle  liefern 
kann^  die  bald  diesem,  bald  jenem  Krystall- Syste- 
me angehören,  so  wäre  hiermit  eine  neue  Schwie<» 
rigkeit,  für  die  Klassifikazion  blos  nadi  dem  Baue^ 
gegeben.  Wäre  aber  auch  eine  solche  Klassifikazion 
völlig  ausführbar,  so  würde  sie  selbst  in  den  Augen* 
der,  nach  dem  Aeufseren  ordnenden  ,  Mineralogen 
als  eine  sehr  unnatürliche  erscheinen,  da  bei  Gleich« 
heit  der  Form  die  übrigen  Eigenschaften  sehr  ver- 
schieden seyn  können. 

Aufserdem  müssen  wir  den  Unterschied  beden- 
ken >  der  zwischen  dem  Baue  der  Pflanzen  und 
Thiere,  hinsichtlich  seiner  Ursache  liegt.  Die  Bil- 
dung der  organischen  Form  wurde  durch  eine  hö- 
here, zugleich  das  Chemische  beherrschende,  Kraft, 
durch  die  Lebenskraft ,  bewirkt ;  bei  den  Minera- 
lien dagegen  ist  der  Bau  blos  eine  Folge  der  Mi- 
schung f   und  um  mich  der  wahrscheinliclieren ,   ato- 


*  Ataudei  de  xhimU  €t  physiqne»  T.  25,   p.  IO8« 
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niis tischen  Thearie  2U  |)ecllenen:  da  wir  anzunelr- 
men  haben  ^  dafs  eine  Materie  von  einer  bestimm- 
ten chemischen  Natur .  aus  Atomen  von  einer  be- 
stimmten Gestalt  besteht  y  so  müssen  sich  dieselben 
auf  eine  bestimmte  \Veise  vereinigen,  wodurch  das 
Aggregat  bestimmte  BlÜtler-^Durchg^inge  und  eine 
bestimmte  aufsere  Oestalt  erhült.  Dieser  Sa?  würde 
durch  die  eben  crwUhnte  Ansicht  von  Mitscüerlich 
einige  Einschränkung  erbalten ,  dennoch  der  Haapt« 
Sache  nach  stehen  bleiben. 

Diese  Betrachtui%  zeigt  uns  zugleich,  was  von 
allen  übrigen  sogenannten  aufsercn  Kennzeichen  der 
Mineralien  und  ihrer  Eintheilung  nach  denselben  zu 
halten  ist»  Denn  theils  sind  sie  alle  lange  nicht  von 
der  Wichtigkeit ,  wie  der  Bau ,  so ,  dafs  selbst  der 
Inbegriff  von  allen  nur  eine  höchst  schwankende  Be- 
stimmung der  Spezies  >  und  eine  ungenügende  Ein- 
theilung gewähren  kann,  welche  geändert  werden 
mufs,  sobald  man  nach  Belieben  bald  dem  einen» 
bald^dem  andern  Kennzeichen  einen  höheren  "VVertU 
beilegt;  — ^  theils  liegt  auch  der  Grund  von  allen 
diesen  äufseren  Kennzeichen  (Zufälligkeiten' abge« 
rechnet)  in  nichts  anderem ,  als  in  der  chemischen 
Natur  der  Mineralien,  Die  Mischung  ist  daher  nicht 
blos  als.  die  Grundursache  des  Baues,  sondern  auch 
der  spezifischen  Schwere,  Härte,  Durchsichtigkeit^ 
Strahlenbrechung,  Farbe,  des  Glanzes,  des  magno* 
tischen  und  elektrischen  Verhältnisses,  der  Schmelz« 
barkeit,  Yerdampfbarkeit,  Lösbarkeit,  des  Geschmak- 
kes^   des   Geruches    u.  s.  w.,    kurz  aller  möglichen 


Kennzeichen  der  Minerdlien  zu  betrachten^  so  weit 
diese  nicht  in  etnas  Zufälligem  liegen. 

Sind  nun  der  Bau  und  alles  übrige  an  deii 
Mineralien,  als  wesentlich  Wahrnehmbare ,  nichts!  ätf«' 
dereS)  als  gleichsam  der  Reflex  ihrer  chemischen  Na- 
tur^ warum  sollten  wir  denn  nicht  nach  lezterei* 
ordnen ,  da  dieselbe  immer  noch  leichter  erforscht 
werden  kann^  at^f  es  leicht  seyn  tndchte,  den  Werth 
der  einzelnen  Kennzeichen  so  zu  würdigen ,  dafs 
man  aus  dem  Inbegriff  derselben  den  richtigen 
Schlufs  zieht.  Ein  System  der  Mineralien ,  -  blos 
nach  dei^  äufseren  Kennzeichen  derselben  entworfen ^ 
würde,  wenn  es  gaiiz  gelungen  wäre^  z^^teich  eiii 
chemisches  seytf*  Aber  ein  solches  ist  noch  hiöhi 
entworfen  ^  weil  es  vielleicht  die  menschlichen  Kräf- 
te  übersteiget!  wurde,  aus  dem  Aufseren  das  Innere 
feit  erforschen  j  iind  weil  deshalb  selbst  diejeni^ii 
Mineralogen  j  welche  vorgaben  j  blos  nach  dem  Aeu- 
fsereil  zii  ordnen^  sich  dennoch  gerne  von  der  Che« 
mie  leiten  liefseri* 

Von  deii  i  gc^geri  eine  solche  chemische  Einthei- 
lung ,' erhobenen  fiirt Wendungen  *  will  ich  nur  die 
wichtigerri  beleuchten  ,  da  manche  keiner  Beachtung 
werth  sind: 

1.  Die  Analyse  dei'  Mineralkdi^f^er  ist  tioch  zu 
titl&iciher  und  mangelhaft. 


*    Ver»h   HoFFMANif^    Handbuch    der  Mineralogie.    B.  I* 
S.  332. 
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2.  Die  Mischung  ist  nicht  6er  Grund  der  ättfserea 
Kennzeichen ,  da  man  viele  Mineralien  findet ,  wet 
che  biß!  sehr  Verschiedener  Zusämmensezznng  in  ih- 
ren  Eigenschaften  völlig  übereinstimmen,  wähirend 
oft  bei  dersetben  Mischung  Yerscbiedenheit  der  Ei- 
genschaften gefunden  wird«  '  ^ 

3.  Die  chemische  Klässifikazion  mufjii  oft  Fossi* 
lien.von  der  .gröfsten  äiifscren  Äehnlichkeit  trennent 
und  die  iinähnlichsten  zusaiTpnenstellen ,  so  dafs  ei* 
ne  solche  KJas^ifikazioA  die  Unnatürlichste  von  der 
Welt  vrit^:* 

Auf  die  erste  Einwendung  läfst  sich  crwieöerri  i 
Allerdings  kdnnen  aus  den  Gründen  ,  welche  Berze« 
Liüs  in  seinem  Nouveau  Systeme  de  Mineralogie  p\ 
12  —  20  entwickelt  hat,  bei'  den  Analysen  Irrthü« 
mer  eintreten,  und  sind  eingetreten,  und  es  ist  mÖg^ 
lieh  ^  dafs  nach  Auffindung  derselben ,  dieses  oder 
jencis  Mineral  an  einen  andern  Ort  gestellt  werden 
itlufssl.  Allein  noch  leichter  sind  Irrthümer  m()glich 
bei  dei*  Aüfsuchtiiig  dei*  c^üfsertiöh«?«  Ker'iitijSefch^fä 
und  ihrer  richtigen  WüVdigungj  und  icli  erinnere 
nur  einerseits  an  die  sich  oit  widersprechenden  0<Jer 
verändernden  Angaben  der  gröfsten  Ki^yställographen 
über  das,  Kr j^stall- System^  oder  die  iPrimitiv  -  Gestalt 
irgend  eines  Minerals^  und  deren  Winkel  (Feldspath, 
Gyps ,  Stronzianit  ^  Topas  ^  Euklas ,  Sphen  ,  Kalk« 
2^ath^  Eisenspath,  Bitterspath  u.  ».  w.)  ^  andererseits 
an  die  mahriichfaltigen  Aenderüngen  ,  welche  die 
Anordnung   äes    WERNER^schen  Systems   ei^ühr,   so 
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wie  sich  die  Kennzeichen  (und  auch  wohl  Miscknng) 
eines  Minerals  anders  heraus  stellten. 

Auf  die  zweite ** Einwendung  antworte  ich:  Es 
iat  nicht  wahr,  dafs  man  viele  Mineralien  findet, 
welqhe  bei  sehr  verschiedener  Zusan^mensezzung  in 
ihren  Eigenschaften  völlig  übereinstimmen.  Aehn« 
lieh  können  sich  allerdings  zwei  Mineralien  von 
verschiedener  Mischung  seyn,  wenn  nämlich  z.  B. 
eine  Basis  durch  eine  andere,  isomorphe,  ersezt 
worden  ist ,  ein  Umstand ,  auf  welchen  schon  Haus« 
MANN  *  deutele,  welchen  Fuchs  **  weiter  erörterte^ 
und  endlich  Mitscherlich  in  ein  noch  helleres 
Licht  sezte« 

Auf  der  andern  Seite  gibt  es  jezt  nur  noch  ein 
einziges  in  der  Mineralogie  vorkommendes  Beispiel, 
wo  sich  bei  Gleichheit  der  Mischung  einige  Ver- 
schiedenheit des  Aeufsern  zeigt,  nämlich  beim  Schwe« 
felkies  und  Wasserkies.  Doch  die  glückliche  Lösung 
derselben  Schwierigkeit  beim  Kalkspath  und  Arrago* 
nit  durch  Stromeyer  läfst  uns  hoffen,  dafs  wir 
auch  hierüber  dereinst  einen  Aufschlufs  erhalten 
werden,  wenn  wir  anders  nicht  hinsichtlich  dieses 
doppelten  Krystall  -  Systemes  der  oben  berührten  An-» 
sieht  von  BIitscmerlich  beitreten  wollen, 

Deih  dritten  Einwurf,  dafs  die  chemische  Ein« 
theilung  ein  unnatürliches  System  liefere  |  das  heifst^ 

daft 

^'  ■>  ■    ■  ■»■'1 

*     In  s.  Handbuch  iex  Mineralogie*  B,  5ll« 
**     In  ScHWBiooER^s  Journal  XV,  382* 
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dafs  sie  häufig  im  AeuTsera  vervrandte  Körper  tren» 
ne  y  lind  im  Aeufsem  sehr  abweichende  Körper  ver« 
einige )  läfst  sich  entgegnen ,  dafs  dieses  zwar  bei 
dieser  oder  jener  Art  der  chemischen  Klassifikazion 
erfolgen  könne^  aber  nicht  bei  jeder  Art  erfolgen 
müsse«  Auch  eine  Klassifikazion  nach  den  äufsern 
Kennzeichen  kann  höchst  unnatürlich  ausfallen » 
z.  B.  die  blos  nach  den  Krystall  -  Systemen  f  oder 
wenn  man  die  Mineralien  blos  nach  ihrer  Härte^ 
oder  ihrem  spezifischen  Gewichte  9  oder  gar  nach  ih- 
rer Farbe  ordnen  wollte.  Sie  wird  um  so  natürli« 
eher  9  je  mehr  man  den  Inbegriff  der  Kennzeichen 
auffafst ,  und  dabei  den  Werth  eines  jeden  berück- 
sichtigt. Eben  so  ist  es  mit  der  chemischen  Einthei-» 
lung.  Würdigen  wir  richtig  den  Einflufs  9  den  ein 
Jeder  Bestandtheil  auf  die  Bildung  des  Ganzen  hat, 
und  berücksichtigen  wir  sümmtliche  Bestandtheile^ 
so  dürfen  wir  hoffen  9  ein  9  auf  sichern  Grundlagen 
gestüztes  9  ganz  natürliches  System  zu  erhalten. 

l>och  die  Verächter  der  chemischen  Klassifika- 
zion geben  derselben  dadurch  volle  Genugthuung9 
dafs  sie  sich  derselben  9  entweder  olme  es  zu  wis- 
sen 9  oder  wenigstens  9  ohne  es  einzugestehen9  selber 
bedienen  9  sogar  da  9  wo  sie  nicht  sollten  9  so  9  dafs 
hierdurch  ihr  System  sogar  unnatürlich  wird.  Die 
Vertheidiger  der  oryktognostischen  Methode  würden 
z.  B.  gewifs  nicht  das9  mit  den  Zeolitharten  verwand- 
te 9  Zinkglas  in  das  Zink  -  Geschlecht  9  den  mjt  Kutil 
und  Zirkon  verwandten  Zinnstein  in  das  Zinn* Ge- 
schlecht 9    das  Realgar  und   die  Arsenik -Blüdie  in 

23 
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das  Arsenik  «*  Oe^chlecht ,  und  die  Antimon  «Bliithe 
in  das  Antimon -Geschlechl  gesezl  haben,  wenn -ih« 
»eil  nicht  der  Chemiker  gesagt  hätte,  dafs  diese  Mi- 
^neralien  :  Zink ,  Zinn  ,  Ai*senik  und  Antimon  ent« 
halten  *. 

Im  Yerhältnifs,  als  die  Chemie  trnd  die  cliemU 
sehe  Kenntnifs  der  Mmeraiien  eine  immer  grdfsere 
Vollkommenheit  erlangte ,  hat  die  schon  von  LmlrE^ 
CRONStEbTt  Wallbrios,  BergotaN)  Bbtzios  u.  A. 
rersifchte,  später  durch  Werner  scheinbar  verdräng- 
te chemische  Klassifikazion  der  Mineralien  immei^ 
mehr  Anhänger  gewannen »   und  auf  die  ischon  sehr 


*  Kooii  anbetet  zxk  Ounfiten  ^er  Chemie  in  fiezttg  ftixt 
Mineralogie  treffend  Ges^agte  ^  9,  in  MonvEAti^s  Ab* 
handlang  im  Journal  'polytecJiniqnä  Cahier  2^  p»  195>. 
hl  BsRsBLtüs  Nöuveaü  systime  de  l^ineralogit  I9^l9f 
und  in  Fuchs  übet  den  gegenseiligen  EinBuft  der  Che* 
mie  ttnd  Mineralogie.  Miinclien  lS24  f«  lch*«ntbal«> 
te  mich  hier  «iner  Kritik  der  neaesten  sogenannten  na» 
•turhistorisclien  Mmtiral  -  Systeme ,  da  sie  eq  Weit  fiih* 
ren  würde*  Aber  sehr  aoffallend  erscheint  es  sogleich^ 
dafs  *•  b«  Mors  tler  •  arsenigen  S'äure  einen  ianren 
GeKhmack«  dem  Alaune  einen  nicht  sauren  Geschmack, 
and  dem  SteinÖJ«  Geschmacklosigkeit  feiischreibett  mufs, 
um  ztt  machen  ^  dafs  «tstere*  in  die  Ordnting  der  SUvt" 
ren,   der    Alaan    in  «die    Ordnung  der  Saite,    und  da« 

SteinÖl  in  •  die  dritte  Klasse  ^esekt  wird*  ^ 

't    Xbgadrttckt  im  taschenb,  fUr  Mi«erabgie  X^.IU ,  625  iL 

d.  H. 
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frelungenea  Systeme  von  Karsten  und  Hausmann 
ist  neuerdings  das,  mh  den  chemischen  Thatsachen 
am  reichlichsten  ausgestattete  und  zugleich  konse- 
quenteste von  Berzelius  gefolgt. 

Wenn  ich  es  nach  solchen»  Vorgängern  %Tage,  ei- 
nen neuen  Versuch  einer  chemischen  £intheiliing 
-vorzulegen^  so  entschuldigt  mich  vielleicht  die,  ohne 
Zweifel  auch  von  Andern  gemachte,  Bemerjkung,  dafs. 
die  früheren  Systeme  bei  dem  damaligen  Zustande 
der  Wissenschaft  nicht  ganz  konsequent  ausgefallen 
sind,  wahrend  das  von  dem  berühmten  Schwedi« 
sehen  Chemiker  entworfene,  den  von  Hoppoiann  dei^ 
chemischen  Klassifikazion  überhaupt  gemachten  Vor« 
wurf  der  Unnatürlichkeit  nicht  wohl  ,von  sich  ab« 
wälzen  kann«  Ein  Versuch,  diesen  eben  so  schwierig 
gen  als  wichtigen  Gegenstand  wieder  von  einer 
andern  Seite  aufzufassen,  damit  am  Ende  das  Beste 
gefunden  werde,  dürfte  daher  manchem  Minerale« 
gen  willkommen  seyn. 

Die  Ansicht,  von  welcher  ich  bei  einer  chemi« 
sehen  Eintheilimg  Äei  MineraLkÖrper  ausgehen  mdch« 
te,  habe  ich  llilG  und  21  in  den  beiden  Ausgaben 
meiner  theoretischen  Chemie  "^  mit  folgenden  Wor« 
ten  dargelegt:  9)I^ei  jeder  Verbindung  kann  der  ei- 
ne Stoff  mehr  als  chemisch  Fpnnendes ,  der-  andere 
mehr  als  chemisch  geformtes  Prinzip  angesehen  wer- 
den 9  d.  h«  der  eine*  drückt  dem  andern ,  der  gleich« 


*  .  In  der  ersten  Aasgabe  5.  l34,  in  der  zweiten  3*  121. 

23  ♦ 
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sam  nur  als  Grundlage  dient ,  bestimnCite ,  .  «owohl 
physikalische  als  chemische  Charaktere  auf.  So  sind 
die  nicht  metallischen  Stoffe  im  Verhältnisse  zu  den 
metallischen  als  formende  Prinzipien  anzusehen ;  die 
Sauerstoff  *  Metalle  unter  einandet*,  die  Chlor-,  lod-, 
Schwefel-  und  Phosphor  -  Metalle  unter  einander, 
zeigen  viel  mehr  Aehnlichkeit  in  physikaUsdieia  und 
chemischen  Verhältnissen  5  als  die  Verbindungen  ei- 
nes und  desselben  Metalles  mit  Sauerstoff,  Chlor, 
lod ,  Schwefel  und  Phosphor  unter  einander  zeigen.^^ 

Die  erste  Aufgabe  wäre  demnach  alle  unzer- 
legte  Stoße,  mit  dem  formendsten  etwa  angefangen, 
in  eine  solche  Reihe  zu  bringen,  dafs  jedes  Glied 
derselben  als  Substrat  für  alle  vorige  Glieder,  un'd 
als  formend  fiir  alle  folgende  zu  betrachten  ist. 

Ob  eine  solche  Keihe  mit  der  elektrischen  zu- 
sammenfallen müsse ,  und  zwar  so  ,  dafs  der  eiek*. 
trb  -  negativste  Körper, 'als  der  formendste,  und  der 
elektro- positivste  als  derjenige  anzusehen  ist,  der 
allen  übrigen  als  Substrat  dient,  läfst  sich  erst  ent- 
scheiden ,  wenn  wir  beide  Reihen  mit  Sicherheit  aus» 
gemittelt  haben, 

Bruchstücke  der  elektrischen  Reihe  sind  durch 
die  nicht  ganz  übereinstimmenden,  galvanischen  Versu-- 
che  von  Volta  und  Davv  aufgefunden  worden.  Die 
neuerdings  entdeckten  elektro  -  magnetischen  Ver* 
hältnisse  versprechen  eine  vollständigere  elektrische 
Anordnung  der  Metalle;  doch  scheinen  die  bis  jezt 
hierüber  angestellten  Versuche  verschiedenen  Beob- 
achtern verschiedene  Resultate  geliefert  zu  haben. 
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In  Ermangelung  einer  solchen  auf  Versuche  ge« 
stüztcn  elektrischen  Heihe ,  hat  Berzelius  versucht, 
nach  gewissen  chemischen  Analogieen  der  Elemente, 
und  ihrer  Verbindungen  mit  Sauerstoff,  eine  elektri« 
sehe  Reihe  aufzustellen ^  welche  er  jedoch  nur  vor« 
schlagsweise  als  eine  ungefähre  dargelegt 
hat  *.  Sie  ist  folgende:  SauerstofT,  Schwefel,  Stick- 
stoff, Radikal  der  SalzsMure  ,  Radikal  der  Flufssäu- 
re ,  Phosphor ,  Selen  ,  Arsenik ,  Molybdän  ,  Chromi 
Wolfram  ,  Boi^on ,  Kohle ,  Antimon ,  Tellur ,  Tantal^ 
Titan  ,  Silizium ,  Osmium ,  Wasserstoff ;  — »  Goldj 
Iridium  ,  Rhodium  ,  Fiatin ,  Palladium ,  Quecksilber, 
Silber,  Kupfer,  Nickel,  Kobalt,  Wismuth ,  Zinn, 
Zirkonium,  Blei,  Cerium ji  Uran ,  Eisen,  Cadmiiun, 
^ink ,  Mangan  ;  —  Aluminium ,  Yttrium ,  Glyzium, 
JMagnium,  Kalzium,  Strontium,  ßaryum,  Natrium, 
Kalium. 

Möge  nun  diese  Reihe  die  wirkliche  elektrische 
seyn ,  oder  nicht ,  so  scheint  es  mir,  dafs  in  dersel- 
ben nicht  alle  Elemente  nach  ihrer  physikalischen 
und  chemischen  Aehnlichkcit  und  formenden  Kraft 
geordnet  sind ,  dafs  z.  B.  der  Wasserstoff  zwischen 
Osmium  und  Gold,  und  das  Blei  zwischen  Zirko- 
nium und  Cerium  nicht  an  seinem  Plazze  steht* 

Aehnliche    Betrachtungen    mögen    auch    Bcrzelius 
selbst  bewogen  haben,  bei  Anwendung  dieser  Reihe 


In  8.  Versuch    über    die   Theorie   der  cheniisclien  Pro« 
poxzionen.     Dresden  1820..S.  83. 
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auf  die  Klassifikazion  der  Mineralien  (iii  s.  Nouvean 
Systeme  de  Jllineralogie)  dieselbe  zu  ändern,  und 
sie  einer  natürlichen  Reihe,  mehr  entspreehend  zu 
machen*     Sie  ist  nämlich  folgende: 

1.  Sauerstoff.  ^ 

2.  Metalloide:  Sch'weFeJ ,  Nitnkum,  Radikal  der 
Salzsäure  ,  Phosphor  ,  Radikal  der  Flufssäure ,  Bo- 
ron  y  Kohlenstoff,  Wasserstoff. 

3.  Elektro  -  negative  Metalle:  Arsenik,  Chrom, 
Molybdän ,  Scheel  ,  Antimon  ,  Tellur ,  Silizium, 
STäntal ,  Titan ,  Zirkonium. 

4.  Elektro  -  positive  Metalle. 

a«  Solche ,  die  aus  ihren  Oxyden  durch  Erhizzen 
für  sich  oder  mit  KoitlG  reduzirt  werden :  Os- 
mium, Wismuth,  Iridium,  Platin,  Gold,  Rhodium, 
Palladium,  Quecksilber,  Silber,  Blei,  Zinn,^ 
Nickel ,  Kupfer ,  Uran  ,  Zink ,  Eisen  ,  Mangan, 
Cerium. 
,  b«  Metalle ,  deren  Oxyde  Erden  u^d  Alkalien  dar« 
stellen:  Yttrium,  Giyzium,  Aluminium,  Mag. 
nium  ,  Kalzium ,  Strontium  ,  Baryum ,  Natrium, 
Kalium  *. 

Diese  Reihe  ist  offenbar  eine  mehr  natürliche; 
allein  es  fragt  sich,    ob   sie  noch  so  vollständig  deo 


*  Diesjes  Ut  die  S.  42  gegebene  Ordnung ;  in  dem  wei* 
ter  unten  folgenden  Systeme  finden  sich  jedoch  wieder 
einige  Veränderungen  derselben ,.  z.  B.  steht  daselbst 
das  Zirkonium  bei  den  Evd«  Metallen  u*  s«  w* 
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Fordernngen  entspriclit ,  die  man  an  eine  elektrische 
Keihe  zu  machen  hat,  wie  die  frühere. 

Der  Versuch ,  eine  natürliche  Reihe  aufzufindenf 
in  welcher  allmählich  von  den  formenderen  zu  den 
basischeren  Prinzipien  übergegangen  wird ,  i^nd 
worin  sich  die  benachbarten  Glieder  möglichst  ver'« 
wandt  sind,  beruht  zwar  nur  auf  einer  mehr  oder 
weniger  willkürlichen  Schäzzung  der  VVerthe,  wel- 
che den  physikalischen  und  chemischen  Verhältnissen 
der  einzelnen  Elemente  beizulegen  sind;  doch  kann 
die  Reihe  nicht  rein  willküi^lich  seyn,  weil  sie  in 
ihrer  Anwendung  auf  die  mineralogische  Klassifika- 
2ion  einen  vortrefflichen  Prüfstein  findet.  Denn  wir 
dürfen  wohl  annehmen  ,  eine  solche  natürliche  Rel* 
he  der  Elemente  sey  um  so  richtiger  aufgestellt,  }e 
natürlicher  sich  nach  ihr  die  Mineralien  ordnen 
lassen. 

Vor  der  Hand  glaube  ichj  die  natürliche  Reihe 
der  einfachen  Stoffe ,  mit  dem  formendsten  ange- 
fangen ,  folgend ex'mafsen  festsezzen  zu  müssen: 

'     1.     Nicht-Metalle.  r 

Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Fluor,  Clilor, 
lod,  Selen )  Schwefel,  Phosphor,  Boroii,  Kohlen» 
Stoff. 

2.    Metalle, 

Arsenik  ,  Antimon  ,  Tellur ,  Wismuth  ^  Zink, 
Cadmium  ,  Zinn,  Blei,  Quecksilber,  Silber,  Falla* 
•dium ,  Osmium  ,  Iridium  ,  Rhodium  ,  Fiatin ,  Gold, 
Kupfer ,  Nickel ,  Kobalt ,  Mangan ,  Eisen  j  Uran^ 
a™„ .  M..,M^ .  seh.,,,  T^ul ,  Tiu».  «U.!-. 
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Zirkonium ,  Aluminium »  Gl^rzinm^  Tttrinm,  Cerhim, 
Magnium  ,  Kalzium  9  Strontium  9   Baryum  ,   Lithium, 
^Natrium  9  Kalium. 

Zu  einiger  Rechtfertigung  dieser  Anordnung,  er« 
laube  ich  mir  folgende  Erläuterungen: 

1.  Die  nichtmetallischen  Stoffe  scheinen  Auf  je- 
dem Fall  den  metallischen  vorausgesezt  werden  zu 
müssen;  nicht  blos,  weil  sie,  zwischen  einzelne 
Metalle  gesezt,  keine  natürliche  Reihen -Folge  geben. 
Sondern  auch,  weil  sie  im  Verhältnisse  zu  sämmtli« 
cben   Metallen  das  Formende  zu  seyn  scheinen« 

2.  Dafs  ich  lod  imd  Selen ,  ihres  Metallglanzes 
ungeachtet  y  wegen  ihrer  Nichtleitungs  -  Fähigkeit  fiir 
Elektrizität,  und  ihrer  grofsen  chemischen  Verwandt« 
Schaft  mit  Chlor  und  Schwefel  zu  den  Nicht  -  Metal« 
len  zähle ,  wird ,  wie  ich  hoffe ,  gröfstentheiis  ge- 
billigt werden.  Ob  nicht  im  Gegentheile  Silizium 
und  Zirkonium,  welche  es  so  eben  Berzelius  ge- 
glückt ist,  in  Gestalt  eines  braunen  und  eines  schwar- 
zen Pulvers  rein  abzuscheiden,  zu  den  Nicht  «Me- 
tallen 9  Aejp.  Boron  zi^nächst  gesezt  werden  müsse^ 
bleibt  einer  weitern  Prüfung  dieser  Stoffe  zur  Ent- 
scheidung vorbehalten. 

3.  Dßn  Wasserstoff  habe  ich^  meiner  früheren 
Ansicht  gemfffs ,  dafs  er  nach  dem  Satierstoffe  das 
Formendste  ist,  sofern  er  ebenfalls  Säuren  und  eine 
Salz-Basis  erzeugt,  sogleich  auf  den  Sauerst<rff  folgen 
lassen,  und  ich  glaube,  hierin  auch  durch  die  Be- 
trachtung unterstüzt  zu  werden ,  dafs  der  W^asser- 
«toff|  als  der  ausgedehnteste  und   mit  dem  kleinsten 
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Atom« Gewichte. begabte  Stoff,  den  Metallen  vorzüg- 
lich entgegengesezt  ist ,  ob  ich  gleich  wohl  \veii$f 
dafs  er  hinsichtlich  seiner  elektrischen  Beziehung 
und  seiner  Brennbarkeit  erst  dem  Kohlenstoffe  blith 
te  folgen  müssen.  * 

4,  Ob  der  Stickstoff  am  rechten  Orte  steht,  ist 
mir  zweifelhaft,  doch  wiifste  ich  diesem  pi^oblemati- 
schen  Wesen  keinen  schicklicheren  Plaz  anzuweisen. 
Fluor,  Chlor,  lod,  Selen  und  Schwefel,  folpren  in 
der  Ordnung ,  wie  ihre  Affinität  zum  Sauerstoff  zu* 
nimmt ,  und  die  zum  Wasserstoff,  so  wie  die  Stärke 
der  mit  diesem  erzeugten  Säuren  abnimme.  Nach  ähn- 
lichen Rücksichten  sind  Phosphor,  Boron  und  Koh- 
lenstoff geordnet. 

5.  Die  Metalle  folgen  nicht  nach  ihrer  verschie- 
.den  grofsen  Affinität  zum  Sauerstoff,  denn  wir  i^dea 

die  edlen  Metalle  in  der  Mitte  der  Reihe.  Eben  so 
wenig  folgen  sie  genau  nach  ihren  galvanischen  Ver- 
hältnissen ,  so  weit  diese  bis  jezt  bekannt  sind ;  denn, 
wenn  wir  das  Kalium  auch  als  das  elektro  -  positiv- 
ste Metall  ansehen,  so  ist  das  Arsenik  doch  nicht  dai^ 
elektro  •  negativste. 

Wollte  man  die  natürliche  Reihe  mit  der  elek- 
trischen in  Einklang  bringen,  so  mufste  man  mit 
dea  edlen  Metallen,  hierauf  mit  Nickel,  Kupfer 
u.  s.  w.  den  Anfang  machen. 

Allein  das  Arsenik  ertheilt  den  edlen  Metallen^ 
selbst  in  kleiner  Menge  ,  SprÖdigkeit ,  beraubt  sie 
ihrer  Farbe ^  ist  im  Kupfer -Nickel   das  Vererzungs- 
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Mittel  des  Nickels  >  hat  vorzö^Iich  grofse  cheqnische 
Aehnlichkeit  mit  einigen  Nicht  -  Metallen ,  und 
scheint  aus  allen  diesen  Gründen  die  Reihe  der  Me- 
talle eröffnen  zu  miissen.  Die  ausführliche  Betrach- 
tun;; der  €tellun[;  «Ines  jeden  Metalls  ^  glaube  ich 
übergehen  zu  dürfen ;  es  ist  hierbei  zwar  so  viel  als 
mdglich  auf  alle  physikalische  und  chemische  Verhält- 
nisse  .d^i*^^'^^^^  Rücksicht  genommen  worden ,  doch 
wird  die  Reihe  wahrscheinlich  noch  mancher  Verbes- 
serungen bedürfen  ^* 

Es  gibt  vier  Weisen,  eine  solche  natürliche  Reihe 
s^ur  Entwickelung  einer  Klasslfikazion  zu  benuzzen; 
dieses  sind  folgende ; 

1»  Man  fängt  bei  dem  am  meisten  fonnenden  Prin- 
zips dem  Sauerstoffe  an,  betrachtet  bei  diesem  höch- 
stens btos  das  Sauerstoffgas,  eben  so  beim  Wasserstoff 
das  Wasser,  beim  Stickstoff  das  Stickgas,  beim.Chlor 
das  salzsaure  Gas,  beim  Schwefel  die  schwefelige  und 
Schwefelsäure ,  beim  Boron  die  Boraxsäure ,  beim 
Kohlenstoff  den  Diamant  und  die  Kohlensäure  9  beim 
Arsenik  das  gediegene  Arsenik  |  die  Arsenik  -  Blüthe 


*  Vielleicht  ist  es  jedioch  unmöglich,  für  die  einfachen 
Stoffe  eine  natürliche  Reihe  aufzufinden,  denn  Tielleichc 
sind  {hre  Verhältnisse  unter  einander  von  der  Art ,  dafs 
man  sie  tiur  in  einem  Körper  •*  l7ezze  zusammenstellen 
kitnn. 


341 

tincl  das  Schwefel  -  Arsenik  u.  s,  w«,  und  am  Endo 
beim  Kalium  alle  Mineralien ,  die  hiervon  etwas  ent- 
halten. Dieses  ist  die  von  Berzeliüs  bei  seiner  elek- 
trischen Reihe  gewählte  Methode, 

2.  Man  fängt  ebenfalls  mit  Betrachtting  des  am 
meisten  formenden  Prinzips ,  des  Sauerstoffes  an ,  be« 
•^iigt  sich  aber  hier  nicht  mit  Aufführung  des  Saner- 
«toffgases»  sondern  zielit  in  diese  Rubrik  alle  diejeni- 
ge Mineralien  »  die  Sauerstoff  enthalten »  also  diesem 
Prinzipe,  als  dem  am  meisten  formenden )•  auch  den 
grdfsten  Theil .  ihres  physikalischen  und  cheniischen 
Wesens  verdanken.  Hier  würde  also  auf  das  Sauer« 
stoffgas  sogleich  das  Wasser^  die  Salpetersäure,  Schwe- 
felsäure, schwefelige  Säui*e,  Fhosphorsäure ,  Kohlen- 
säure 9  Arseniksäure  u.  s.  w*  f.  und  deren  Salze  fol- 
gen 9  während  der  reine  Schwefel ,  und  dessen  Ver- 
bindungen mit  Metallen,  der  reine  KohlenstoiT  u.  s»  w* 
erst  nach  Betrachtung  sämmtlicher  Sauerstoff-  Verbin- 
dungen an  die  Reihe  kommen^ 

Die  zwei  andern  mit  den  zwei  ersten  fast  ganz, 
zusammenfallenden  Methoden  sind  folgende: 

3.  Man  fängt  mit  dem  Kalium  an ,  und  betrach- 
tet hierbei  sogleich  alle  Mineralien  f  worin  dasselbe 
enthalten  ist. 

4*  Man  fängt  auch  mit  den  am  meisten  basischen 
Körpern  an ,  jedoch  erst  mit  denen.,  welche^  für  sieb 
vorkommen ,  wie   Eisen ,    Kupfer  u.  s.  w« ,  und  be-  y 
trachtet  hier  blos  die  gediegenen  Metalle  ^  dann  beim 
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Tellur  die  Tellur*  Metalle ^  beim  Antimon  die  Anti- 
mon-Metalle, beim  Arsenik  die  Arsenik  -  Metalle^ 
beim  Kohlenstoff  den  Diamant  und  das  Reisblei  u.  s.  w. 

Offenbar  fällt  die  Weise  3  mit  der  Weise  1,  imd 
die  Weise  4  niit  der  zweiten ,  der  Hauptsache  nach 
zusammen ;  nämlich  bei  der  ersten  und  dritten  wird 
nach  dem  Substrat  geordnet,  indem  man  z«  B.  bei 
jedem  einzelnen  Metalle  alle  die  Verbindungen  durch« 
geht,  die  es  mit  den  formenden  Prinzipien  erzeugt» 
und  indem  hier  noth wendig  die  Salze  nicht  nach  den 
Säuren ,  sondern  nach  den  Basen  geordnet  werden» 

Bei  der  zweiten  und  vierten  Methode,  dagegen 
werden  die  Mineralien  nach  dem  formenden  Prinzip 
geordnet',  und  die  gemischten  Mineralien  zerfallen  in 
Sauerstoff- ,  Fluor  - ,  Chlor  - ,  Selen  -  ,  Schwefel  -  und 
Kohlenstoff- Verbindungen,  und  in  Metalle,  nebst 
deren    Legirungen. 

Erstere  zwei  Methoden  haben  den  Vorzug ,  dafs 
sie  dem  Hiittenmann ,  und  überhaupt  dem  technischen 
Mineralogen  eine  viel  leichtere  Uebersicht  über  die 
verschiedenen  Formen  gewähren,  in  welchen  eine 
ihnen  wichtige  Basis,  z.  B.  ein  Metall,  erscheinen 
kann.  Dieses  ist  vielleicht  einer  der  Gründe ,  warum 
Berzelius  derselben,  bei  Ausarbeitung  seines  Systems 
den  Vorzug  gegeben  hat;  doch  gibt  dieser  grofse  Na- 
turforscher selbst  zu,  dafs  die  entgegengcsezte  Art 
ebenfalls  viele  Vorzüge  besizt,  undergibtzulezt  einen 
Entwttrf ,  wie  nach  dieser  die  Eintheilung  zu  treffen 
iBeyn   würde.      Von  diesem  Entwürfe  weicht  jedoch 
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diie  hier  initzutheUende  Klassifikazion  in   sehr  vielen 
Punkten  ab  ♦. 

Auf  der  andern  Seite  ist  es  in  die  Aüg'en  fallend, 
dafs  durch  diese  Methode  Trennungen  und  Zusam- 
menstellungen von  Mineralien  bewirkt  worden  >  wel- 
che, der  auch  das  Aeuisere  berücksichtigende)  Mine* 
ralog  unmöglich  gut  heifsen  kann;  nicht  nur  dafs  die 
verwandten  kieselsauren  Salze  an  viele  Orte  zerstreut 
wei'den  mufsten  <  je  nachdem  sie  blos  Alaunerde, 
oder  auch  diese  oder  jene  stärkere  Salz  -  Basis  ent- 
hielten,  so  mufste  sogar  eine  und  dieselbe  Mineral« 
Speziesnach  der  Natur  der  sich  darin  oft  abwechseln- 
den Salz «-  Basis  zerrissen  werden  >  der  lithonhallige 
Schörl  z.  B»  kam  in  die  Abtheilung  des  Lithiums , 
der  kalihaltige  in  die  des  Kaliums. 

Erkennen  wir  einmal  den  Grundsaz  an,  dafs  in 
einer  jeden  Verbindung  der  eine  Bestandtheil  mehr 
formend ,  der  »andere  mehr  Substrat  ist ,  und  erken- 
neu  wir  diese  formende  Kraft  vorziüglich  im  Sauer- 
stoffe und  andern  Nicht  -  Metallen ,  und,  was  die 
zusammengesezten  Körper  betrifft,  in  den  Säuren, 
und  finden  wir  die  Basizität  vorzüglich  in  den  Me- 
tallen und  Salz-Basen ,  sehen  wir ,  dafs  sehr  häufig 
im  Mineralreiche  die  Basis  (sowohl  Metall  als  Salz- 


*  In  HausmAkm's  System  finden  aich  die  Mineralien  balcL 
nach  dem  formenden  Prinzip  geordnet  ( z»  B»  dio 
Schwefel  -  Metalle ) ,  bald  nach  dem  Subltirat  (z.  ß* 
die  Salze)« 
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Basü),  trechselt  bei  wenig  geündertem  Aeuüetn, 
während  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  (phosphorsaurea 
und  «rsentksaures  Bleioxjd)  bei  einem  Austausch 
des  formenden  Prinzips  die  ägfsere  Aehnlichkeit 
bleibt;  —  und  ist  es  endlich  unser  Zweck,  die  che- 
mische Eintheilung  der  Mineralien  möglichst  in  Ein- 
klang zu  bringen  mit  ihrer  Verwandtschaft  im  Aeu- 
fsern  j  so  müssen  wir  nothwendig  die  Eintheilung 
nach  der  zweiten  oder  vierten  Methode  vorziehen. 

Von  diesen  beiden  zog  ich  die  zweite  vor  9  weil 
hier,  nachdem  das  formende  Prinzip  voran  gestellt 
ist,  zuerst  die  Verbindungen  mit  den,  demselben  am 
niichsten  liegenden ,  Materien  folgen ,  die  daher  dem 
formenden  Prinzip  -selbst  am  ähnlichsten  sind,  z.  B. 
bei  den  Schwefel  -  Verbindungen ,  nach  dem  reinen 
Schwefel  das  Schwefel  «Arsenik,  während  bei  der 
vierten  Methode,  nach  dem  Schwefel  zuerst  sei- 
ne Verbindungen  mit  den  entferntest  liegenden  Me- 
tallen ,  wie  mit  Molybdän  y  und  zulezt  erst  die  mit 
dem  Arsenik  aufgeführt  werden  konnten. 

Bei  dieser  zweiten  Methode  betrachten  wir  also 
zuerst. den  Sauerstoff  und  alle  seine  Verbindungen. 
Diese  Abtheilung  des  Sauerstoffes  ist  bei  weitem 
die  gröfste ,  und  umfafst  bei  der  grofsen  Verbrei- 
tung desselben  ^  über  drei  Viertel  der  sämmtlichea 
Mineralien. 

Bei  der  weiterh  Eintheilung  dieser  grofsen  Mas- 
se von  Naturkdrpern  war  die  wichtigste  Frage :  Wel- 
che Sauerstoff« Verbindung  ist  diejenige,  welche  am 
meisten  durch  den  Sauerstoff  geformt  ist,  und  wel- 
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che  deshftib  auch  die  stärkste  formende  Kraft  für 
alle  ilinrige  Verbindungen  besizt;  und  in  welcher 
Heihe  folgen  hiei^auf  die  übrigen  Verbindungen  des 
Sauerstbffes  ? 

Diese  Frage  iSfst  sich  auf  dreierlei  Art  beant- 
worten : 

!•  Der  Sauerstoff  wird  eine,  ihm  schon  ver« 
wandte,  Materie  sich  mehr  verähnlichen,  und  also 
auch  formender  machen,  als  eine  ihm  entfernter  ste- 
hende, mehr  basische 'Materie;  also  z*  B.  ist  die 
Schwefelsäure  stärker  formend ,  als  die  Phosphor- 
säure, diese  stärker,  als  die  Kohlensäure  u.  s.  w. , 
und  es  müssen  also  die  Sauerstoff-  Verbindungen 
in  derselben  Ordnung  aufgeführt  werden.,  wie  ihre 
Substrate  in  der  natürlichen  Keihe  geordnet  sind. 

Dafs  diese  Antwort  bei  der  vorliegenden  Rei- 
henfolge ungenügend  ist,  ergibt  sich  leicht;  denii 
die  Arseniksäure  ist  eine  stärkere  Säure,  als  die 
Kohlensäure,  und  die  Chrom-,  Molybdän-,  Scheel-, 
Titan-  und  Kieselsäure  übertreffen  offenbar  in  for- 
inender,  saurer  Kraft  viele >  der  vor  ihnen  aufzu- 
führenden, sehr  basischen.  Oxyde ,  z.  B*  des  Bleies  t 
Kupfers.,  Nickels ,  Mangans  u.  s,  w.    ^ 

m 

'Bei  der  Annahme  der  von  Berzelids'  aufgestellt' 
ten  Keihe,  würde  dieser  Widerspruch  minder  grofs^ 
seyn,  weil  Berzelius  sich  eben  von  diesem  Ver- 
indgen  der  £lemento,  mit  Sauerstoff  verschiedea 
starke  Säuren ,  oder  Basen  zu  bilden ,  bei  Aufstel- 
lung seiner  elektrischen  Keihe  leiten  liels. 
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Doch  ist  leicht  einzusehen  9  clafs  gar  keine  Reic- 
he mdglich  ist ,  welche  völlig  der  Forderung  ent- 
spräche, dafs  die  Sauerstoff- Verbindung  irgend  ei- 
nes Gliedes  derselben  ,  immer  saurer  wäre ,  als  die 
aller  folgenden ,  und  basischer  9  als  die  aller  vorher- 
gehenden) und  zwar  ist  dieses  aus  dem  Grunde  uil« 
roöglich  y  weil  ein  und  dasselbe  Glied ,  je  nachdem 
es  sich  bald  mit  weniger,  bald  mit  mehr  Sauerstoff 
verbindet ,  bald  eine  mehr  basische ,  bald  eine  mehr 
saure  Verbindung  liefert.  Daher  kommen  auch  in 
der  Bcihe  von  BEnzELrus  die  sehr  basischen  Oxyde 
des  Kupfefrs ,  Nickels ,  Kobalts  u.  s.  w.  vor  der 
Zinns^ure  11.  s.  w. 

2.  Diese  Betrachtung  führt  auf  eine  zweite  Art, 
wie  die  Frage  über  die  Anordnung  der  Sauerstoff- 
Verbindungen  beantwortet  werden  könnte  ,  nämlich  : 
Die  Sauerstoff- Verbindungen  sind  um  so  formender, 
jemehr  Atome  Sauerstoff  sie  im  Verhaltnifs  zu  1 
Atom  der  Basis  enthalten;  bei  gleichem  stöchiome* 
trischen  Sauerstoff- Gehalte  folgen  jedoch  diese  Ver-^ 
bindungen  der  oben  aufgestellten  natürlichen  Ileihe. 

Wollen  wir  diese  Ansicht  weiter  ausführen,  und 
uns  hierbei  der  Bestimmungen  von  B£AZELius  über 
den  Atom -Gehalt  der  im  Mineralreiche  vorkommen- 
den Sauerstoff  -  Verbindungen  bedienen,  so  zerfallen 
dieselben  in  folgende  Abth eilungen ;  es   enthalten: 

6  Atome  Sauerstoff.  Salpetersäure 9  Chrom« 
säure» 

5  Atome   Sauerstoff»     Fbospborstture ^    Ar« 

seniksäure^  Antimonsäure« 

4Ato- 
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4  Atome  Sauerstoff.  Antimonige  SSure» 
Zinnsäure ,  Braunstein ,  TitansSure  *, 

3  Atom«  Sauertoff.  SchwefelsSure^  arseni- 
nige  Säure,  Menning,  Nickelhyperoxyd,  Kobalthy- 
peroxyd ,  Manganhyperoxydul ,  Eisenoxyd ,  Uran« 
oxyd ,  Chromoxydul ,  Molybdänsäure  f  Scheelsäu« 
re  9  Kieselerde  ,  Alaunerde ,  Süfserde »   Ceriumoxyd. 

2  Atome  Sauerstoff*  Kohlensäure^  Wis- 
inuthoxyd ,  Zinkoxyd ,  Bleioxyd  ,  Kupferoxyd  ,  Nik« 
keloxyd,  Kobaltoxyd,  Manganoxydul,  Eisenoxydul, 
Vranoxydul ,  Yttererde,  Ceriumoxydul ,  Bittererde, 
Kalk  ,  Sti*onzian ,  Baryt ,  Lithon,  Natron ,  Kali« 

1  Atom  Sauerstoffi.  Kupferoxydul ,  Tantal« 
säure '? 

i  Atom  ♦*   Sauerstoff.    Wasser. 

Diese  Atomzahl  hat  Beazelius  blos  vermuthungs* 
Tveise  als  die  wahrscheinlichere  angenommen;  er  gibt. 
zu,  dafs  sie  noch  anders  gedacht  werden  könne. 
Folgt  man  nun  mehr  den  von  Wollaston  angenom- 
menen Zahlen,  so  ergibt  sich  folgende  Zusammen- 
stellung. 

Es  enthalten:' 

5  Atome  Sauerstoff.     Salpetersäure. 

3  Atome  Sauerstoff.  Schwefelsäure»  Chrom- 
säure. 


*    Naek  den  neaswn  Vertuchen  von   Heihr.  Hefa« 
**    NlntUcb  auf  2  Atome  Batis  1  Atom  SauentofL 
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2|  Atome  ^  Sauerstoff.  Fhosphorsaure, 
Arseniksäure  9  Antimonsäure. 

2.  Atome  Sauerstoff.  Schwefelige  Säure , 
Kohlensäure  9  antimonige  Säure  ^  Zinnsäure  ^  Braun* 
stein  9  Tantalsäure  9   Titansäure. 

1-1  Atome  **  Sauerstoff.  Arsenige  Säure » 
Antimonoxydul,  Nickelhyperoxyd,  Kobalthyperoxyd , 
ManganhyperoXydul,  Eisenoxyd ,  üranoxyd,  Chix>m- 
oxydul  9  Molybdänsäure 9  Scheelsäure.^  Kieselsäure, 
AlaUnerde  ^  Süfserde  9   Ceriumoxyd. 

1  Atom  Sauerstoff.  Wasser,  Wi$muthoxyd9 
Zinkoxyd  9  Bleioxyd ,  Kupferoxyd ,  JN^ickeloxyd , 
Kobaltoxyd,  Manganoxydul,  Eisenoxydul  9  Uran- 
oxydul ^  Yttererde»  Ceriumoxydul  9  Bittererde ,  fixe 
Alkalien. 

•1  Atom  Sauerstoff.    Kupferoxydul. 

Wir  finden  hier  eine  entsprechendere  Zusam« 
menstellung  der  Sauerstoff- Verbindungen  9  indem 
z.  B.  die  Chromsäure  9  Fhosphor^äure  und  Arsenik« 
säure  nicht  mehr  der  stärkeren  Schwefelsäure  vor* 
ausgehn ,  und  die  Kohlensäure  nicht  erst  vielen  Salz« 
Basen  nachfolgt. 

Indem  jedoch  beide  Beihen  nicht  ganz  natürlich 
zu  seyn  seheinen  j  sofern  Öfters  basischere  Kdrper 
den  saurern  vorangehen ,  und  indem  sie  beide  auf 
willkürlichen   Prämissen   beruhen,    so   wollen  tvir, 


■^pa^m«*— »aMM 


^    Ntolich  anf  2  Atome  fiasls  5  Atom«  Sauemoff« 
^    NXmIich  «af  2  Atome^Basi«  3  Atome  SanentofF.^ 
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bis  eile  Frage,  wegen  des  wahren  Atom -Gewichtes, 
entweder  mittelst  des  von  Dulono  und  Petit  einge-i 
schlagenen  Weges ,  wonach  das  Atom-Gewicht  durch 
Bestimmung  der  spezifischen  Wärme  soll  gefunden 
werden  können,  oder  vermittelst  Icrystallographi« 
scher  Betrachtungen  ,  wie  sie  von  MiTsckERLicH  auf- 
gestellt worden  sind,  ins  Keine  gebracht  seyn  wird, 
rersuchen,  ob  sich  die  obige  Frage  nicht  auf  einem 
dritten  Wege  genügend   lösen  läfst. 

3.  Dieser  dritte  Weg  ist  derselbe,   der  micb  bei 
der  Anordnung  der  einfachen  Stoffe  leitete ,   niimlich 
Berücksichtigung   und    Abwägung    sämmtlicher  physi* 
kalischer    und    chemischer    Verhältnisse    einer    jeden 
Sauerstoff  -  Verbindung.      Hierbei    mufste    allerdings 
sowohl    der    Ort,    an    welchem   sich   das,    mit    dem 
Sauerstoffe  verbundene,    Substrat  in  der  natürlichen 
Reihe   befindet ,    als   auch   das  stöchiömetrische  Ver- 
liMltnifs  des    Sauerstoffes  in   der   Verbindung  in  An« 
schlag    gebracht    werden;     aufserdem    war   es    aber 
auch  erlaubt,   auf  andere  Dinge  Kücksicht  zu  neh- 
men,  wie  auf  Geschmack ,  LÖslichkeit ,  neutralisiren* 
de    Kraft,    Flüchtigkeit   öder   Fixität,     metallisches, 
oder    nicht    metallisches  Ansehen ,    Farbe   u.  s.  w» , 
TOr  allem  aber   auf   die  Krystallform ,     sowohl  auf 
diejenige^   welche  eine  jede    Sauerstoff  -  Verbindung 
für  sich  hat,   als  auch  auf  die,  welche   sie   mit  an- 
dern   Verbindungen   hervor  bringt.      Hierbei   mufs« 
ten.   vorzüglich  die    Beobachtungen,    Zusammenstel- 
lungen und  Ansichten   von  MxTscHERLica.über  den 
Isomorphismus  rieler  Sauerstoff«  VerbindungeA   will« 

24  * 


/ 
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kommen  sepif  welche  ui  der  Hauptsache  gewifs  ste- 
hen bleiben  werden»  selbst  wenn  einzelne  ßeob« 
achtungen»  und  vorzüglich  manche »  wohl  sni  weit 
ausgedehnte  9  Schlüsse  noch  zweifelhaft  seyn  solU 
ten  *• 

Alles  dieseis  zusammengenommen  >  glaube  i^h 
die  natürliche  Keihe  für  die  im  Minerah-eiche  vor«* 
kommenden  Sauerstoff  -  Verbindungen  folgenderaia« 
-sen  festsezzen  zu  kdnnen: 

1.  Wasser. 

2.  Salpetersäure,  Schwefelsäure,  Phosphorsäur e^ 
Boraxsäure,  Kohlensäure. 

3.  Arseniksäure ,  arsenige  Säure»  Antimonsäure ^ 
antimonige  Säure. 

4«  Chromsäure,  Molybdänsäure,  Scheelsäure, 
Tantalsäure ,     Zinnsäure ,    Titansäure  ,    Kieselsäure , 


■**i 


*  So  hat  C.  M.  Marx  in  meinet  Einladungsschtif^  Über 
das  Verhältnirs  der  Mischung  zur  Fotm  l824  twax  das 
einfache  phosphorsaure  Natron  in  der^  von  MtrstHsn« 
zlCH  beschziebenen  ,  zuto  >wei  •  nnd  eingliederigen  Sy- 
stem geb8r6nden,  Gestalt  erhalten,  nicht  aber  das  einfach 
«rsenilaaure  Natron,  welches  eine,  zUm  zwei**  undzvrei» 
glied^igen  System^  gehörende,  Desult  annahm»  — -  Da 
una  aber  MaiUc  noch  nicht  mit  der  Analyse  dieses  Saz* 
zes  bekannt  gemacht  hat,  so  l^fsfc  sich  nicht  bestimmt 
abnehmeu ,  ob  es  hierin  vbJlig  mit  der ,  von  Mitschba- 

—  uen  beschriebenen,  Übereinkam. 
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24irkonerde9  AläunerJe»  Sfifserde^  Ceriumoxyd^  Ei- 
senoxyd  f  Uranoxyd  y   Chromoxydul, 

5.  Bl^ihyperoxyd ,  Nickelhyjperoxyd »  Kobalthy- 
peroxyd 9  Manganhyperoxyd  f  Maiiganbypero^cyduL 

6«  Wismuthoxyd,  Bleioxyd,  Stroiizian»  Baryt* 

7.  Zinkoxyd  9  Kupferoxyd »  Kupferoxydul ,  Nik- 
keioxyd f  Kobaltoxyd ,  Manganoxydul ,  Eisenoxydul » 
Uranoxyduly  Yttererde»  Ceriumoxydul »  Bittererde, 
Kalk ,  Litlion ,  Natron  ,  Kali» 

Das  Wasser  mufste  entweder  an  den  Anfang, 
oder  ätk  idas  Ende  der  Reihe  gestellt  werden,  denn 
es  hätte  in  der  Mitte  der  Reihe  nii^ends  einen 
schieklichen  Plaz  gefunden;  auch  wäre,  wenn  es 
dahin  gestellt  worden  wäre,  der  Uebelstand  ent- 
sprungen ,  dafs  die  dem  Wasser  vorausgehenden  ge- 
wässerten Verbindungen  neben  die  trockenen  gestellt 
worden  wären ,  die  ihm  folgenden  aber  sänmitlich 
in  gewässerte  und  ungewässerte  geschieden  werden 
mufsten« 

^nch  läfst  sich  dem  Wasser  eine  besonders  gro- 
fse  formende  Kraft  gewifs  nicht  absprechen.  Es  er- 
theilt  Flüssigkeit,  Weichheit,  Leichtigkeit,  Durch- 
sichtigkeit und  veränderte  Krystall-Gestajt;  es  ist 
die  Verbindung  der  zwei  Prinzipien,  die  als  die 
formendsten  angenommen  wurden.  Diese  Rücksich- 
ten haben  mich  bestimmt,  das  Wasser  allen  übri2;en 
Sauerstoff  -  Verbindungen  voranzustellen  $  obgleich 
sein  stdchiometrischer  Sauerstoff  -  Gehalt  von  den 
meisten  übrigen  übertroffen  wird. 
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Die  zweite  Abtheiliuig  begreift  die  MineraUSu« 
ren^  die  dritte  die  flüchtigeren  AletalMuren »  die 
vierte  die  schwächeren  Metallsäuren  und  8ch>väche<* 
ren  Salz -Basen  9  in  welchen  lezteren  man  3  Atomo 
Sauerstoff  auf  1  oder  2  Atome  Metall  anzunehmen 
hat;  die  fünfte  die  H3rperoxyde,  welchen  ich  kei« 
nen  schicklicheren  Plaz  anzuWißisen  wufste,  .  und 
welche,  da  sie  fast  alle  dieselbe  stöchiomötriacbe 
2kisammensezzung  hieben ,  wie  die  Verbindiingon  d^-' 
vierten  Abtheilung,  ohne  etwas  Saurem  zu  zeigen-, 
diesen  folgen  mufsten.  Die  fiCü^f^e  und  sAch^  Ab- 
theilung  begreift  die  stärkeren  Salz -Basen,  in  wel- 
chen, auf  1  Atom  Metall  1  oder  2  Atome. Sauerstoff 
aiizunehraen  sind,  iind  diese  sind  nach  ihren  krjf 
stallographischen  Verhältnissen,  sa.  weit;  diese,  be« 
kannt  sind,  in  zwei  Theile  getheilt;  doch,  bleiben 
hinsichtlich  des  VVismuthoxydes ,  der  Ytterer4^,  des 
Ceriumoxyduls ,  des  Lithons ,  Natrons  und  Kalis, 
noch  nähere  Bestimmungen  über  ihren  Einflujb  auf 
Krystallform  zu   erwarten*  . 

Indem  ich  es  .vor  der  Hand  dahin  gestellt  seyn 
lassen  will,  ob  sich  diese  beiden  natürlichen  Keihen 
für  einfache  Stoffe  und  für  Sauerstoff  -  Verbindun« 
gen  der  Wahrheit  nähern,  oder  nicht,  und  sie  als 
gegeben  annehme,  so  wollen  wir  versuchen,  wie 
vermittelst  derselben  die  Klasse  der  Sauerstoff«  Ver« 
bindungen,  weiter  zu  entwickeln  ist. 

Da  nach  dem  eben  Gesagten  das  Wasser  die 
formendste  Sauerstoff- Verbindung  ist,  so  wird  sie 
zuerst  genommen,  und   wir  erhalten  als  erste  Ab« 
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theUuiig:  Wasser.  Diese  liefert  zuerst  die  Spezies: 
Wasser.  Es  konnten  nun  nach  dem  Wasser  entvre« 
der  sogleich  die»  in  der  zweiten  natürlichen  Rei« 
he  abgehandelten»  Sauerstoff- Verbindungen  betrach« 
tet  werden  »  und  dann  erst  die  weiteren  Verbinduft« 
gen  des  Wassers;  -^  oder  man  könnt«  beim  Wasser 
sogleich  alle  die  Verbindungen  9  in  denen  es  enthal« 
ten  ist,  durchgehen;  leztere  Methode  schien  mir  die 
zweckmXfsigste  zu  sey'n.  ^  Indem  wir  demnach  das 
Wasser  uns  zuerst  mit  der»  demselben  am  nächsten' 
stehenden  9  formendsten  Sauerstoff- Verbindung»  dana- 
mit  immer  basischeren  Substanzen  verbunden »  vor- 
stellen, so  erhalten  wir  folgende  Abtheilungen:  ge- 
wässerte Salpetersäure,  gewässerte  Schwefelsäure 9 
gewässerte  Fhosphorsäure^  gewässerte  Boraxsäure  ^ 
gewässerte  Kohlensäure,  gewässerte  Arsenifcsäure , 
gewässerte  Kieselsäure»  gewässerte  Alaunerde»  ge« 
wässertes  £isenoxyd,  gewässertes  Manganhyperoxy 
dul,  gewässertes  Kupferoxyd ,  gewässertes  Cerium« 
oxydul,  gewässerte  Bittererde. 

Es  waren  hier  wiederum  zivei  Wege  mdglich: 
entweder  konnte  man  zuerst  durchgehen  alle  einfa- 
che, gewässerte  Sauerstoff  -  Verbindungen ,  in  der 
Reihe ,  wie  sie  so  eben  genannt  worden  sind ,  und 
dann  erst  die  Verbindungen  derselben  mit  andern  ^ 
sowohl  Sauerstoff-,  als,  Fluor-  und  Chlor  -  Vf^rbin- 
dungen  f  z«  B.  gewässerte  salpetersaure ,  ^schwefel- 
saure ,  phosphorsaure ,  boraxsaure  ,  kohlensaure  $ 
arseniksaure  Salze  u*  s»  w.»  desgleichen  das  basische 
Salzsäure   und  das  basische  flufssaure  Ceriumoxydul ; 
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oder  man  .Iconntfl^  bei*  jeder  gew33serten,  formenden 
SauerstofF-  Verbindung  sogleich  alle  Verbindungen 
derselben  mit  den  darauf  folgenden  basischeren  Ma« 
terien  betrachten»  z«  B*  nach  der  gevrXsserten  Bo« 
raxsSura  sogleich  die  wasserhaltigen »  boraxsauren 
Salze  9  nach  dem  Kieselerde -Hjrdk^ate  sogleich  alle 
gewässerte  kieselsaure  Salze  u«  s.  w«  Da  nach 
dieser  lezten  Art,^  die  verwandten  Materien  näher 
zusammenkommen »  so  habe  ich  sie  9  sowohl  hier  bei 
den  gewässerten  Substanzen«  als  später  bei  den  trok« 
kenen  vorgezogen. 

(Die  Fortsessang  folgt.) 
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^mmtimm 


■p^^i^"-<»*- 


Auszüge   aus  Briefen, 


^  Strasburg^   den  l8.  Jpril  l823  *. 

JLIer  rierte  Band  vott  Güvier^s  trefflichem  Werke  *^ 
ist  erschienen.  Sie  fitiden  darin,  auf  der  391  Tafel , 
die  Al^Inldung  des  Kiefers  einer  neuen  Art  von  jin^ 
ihraeotherium  ß  vor  zwei  Jahren  zu  Lohsami  dunch 
Herrn  Boussinoault  ^^*  gefunden.  Der  Boden  von 
Zjohsann  gehört  den  terziAren  Gebilden  an  und  bestehty 
von  oben  nach  der  Teufe»  aus  folgenden  Lagen; 

1«  mergeliger  Thon»  scheinbar  dem  L,on* 
den  elaj^  und  folglich  dem  Pariser  Grobkalke  iden« 
tiedi; 


*  Im  Abdraeke  dareh  ZofSdl  vntpitiat* 


d.  H« 


^  Stßi^  Ut  ässements  fosHlss, 

Zo  ]€htx  Zeit  Direktoi^  des  BretuilcoUenwerkes  su 
Lobsium^  jest  Lehrer  an  der  Bergwerkischale  der  Re* 
puUik  Columbia» 
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2*'   Sürswa»ser"«Kalk,  häufig  Moorkahle  um- 
schliefsend ; 

3.    Molasse   und  Nagelflue. 

Im   ersten  Systeme  y   im  mergeligen  Thone  ^   fin* 
det  man  Pektiniten,  Zerithinen^  Spatangen,  auch  zahl* 
reiche  Kiesnieren  und  Gypsspath  -  Theile.    In  der  un- 
teren » Hälfte  der  Lagen  kommen  ^    jedoch   mir  äu- 
fserst  sparsam,   Fasern  von   Falm.enholz  vor;    auch 
der  jinthracotkerium '^Hieier  ist  darin  getroffen  wor- 
den 9  1  Fufs  oberhalb   des  Süfswasser  -  Kalkes.     Das 
leztere  Gestein    umschliefst.    hin   und  .wieder,   sehr 
kleine  Gyrogoniten   in  grofser  Menge,   ferner  kleine 
runde 9  zweischaalige  Körper,   vielleicht    zu   Cypris 
g^bctrig*  Aufserdem  triffi  man  Melanien  darin.   Zwi- 
schen den  Kohlen -The^^en  und  dem  Kalke  ersehe!» 
n^n  häufig  Planorben,     Die  Kohle   enthält  >  Palmeii» 
hol2"*  Fasern  •  (fiadelkobje),  auch  kleine   Bernstem« 
Theile,^    Der    Kalk   trägt    mannichfache   Merkmalo.* 
Meist  aeigt  sieh  derselbe  weifs^t    sehr  wdleh,  selkrt/ 
zeirreibliich.;  hin  ujitd   wieder    aber  sieht  man   auch 
didit^9  feste ,   gelbUchbraune   Lagen ;    noch  andere' 
sind   stark  bituminös ,  zähe  »    weich   und   braun ;  ge* 
färbt.   Zwischen  den  Kalk-  und  den  Kohlen  -  Schich- 
ten   kommen    auch   mehrere  i^agelflue- Lagen    vor, 
und,  im  unteren  Theile  des -Systemes,  einige  kleine^ 
nicht,  fortgesezt^   Bänke  von  Molasse  und  von,  mit 
Erddl  angeschwäh^ertcm^^  Sande.  ..Das  drilte  Systeaa 
bj^tebl   vorzäglich.  aus   thonigen,   «nehr.  oder -wem- 
njger  .  er^Hr^ten ,     Mergeln    und    «us    feinkdroigen 
Sandsteinen    mit   kalkigem    Bindemittel;    in  .einigen 
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BMnken  Amunt  das  Korn  der  lezten  an  GrÖfse  zu  9 
und  in  'andern  werden  iie  zu  einer  wahren  Nagel- 
flue.  Auch  diefs  System  schUefst  Sand  -  Lagen  9  mit 
£rdpech  und  mit  Erdöl  durchdrungen,  ein;  so  na- 
mentlich zu  Lobsann  und  Bechelbrunn.  Die  Fels- 
arten  dieses  Sy^temes  enthalten  häufig  Hdix,  und. 
Anodottta^  so  wie  verschiedene  vegetabilische  Ab« 
drücke.  —  Das  nämliche  Gebilde  findet  sich  auch 
sehr  verbreitet  im  Departement  des  Oberrheins  ^ 
zwischen  Altkirch  und  Mühlhausen  ^  und  ist  viel« 
laicht  dasselbe  9  welches  in  der  Gegend  lun  J^iirich 
vorkommt* 

Aus  dem  ilfc»jeZ«  Departement  bab^  ich  JvfirzUck 
eine  Versteinerung  mitgebracht ,  welche  mir  ..neu 
seil  eint  Ich  glaube  9  es.  ist  die^feUiej  welche  So« 
WBRBY  in  England  aufgefunden,  und  .auf  der  164* 
Tafel  unter  dem  Namen  Ammqnites  fimbricafus  ab« 
geibildet  .hat      Durch    sorgsame    Untersuchung  .des 

9uer  «  und  des  Läogenbruches  fand  ich  9 .  dafs  ]ejxes 
Petrefaki  keine  Konkamerazipjaen  hat»    fplglich.Bichv 
einmal  zur  Klasse  der  Ammo^iten  ^i^hört»    .MeiaeSi 
Wissens  stammt  dasselbe  aus  der  Gegend  um  Thign*,^ 
vfll^9  woselbst  es  in  denf  d^m  Lias^aufgelagcyrten» 
TSI^drgfsln    vorljionimeji    dürfte;,   ein    Lagerungs—Ver« 
hältnifs,  das  mit  }en^;ai,  lyelch^s  Sowk^rby  Cur  seinea 
Arnmorätes  fimbricatus  angibt,  übereinstimmt.    Die« 
se  Mergel  erachte  ich,   unter  allen  Ftöz-Fddarten^' 
als   eine  der  reichsten  an   schönen  Yerst^nerungeii* 
Sie  sind  es,  in  welchen    Trigonix  navis  und  costa^ 
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ta  und  Pema  mytitoides  zu  Gundershoffen ,  so  ivie 
alle  die  schönen  B<?leniniten  und  Animoniten  u.  s.  w« 
Yorlcommen  9  welche  Herr  v«  Schloth^iu  als  au», 
jener  Gegend  abstammend  anführt  Aufserdem  trifft 
man  viele  Terebrateln  -  Arten  darin  und  andere  Mu« 
scheint  so  irie  Gebeine  von  Cetaceen. 

VotTZ. 


Göttin^^n,   den  24»  Dez.  i823  *• 

Hofirath  Stromeyer  hat  vor  einiger  Zeit  eine 
Analyse  des  Oliv  ins  gemacht,  und  gefunden ,  dafs 
die  früheren  Ki^APROTH'schen  Zerlegungen  dieses 
Mineralkörpers  nicht  genau  sind,  indem  seine  Mi» 
schung  mit  der  des  Chrysolithes  vollkommen  über« 
einstimmt»  Diesll^  Resultat  bewirkt  eine  kleine  Aen- 
derung  in  der  Unterscheidung  verschiedener  Forma« 
zionen  der  Peridot- Substanz  nach  meiner  Methode  9' 
indem  nun  Chrysolith  und  Olivin  tn  einer  Forma-* 
zioii  zu  vereinigen  seyn  werden.  Da  es  nicht  mehr 
möglich  seyn  wird,  meine  Mittheiliingen  über  den 
Ryalosiderit  und  sein  Verhältnifs  zum  Chrysolith ' 
und  Olivin,  jenem  Resultate  gemSfs,  zu  modifiziren  ^ 
80  isrsuche  ich  Sie,  jener  Bemerkung,  entweder  in 
einer  Anmerkung,  oder  auf  irgend  eine  andere  Wei« 
se »  in  Ihrem  Tascfaenbuche  eine   Stelle ,    in  Bezle« 


*  Durch  Zufall  verspStet. 

a.  H. 
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Iiung  auf  meiaea   AufiMZ.»    gefllU%9t   anw^Ssen   zu 
vrollen. 

Haushahn. 


<>fcO»— ^i**^—        ■   Will 


ZMerfsld,  «Z«a  24.  Näv,  lB24. 
Ich  bm  wohl  iet  Erste  ^  der  Ihnen  Uevlasu*s 
Ankauf  der  Mineralien-Sanunlung  des  Hm,,  de  Dree  zu 
JParis  mittheilt ;  selbige  kostet  ihn  IOO9OOO  Franken» 
und  die  Lieferung  nach  London  mag  auch  noch  ei* 
mge  hundert  Louisd'or  betragen.  Da  diese  Sanmi« 
lang  in  Güte  unstreitig  die  zweite  irgend  eines  Fri« 
vatmannes  ist  •  so  wollte  mein  verehrter  Freund 
noch  dieses  Opfer  bringen »  und  seine  eigene  j  mit 
der  gewifs  einzigen,  ehemaligen  be  DAEs'schen 
vermehren.  Wie  bewufsty  war  Herr  IfiiuLANDy  als 
Neffe,  Miterbe  Aes  zu  St.  Petersburg  J806.  ver« 
storbenen  Jacob  Forsters,  und  in  der  Folge  ent* 
sagte  ei*  allen  seinen  Rechten  auf  die  hinterlasse- 
aen  Kapitalien  >  und  nahm  dagegen  von  den  tod« 
ten  MineralkÖi<pern  Besiz ,  welche  J.  Forster  in 
Bufsland,  England,  Frankreich  und  Spanien  liegen 
hatte.  Lezterer  hinterliefs,  bei  seinem  Ableben, 
aufser  seinen  Magazinen  noch  fünf  Privat  -  Sammlun« 
geUf  an  verschiedene  Glieder  seiner  Familiei  ver« 
macht,  deren  vorzüglichste  von  Herrn  Heul  and  bis 
jezt  eifrigst  vermehrt  wird«  £r  nünmt  aber  nur 
das  Auserlesenste  darin  auf,  so,  dafs  die  Zahl  bis 
heute  nicht  mehr,  als  6205  Numn^ern  betrSgt.  Sin 
rechnet  ihren  Anfang  seit  1770»  und  Herr  Förster» 
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dessen  Beispiel  dei*  KefTb,  zum  Mi&müth  mancher 
Sammler  in  .  England ,  folgt ,  legte  stets  die  vorzüg- 
lichsten Exemplare  für  sich  zmuick,  so,  dafs  noch 
zu  seinen  Lebzeiten ,  nun  bereits  30  Jahre  zurück  ^ 
das  FoasTBR'sche  Kabinet  für  das  kostbarste  angese- 
hen wurde.  Die  SiTNiKOFF'sche  Sammlung  zu  St* 
Petersburg  für  25,0CO  Rubel,  die  AßicH'sche  für 
6000  Rthlr. ,  die  LARDY'sche  für  24,000  Franken; 
die  ScHREiBER'sche  zu  Grenohle  für  12,000  Franken  , 
die  deS'Baron  Favier  zu  Strasburg  auch  für  J2,000 
Franken,  tmd  eine  Auswahl  von  seinem  Freunde ^ 
dem  Herrn  Major  Petersen,  für  500  Pfund  Sterling  « 
wurden  insgesammt  derselben  verschmolzen.  Und 
wenn  wir  seine  einzelnen  Einkäufe  von  Händlern 
ih'  Europa,  die  Öfteren  Aükzionen  ia  Londoii  und 
Paris  f  so  wie  seinen  Eifer  bei  Gelegenheiten  von 
Brasilianischen  Produkten  und  aus  dem  übrigen  Süd- 
Amerika  ,  nebst  allen  andern  Vorfällen  zum  Kaufe  f 
berücksichtigen,  so  ist  es  kein  Wunder,  wenn  seine 
Sammlung  9  in  Hinsicht  auf  Wer!h,  als  die  wichtigste 
jezziger  Zeit  gelten  mufs.  Sein  kleines  Privat -Ka« 
binet  hat  er  vor  6  Jahren  um  60C0  Pfund  Sterling 
verkauft;  es  verläfst  aber  erst  sein  Haus  Ende  dieses' 
Jahres,  und  er  hat  dasselbe,  seit  dem  Absazze,' 
dennoch  immer  mit  Vergnügen  vermehrt ,  bis  das ,  im 
Französischer  'Sprache  darüber  verfafste,  Werk  in 
Druck  erscheinen  kann»  Nächstes  Jahr  soll  die 
grofse  Sammlung  an  das  Tageslicht  kommen ;  denn 
Mangel  an  Plaz  ,  die  Schwere  deirselben ,  und  Feuer- 
Oefahr,  bewogen  bis  jezt  den  Beslzzer,  sie  in  leicht 
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zu  transportirencteti  Kisten  nicht  fern  von  Aer  Haus- 
pforte verpackt  zu  halten.     Mancher  fremde  Minera. 
log  hat  schon  das  Versprechen  gegeben ,  London  wie- 
der zu  besuchen ,    weiin  sie   aufgestellt    seyn  wird. 
Es  ist  vielleicht  nicht  unrecht ,'  hier  noch  zu  bemer- 
ken 9    dafs  sich  Hr.  Heuland    Hufs  erst  über  mans- 
che der  Deutschen  Händler  und  Nicht -Händler,   be- 
Iclagty   die  ihn  mit  unbedeutenden  Sendungen  plagen^ 
ohne  zu   vergessen ,   unerhörte  Preifsc  dafür  zu  for'- 
dern  9  so  9    dafs  die  Waare  li^en  bleibt ,   tmd*  beid^ 
Partheien   Schaden    leiden.      Sollte   dieses  daher  ir- 
gend  einem  dieser  Herren  zu  Augen  kommen  9   so 
bin  ich  beauftragt  anzudeuten,  dafs  sich  mein  Freund 
für  die  Zukunft  nur    an  Kenner  und  FHvatmUnner 
von   bekannten   edlen    Prinzipien   halten    wird;    die 
ihm  nur  neue  Proclukte  erster  Güte,  oder  ganz  beson- 
dere Prachtstücke   des  schon  Bekannten  senden  weW 
den.      Auf    Tausch  -  Geschilfte    hat  er  sich   nie   ein« 
gelassen ;  widmet  man  ihm  jedoch  etwas  Besonderes,' 
oder  Neues,  so  wcifs  er  die  Aufmerksamkeit  zu  ev-* 
wiedern.     Die  de  Dree^scHc  Sammlung  zählt  über 
11,000' Exemplare,    und   verdankt  Dolomieü    ihren: 
Ursprung;      Hr.  Koussel  ,   Rue  de  Seine  Nro.  4«  3tu 
JParis  ^  verp«nckt    sie  anjezt.     Heuland    versiehert,* 
Hr.  KoussEL  sey  der  billigste,  angenehmste,  und  zu« 
gleicher    Zeit  bedeutendste   GeschÜfhmann  im  Mine^ 
ralien  -  Handel ,    so,   dafs  (da    meinem   Freunde    zu 
London  der  Handel  gleichgültig  geworden  ist)   Aie^ 
ses  ein  Wink    für  manchen   Hirer   Leser  in  irgend- 
einem  Lande   zu  Gunsten  des    Pariser  Herrn  sejn 
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nddite«  Er.  hat  schon  die  Sammlung  Hauic^s  für 
England  verpackt  t  und  nun  speditirt  er  auch  die 
weit  betrSchtlichere  9  ohne  dafs  solche  von  Herrn 
HsuLAifO  seit  1813  gesehen  wurde,  und  er  sich  nur 
wenig  vom  Ganzen  erinnert;  was  Hrn.  II.  in  Aller 
Augen  sicherlich  die  gröfste  Ehre  macht ,  und  ihm 
das  Zutrauen  aller  Mineralogen  gewinnen  mufs- 
Auch  sollen  die  Französischen  Gelehrten  ihn  ganz 
vorzüglich  den  Liebhabern  empfehlen  9  die  Faris  besu- 
chen, ,Die  Pariser  Mineralogen  haben  kaum  noch  den 
Verlust  der  HAUv^schen  Sammlung,  verschmerzt,  wel- 
che allerdings  Frankreich ,  nie  hätte  verlassen  jBollen* 
Es  ist  freilich  wahr,  die  HxuY'schen  Erben  forder* 
ten,  und  erhielten  auch  am  Ende  vom  Herzog  von 
BcJCKiNGHAiHf  einen  Ungeheuern  Freifs  daffir 9  den 
kein .  Privatmann  in  Paris  je  dafür  geben  konnte  9 
der  aber ,  dem  ehemaligen  Besizzer  zu  Ehren  9  vom 
Staate  hätte  dargebracht  werden  können.  Nun  ver- 
iSfst  die.  andere  Sammlung,  die  Hauptstadt  Frank- 
reichs 9  %Yorauf  alle  dortigen  Mineralogen  mit  Becht 
stolz  waren.  Noch  ist  die  Sammlung  des  Baron  von 
Favier  zu  Strasburg ,  indem  ilin  Familien  -Ange- 
legenheiten dort  weggerufen  haben.  Er  hat  aber 
Hrn.  Heu  LAND  schon  daraus  das  Goldstück  gesendet, 
( 22|  Englische  Unzen  wiegend  9  ohne  alle  Gangart 
von  goldgelber  Farbe ,  aus  Brasilien , )  welches  das 
Baierische  Gouvernement  dem  Baron  verehrte  mit 
eine^  schmeichelhaHen  Schreiben  begleitet,  es  als 
ein  Angedenken  wegen  seiner  trefiUchen  Mannszucht 

zu 
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zu  belrAchten  9    zur  Zeit,  als  Moreau   die  Franzd« 
sische  Armee  iil  Deutschland  befehligte. 

Bauersachs. 


0  Venedigs  den  26.  Noi>.   1824^ 

Sie  erlauben  mir  wohl,  Ihnen  eine  Uebersicht 
hieiner  petrefiiktologischen  Beobachtungen  von  die- 
sem Sommer  tnilzutheilen. 

Die  Knochen  «Brekzie  habe  ich,  wie  Sie 
wissen,  bei  Nizza ^  Fillefränche ,  Antibes ,  Cebte» 
dann  später  bei  Pisa^  zu  beobachten  Gelegenheit  ge- 
habt. Ich  Jiatte  mir  auch ,  die  Veronesische  zu  se- 
ilen, vorgemerkt;  allein  das  Wetter  erlaubte  mir 
Ikicht,  eine  zweite  E:tkursion  nach  Romagnano  und 
Serbaro '  zu  unternehmen ,  wo  dieselbe  sich  nach 
den,  von  Cuvifia  gesammetteh,  Nachrichten  in  Höh« 
leir  finden  3olI.  Dieser  lezte  Beisaz,  und  die  eige- 
ne Bemerkung  Cuvier's,  dafs  sie  von  den  übrigen 
abweiche,  hatte  mir  solche  verdächtig  gemacht, 
und  die  Ansicht  der  Handstücke  in  der  Sammlung 
des  Grafen  Gazzola  in  f^eröna  mich.  iiber:|eugt, 
dafs  hier  von  einer  Knochen -Brekzie  nicht  dig  Re- 
de seyn  könne ,  sondern  von  Knochen  von  Elephan- 
ten  und  den  gewöhnlichen  Wiederkäuern,  die  nur 
durch  die  mehr  eisenschüssige  Erde,  fester  als  ge- 
wöhnlich ^  mit  einander  vereinigt  sind.  Dieselbe 
Ansicht  bestätigt  auch  Hr.  Professor  Catullo,  der 
diese  Orte  besucht  {und  kürzlich  beschrieben  hat» 
Läder  kann  ich  Dalmazieu  und  Istrien  nicht  besu* 
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dien  9  die  an  Brekzie  so  reich  smi  f  wie  wir  schon 
von.  FoRTis  in  Detail  *  erfahren ,  obschon  Cuviek 
darüber  nichts  mittheilt.  Doch  habe  ich  Handstiik- 
ke  von  Cherso  und  Osero  in  dön  Museen  von  Pisa 
und  Florenz  **  gesehen  ^  und  ein  toderes  von  Ceri' 
go  verdanke  ich  der  Güte  des  Hra||  Grafen  Da  Rio. 
Von  Gibraltar  vrevAe  ich  einige  bei  Ihnen  findien»  und 
so  bleibt  mik*  nur  jene  Korsikas  f  Siziliens  und  Ka* 

*  • 

labriens  fremd,  welche  der  andern,  nach  den  Vor- 
handenen Beschreibungen,  sehr  ähnlich  seyn  dürfte, 
zumal  jener  von  Cetl^e. 

Höhlen  «Knochen  fuhrt  Gdvier  aus  Italien 
nicht  auf;  denn  jene  des  Vero'nesischen  hat  er 
unter  die  Kubrik  der  Knochen  -  Brekzie  gebracht- 
Er  spricht  nur  von  denen  der  Hdhte  bei  Jdtls^ 
her §9  als  Italien  am  nächsten  i;elegen  ^^^*  Kürz- 
lich hat  jedoch  "ito^  Nesti  in  Florenz  etwas 
über  BKrenhnochen ,  aus  einer  Hdhle  auf  Rlha  *,  ia 
der  JBibliotheque  universelle  bekannt  gemacht»  In 
Pi^a  sah  ich,  kürzlich  dngesöndete,  Bärenknochen 
aus  ein^  Ildhle  bei  S^eiXiai  und  endlich  habe  ich 
mehrft  dei^leichen  in  der  Hdhle  bei  P^elo  im  ^/« . 
eentituschen  aufgefunden  y  welche  Hühle  «wai^  frü« 


*  Und  iteuerlich  vcm  Hth.  ^rof.  GiftMAtt» 
**  SpSter  auch  in  Triest  und  Tl/ien. 
*^  W«lck«   dem  Vf.  später  seine  Nichsucblingen  lolinte* 
/^^  Aach  fiwischtett  Grä%  und  Wien  befindet  sich  noch 
eine»  an  fossilen  Knochen  sehr  reiche.  Höhle. 


r? 


S6> 

Her  von  CastelliAi  {der  vo|>  zwei  Monaten  gestor- 
ben) und  anderen  in  gleicher  Absicht  besucht,  über 
die  aber  9  meines  Wissens  f  bis  jezt  nichts  bekannt 
gemacht  worden« 

Den  Grobkalky  welchen  ich  schon  bei  Mainz 
so  vielföltig  beobachtet,  und  worüber  ich  Ihnen 
Nachrichten  von  Jsti  und  Nizza  mitgetheilt ,  habe 
ich  bei  Marseille  9  Montpellier  und  Cettej  dann 
im  Syenesischen^  bei  Pisa  ^  bei  Castelgamherto  im 
Parmesanischen  mit  Hrn.  Prof.  Jan,  bei  Monca  im 
f^icentinischeny  am  jBo/^ra»  Berge  u.  s.  w.  wieder 
gefunden,  und  sehr  zahlreiche  Fetrefakten  daraus 
geärndet,  wovon  ich  die  Dubleten  tauschweise  sehr 
gerne  ablassen  werde.  Die  Beobachtungen  an  so 
vielen  Punkten  haben  mir  sehr  interessante  Auf- 
schlüsse gewährt  *• 

So  auch  die  Lagerstätten  der  fossilen  Kno« 
chen  von  Pachydermen  und  Wiederkäuern 
in  f^al  d^Arno  di  sopra  bei  Figline,  wo  mich  Hn 
Prof.  Nesti  in  Florenz^  und  Hr.  LAMBßusciiiNi  in 
Figline  durch  die  äufserste  Gefälligkeit  und  allseiti» 
ge  Unterstüzzung  zu  ungemeinem  Danke  vei'pflich« 
tet  haben.  Ferner  die  interessanten  Fundorte  der« 
selben  im  Piacentinischen  ^    und  bei  Montpellier. 


*  Zaiezt  habe  ich  ihn  in  Steyermark  und  Oesterrsich , 
freilich  nur  sehe  flüchtig,  wieder  gesehen,  doch  nicht 
ohne  gi'ofses  Interesse» 
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'Rintsh  Hehr  intei-essanten  Sürswa8ser<>Kälk 
lernte  ich  ebenfalls  bei  Figline ,  tind  einen  gifiüz 
neuen  y  unfern  Montpellier  ^  kennen. 

Von  meinen  Sammlungen  von  Secthi^en^  bei 
Nizjxt  und  Cette^  sage  ich  Ihnen  nichts >  da  sie^  nur 
in  mittelbarer  Beziehung  zum  Studium  fossiler  Kdr« 
per  stehen. 

Nächstens  einige  Bemerkungen  fiber  Fetre&kton* 
Sammlungen* 

H.  BnoMif. 


ift  •*■ 


honn^  den  ii.  t)ez»  1824» 

Mit  tteirm  Professor  Bischof  habe  ich  in  die* 
sem  Herbste  die  Gasquellen  der  vulkanischen  Eifel 
untersucht.  Es  sind  w^htrhafte»  redit  kraftige  und 
permanente  Mofetten.  Ein  gemeinschaftlicher  Auf* 
saz  darüber  wird  nächstens  in  SchwIbigg&r's  Jonb* 
nal  erscheinen.  Ich  inathe  darauf  aufmeirksam ,  weit 
die  Sache  doch  auch  eine  wichtige  gi^oghostische 
Seite  hat.  -^  Auf  derselben  Reise  habe  ith  einen 
Ucbergangs-Thon^chiefer  bei  Saarhur g  aufgefunden» 
def  ganz  dieselbe  TeXluir  hat,  wie  dei^  sogenannte 
TUtto  -^  Mergel ;  ii;h  ^  habe  ihn  daher  auch  1*  ii  t  e  n« 
Thonschiefer  genannt  Die  Verschiedenheit  dei» 
M«isse  abgei'echnet  9  pafst  die  ÜAusKANif-sche  Be« 
Schreibung  des  Tuten -Mergels  (in  den  Wetteraai* 
^chen  Annalen)  voUkoknmen  aitf  taieineü  Tuten-Thon- 
schiefer.  Näheres  darüber  werden  Sie  in  einem 
der  nächsten  Hefte  von  KASTKfia's  Archiv  lesen.  ^^ 
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Auf  ihre  Frage  wegen  des  Laitcher^See^  bemerke 
ich|  dafs  derselbe  keiiieswegs»  wie  man  auch  in  der 
hiesigen  Gegend  behauptet  h^t  ^  während  dem  Stei« 
gen  der  Bheinwasser  bedeutend  gefallen  ist.  Auf 
meinen  Antrag  bat  das  Königliche  Ober-Bergamt  die 
Sache  gleich  an  Ort  und  Stelle  durch  einen  Berg« 
werhs -Beamten  untersuchen  lassen^  Das  Ei^ebnife 
wart  dafs  der  Spiegel  des  Sees,  im  Abflofs  -  Kanal 
gemessß^i  ^inen  ZqU  höher  ^  als  gewöhnlich  stand« 


•«■••^-^■^•^■-SWWi«» 


Brzczinaf  den  17«  Dez^»  l824« 

Sie  haben  mir  9  bei  meiner  Durchreise  in  Hei^ 
delberg ,  versprochen ,  dafs  Sie  mir  die  weiteren 
Briefe  von  Herrn  v,  Bucp,  sobald  sie  abgedruckt 
aeyti  würden  9  mittheilen  wollten ;  iph  nehme  mir 
daher  die  Freiheit  9  Sie  an  diese  Zusage  zu  erin« 
nerny  und  um  jene  Mittheilung  nachzusuchen  9  da 
ich  eben  mit  der  Redakzion  des  vierten  Heftes 
meiner  Flora  der  Yorwelt  9  beschäftiget  bin  9  wo  ich 
über  die  wenig  bekannte  Porphyr -Formazion  des 
westlichen  Böhmens  Einiges  anführen  werde  9  das 
ich  vorher  mit  den  Ansichten  des  Hrn.  v.  Buch  ver- 
gleichen möchte«  Es  ist  mir  nicht  bekannt  9  ob  Hi^. 
v*  Buch  jemals  diese  Gegend  des  Pilsner,  Berau^ 
ner  und  Rakoiiizxer  Kreises  bereist  hat  9  wo  dieser 
Gebirgszug  zwischen  der  diesseitigen  9  älteren  Stein» 
kohlen -Formazion  durchgeht;  er  folgt,  gleich  dieser, 
dem  Uebergangs*Thon*  und  Kiesclschiiifer,  und  läfst 
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den  Diorit  und  Uebergangs.*Ka]k  bei  Zdiz,  Locho" 
wiZf  Karlstein  rechts  liegen»  ohne  ihn  zu  berüh- 
ren* Unser  Roth -Eisenstein  bricht  hesterweise  in 
diesem  Porphyre.  Er  ist  gelblich  von  Farbe,  geht 
durch  Verwitterung  in  das  Graue  über;  die  oberste 
Schicht 9  die  den  Eisenstein  deckt»  ist  mannichmal 
braunrdthlich  ;  beträchtliche  scharf- kantige  Geschie- 
be» Von  *Kieselschiefer  und  Quarz»  sind  in  demseU 
ben  eingehüllt;  er  scheiitt  mir  von  jenem  in  Ty-> 
rol  verschieden  zu  seyn» 

K.  Graf  v«  Sternb^rg* 


■■i« 
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Miszellen. 


U, 


eber  ein,  Sn  geognostudier  und  anderer  Hinsicht  iiip 
leressantes^  ^r^fiiliTendesGebilde  im  Westen  Ton 
Frsnkreichf  cU*  bis  jesr  keineswegs  allgemein  gekannt 
gewesen,  gibt  too  Bornard  Nachricht  *•  Das  fragHcho 
Gebilde  9  von  nicht  unbedeutender  Verbreitung  in  den  Do« 
partements  4^  la  VUnne  ^  4ps  Denx^Sevres  und  do  la 
CharenU  »  besteht  vorzüglich  aas  silberhaltigem  Bleiglanc » 
aus  Blende y  Bisen-  und  Kupferkies ,  zuweilen  auch  aus  koh- 
lensaurem Blei  und  au«  Bleqde ,  begleitet  von  Kalk  -  ,  Baryt« 
und  Flafsspath  und  von  Quarz.  Die  Erze  erscheinen  ein- 
gesprengt, in  gröfsern  Haufwerken  und  auf  Adern  in  kal- 
kigen oder  kiesel^en  Lagen,  welche  in  der  ganzen  Gegend, 
dem  Granite  unmittelbar  aufgelagert,  vorkonunen,  oder  ne- 
sterweise im  Thonschiefer  ,  oder  auf  Gingen  im  Granit.  — - 
Bei  Melle  im  Departement  des  Deux^S^vres  besteht,  das 
erzführende  Gesiein  aus  sehr  festem,  blauem  oder.schwIrz« 
liebem  Kalke,    der  niehr  und  weniger  ^8elh4tig  i^U     Cia- 


PVTCHW-» 


^  BtUUtin  des  Scieneei ;   1823 ,  AvrU* 
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gesprengt  y  anf  Adern  vmä  in  kleinen  Massen,  kommen  darm-» 
nen  Blaiglanz »  kohlensaures  Blei»  Etwas  Blende,  Galmet 
und  Kiese  vor,  alle  gemengt  mit  Barytspatfa.  Das  erzfiih* 
rende  Gestein  sezt  ungefähr  inragerecbte  Lagen  zusammen, 
zwischen  denen  man  kleine  untergeordnete  Sandstein  -  Schich«- 
ten  mit  quarzigem  oder  kalkigem  Bindemittel  wahrnimmt« 
Von  Yersteinemngen  erscheinen  unter  andern  Nautiliten, 
Ammoniten  und  Chamiten»  Das  Ganze  dürfte  unmittelbar 
auf  Granit  ruhen,  und  ist  überdeckt  mit  einem,  dem  Jura- 
Gebilde  zugehörigen  Kalke  ,  der  stellenweise  sehr  reich  an 
Petrefakten  ist^  und  alle  Plateaus  der  Gegend  ausmacht.  «— 
ZvL  Smnoeais  an  der  Vonne  im  Plrenn«  -  Departement  tdfft 
man  ,  oberhalb  des  Granites ,  ebenfalls  wagerechte  Schichten 
eines  erzführenden  Kalkes;  allein  dieser  ist  weniger  kieselig, 
weicher ,  lichter  von  Farbe«  Er  enthSlt  Bl^iglanz  und  Spu- 
ren von  Blende*  Mit  den  Kalk  -  Schichten  vrechseln  La« 
gen  von  gelbem  Ocker,  der  3  bis  4  Prozent  Galmei  hatf 
und  schmale  Schichten  eines  quarzigen  Sandsteines.  -—  Un- 
fern Alloue,  zwischen  Civray  und  Confolensp  an  der  Nord« 
Grenze  des  Charente  -  Departements  ist  ebenfalls  ein  erzfüh- 
rendes Gebilde;  der  dasige  Kalk  nilhert  sich  am  meisten 
dem  von  Melle»  — «  An  den  granitischen  Abhängen  des 
rechten  F'tenne  -  Ufers ,  nordwärts  ConfolenSp  in  der  Ge- 
gend von  Vauryy  kommen  zahbeiche  Quarz -Gänge  Tory 
die  Wolfram  und  Zinnerz  führen. 


Die   Galmei  -  Bildung     in     der   Gegend     um 
Aachen    ist,    nach   K*    v*  OfitKKAVSEii  \    nur    auf    einep 

•   NoEQGEAATB  •  Gebirge  in  Rhemlaad  -  Westpbalen  S  UI,  200  IF. 


u/1 

3ehr  Ueinen  Ranm  des  ipreit  rerbreiteten  Kalkstelii  -  Gebir« 
ges  bescbrUiikt ;  Bleiglanz  und  Eisenstein  sind  ungleich  wei- 
ter aasgedehnt*  Der  Galmei  kommt  meist  in  unförmlichen 
Nestern  vor ;  ob  er  dem  Ealke  gleichzeitig»  oder  ob  derselbe 
als  von  späterer  Entstehung  zu  betrachten  ist ,  bleibt  zwei- 
felhaft; denn  feste,  regelmäfsige  Kalk  -  Schichten  trifft  man 
nirgends  Über  Galroei«  Wo  Eisenstein  und  Bleierze  gemein- 
•chaftlich.  mit  Galmei  erscheinen ,  sind  die  YerhUltnisse  des 
Vorkommens  völlig  gleicht 


Der  •  Rhein  empf^gt  seinen  Goldsand  in  der  Schweis 
von  der  Aar  und  von  andern  Flüssen  ;  die  jfar  erhalt  ihn 
von  Gebirgs-Strömen y  besonders  von  der  Holz*  und  Gold^ 
Emme ;  die  leztere  wieder  von  einem  Nebenbache,  Man 
hat  vergebens  nach  dem  Ursprünge  des  Goldsandes  geforscht* 
Wie  in  andern  Gegenden  des  Rheins,  ist  auch  in  dtt  Jiar 
der  Goldsand  von  chrpmsaurem  Eiseasande  begleitet,  wie 
solches  auch  in  den  Amerikanischen  Flas6cn  der  Fall  ist, 
ZtcsocKfiy  KAirnEM  Archiv;  II«,  33* 


•H 


Bei  Curey  und  CroUilUs  unfern  Aunay  im  Calvmdot" 
Departement  und  bei  EcouehSf  Frenmy»U'BuJfard  am  Omß" 
Departement  hat  DasRorsiis  in  sandigen  oder  thonigen  Kalk* 
BInken,  «wischen  dem^  der  Jura-Formasion  augehörigen,  Ro» 
genstein,  die  bekannte  Versteinerung  mit  trilffelartigem  Gerü- 
che gefunden  9   welcher  im    VicentinUchen   im  vulkanischen 
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Tuff«  ▼orlommt«     (Mi/m.  i»  la  f  0c.  iChUt,  mU,  JU  Part*  t 

i»i mm   "  ( 

Ja  der  Gegend  von  Roehester  inpurden  ,  in  einem  sandi* 
gen  Lehm -Lager,  4  Fuf«  tief,  mehrere  Mammuths- 
(nophen  ausgegraben* 


■^■»■"«■■i"*— •■■"*•■ 


Das  Departement  de  ia  Creme  besteht  fast  gans  ans- 
Urgesteinen  t  von]  Felsarten  der  Flözzeit  kommt  nur  Koh* 
len-Sandstein  in  geringer  Verbreitung  vor.  Besonders  herr- 
schend ist  der  Granit;  neben  ihm  treten  Gneifs,  Born» 
blende-!>Gesteine  und  Porphyre  auf.  Das  ledere  Gebil» 
de  scheint  den  Grund  eines  Beckens  erfüllt  zu  haben,  durch 
welches  d^r  Lauf  der  Vouise  und  d6r  Tarde  bedingt  vrur« 
de.  Auf  dem  Qranite  ruhen ,  an  sechs  verschiedenen  Or- 
ten', Steinkohlen  -  Gebilde.  Das  aufgeschwemmte  Land  ist 
ganz  lokal,  und  von  sehr  geringer  Verbreitung.  Bleierze 
brechen  bei  JVlornat  auf  einem  gering  •<  mSchtigen  Gange. 
Antimonerze '  werden  an  vier  Orten  gefunden  y  desgleichen 
£isen  u.  a*  w*  {BMet.  des  Sc.  pat.;  1824  a  Nro.  2» 
p.  iOO  fict.) 


BüBWtTEA  hatte  bemerk^,  dafs  der,  auf  den  Fardem 
vorkommende  ,  Apophyllit  im  polarisirten  Lichte  so  gans  be- 
sondere optische  PhHnomene  hervorbringe,  dars  er  ihn  von 
den  andern  Apophylliten  als  besondere  Spezies  miter  dem 
Namen  Tess'^elit  trennen  zu  mOssen  glaubte  (Edinbm  phiU 
Joum^i    yiJf  i  ec^»)*      Allein   BBAzBLn»^    welcher   jenea 
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ApopbylHt  cngleich  mit  dem  von  ütön  und  aus  dem  JFoj rixt/jo/v 
ueuerdings  chemisch  untersuchte  (  Ja hras -Bericht ;  iibeirsvvoa 
Gvajjmi  Ulf  155%  fand  keinen  wesentlichen  Unterschied« 

pie  Resultate  waren: 

Tes^selit,  Apophyllic 

'  von   ÜtÖn» 

Kiesel 51,76  —  51,l8 

Kalk-Fluo-Silikat    .     •  3,53  — .  4,82 

Kalk 22,73  —  21,71 

KaU 5,31  ~  5,27 

Wasser    .     ,     .     •     .  16,20  —  16,20 


«■ViiBMMnMBBBHMai  aga 


99,53  99,18 

.  Die  Vermuthang  £r£Wstbr'8  über  die  Bedeutung  der 
optischen  Ph'Cnomene  bei  dem  Faröer  Apophyllite  iu  sonach 
nicht  gerechtfertigt  worden*  Es  leidet  übrigens  keinen  Zwei- 
fel f ,  dafs  die  Erscheinungen  von  Strahlenbrechung  und  Po« 
lapjazion^  welche  von  krystallisirten,  durchsichtigen  Fossi« 
lien  hervorgebracht  werden,  für  die  wissenschaftliche  Mine- 
ralogie einen  ausgezeichneten  \Yerth  haben.  Jene  Fhlnomene 
echeinen  herrühren  zu  können  i  a)  von  verschiedenem  Kry« 
stallbauy  je  nachdem  der  Krystall  zu  dem  einen  oder  dem 
andern  Systeme  der  optischen  drei  Hanptformen  gehört;  b) 
bei  demselben  Krjrstall  nach  den  verschiedenen  isomoq^hett 
Basen ,  welche  ihn  konstituiren  können  ;  endlich  c)  nach 
verschiedenen  zufälligen  Einmengungen  ,  welche  der  Durch* 
sichtigkeit  nichts  schaden  und  die  gewöhnlich  bei  sonst  farb- 
losen Verbindungen  (Smaragd 9  Topas  u.  u  w«)  Farbe  herr 
vorbringen.  Kann  man  die  Verschiedenheit  des  Einflussee 
von  dielen  lauf  das  Licht  erkennen  ,  so  wird  die  Anwendung 
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der   optiscIi«if  PhSnoinene,   •]$  beKelcKqendes  Kenniseiplieii  m 

der  Min^välopß ,  zu  ilirer  Vollkomnieiilieit  gebracht. 


»•— • 


Jacquemont hat  die  Lagerungs-Verhältniase  des 
Gypses  in  den  Alpen  untersucht  ( B11//0/.  de  la  Soc, 
jjhiL;  JuilUt  1823,  -p.  J05.)  Er  fand,  gleich  früheren 
Beobachtern,  dafs  der  Gyps  den  Grund .  des  Canaria*Thales  ein-' 
nehme  ,  und  dafs  an  beideii  Abhängen  Glimmenscbiefer  mit 
nord- weltlichem  Schichtenfall  anstehend  ist ;  allein  auH^erdem 
sah^  er,  in  demselben  Thale,  Lagen  körnigen  Kalkes,  'VMcfaselnd 
mit  dem  G^rps-Lager^  und  weit  über  das  Tessin^ThiL  hin-' 
aus  ,  zwischen  Glimmerschiefer  «  Schichten  fortsezzend*  Man 
kann  das  Verbundenseyn  auf  einem  Striche  von  mehr  als  ^00 
Metern  LSnge  verfolgen ;  das  Kalklager  mifst  3  Meter  MSch« 
tigkeit«  Der  Verf.  glaubt  den  Gyps,  gleich  dem  Kalke,  als 
dem  Glimmerschiefer  untergeordnet,  ansehen  zu  dürfen*  ^^ 
Ein  ,  tombackbraunen  Glimmer  führendes ,  Gypslager  wurde, 
eingeschlossen  im  Glimmerschiefer,  jiwi^chen  VUj>acK  und 
Oliz  in  IValUs  gefunden. 


■    WIIWII   f H 


Boui  rergleioht  das  siid  westliche>  und  n5rd* 
liehe  Frankreich  mit  dem  Süden  von  Deutsch- 
land *•  Zuerst  gibt  er  eine  allgemeine  Uebersicht  der 
P^renäVn-Formazionen  und  sucht  ^ca  Beweis  ^u  führen  ,  wel- 


*  Eine  Uebertezsvng  dieser  interessanteii  Abhandlung  lieFeit  eraes 
4er  nSclmen  Hefi^e.  D«  H. 
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ehe^  cti«  w^hi'liaft«  Lag«ratig  d«t  Otanite  dkiBet  Gtbirgs- 
k«ttesey ;  äahti  deutet  derselbe  die  auffillenden  Wirkungen  «n, 
■welclic  die  Erhebung  jeder  Fcls-Gcbilde  auf  die  ühri^etL  For- 
niaziottcn  gehabt.  Er  schildert  sodann  eleu  Jiirakall,  den 
Iron^sand  und  Gi*eensand,  to  wie  di^  Kreide ^  Welche 
gegen  Noirden  das  terzi'iie  Becken  am  Fussc  der  P^^euäen 
begrensen^  Das  leztere  Deckten  besteht  nach  ihm  aus  IVf  o  1  a  s* 
<Cy  Grobkalky  Stifswass^r-Kalk^  aus  Mergel  mit 
Cypsundmit  Ostraziten;  endlich  ans  Sand,  dejcn  obe« 
feil  meerircheA  Sande  det  Pariser  Gegend  entsprechend.  Dar- 
auf gibt  er  die  Unterschiede  zwischen  diesem  Becken  un8  dem 
Pariser  an,  und  geht  sodann  zum  östlichen  Frankreich  über, 
woselbst  die  Kl'cide^  der  Ironsand,  der  Greensand^ 
der  Jurakalk  mit  demGry phit«n»Kalke,  der  Quader- 
Sandstein  f  der  Muschelkalk  und  der  bunte  salz« 
fahrende  Sandstein  sich  wieder  finden^  Der  j^röbere 
Vogesen  -  Sandstein  gilt  ihm  als  Todt-Liegendes.  Nack 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  Über  die  t  e  r  zi  ä  r  e  n  A  b  1  a- 
gerungen^  übet*  den  Jurakalk  und  die  Basalt -Ge- 
bilde des  Rheinthals  geht  der  Verf.  zum  Schwarzwalde  über 
und  7.um  Württembergischen^  und  ist  bemüht  darzuthitn,  dafs 
der  Muschelkalk  den  bunten,  salz  führenden  Sand- 
stein überlagert  y  welchem  er  durch  öfteren  Wcchsal  ver- 
bunden ist,  wälii'end  der  bunte  Sandstein  selbstf  ohne  Vcrmit- 
telung  des  Älpenkalkes^  dem  Todt-Liegenden  unniittel- 
bar  aufgesezt  ist«  Der  Deutsdie  Jurakalk  besteht  nach  B» 
aus  Lias,  talkhaltigem  Kalke  (Dolomit),  dicbcem 
Kalke  und  ,Rogenstein|  aus  lithographischem 
Steine  und  aus  eisenschUssigemMergeL  Er  schildert 
den,  von  diesen  Flöz-Gebirgen  unfschlossenen  8  H  fs  w  asser* 


\ 
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K  a  1 1^  f  berührt  Bölixneii  ^  und  sdiliefst  mit  einer  Üebersichc 
des  tiJÜrdlicben  Abhänget  der  Deutschen  Alpen.  Hier  glaube 
er  den  Alpenkalk  ,  den  bunten,  salzf  iibrend  en 
Sandstein,  den  Muschel kalk>  den  Ironsand  und 
eine  gpröbere  Kreide  zu  unterscheiden«  Das  terziilre  Bek- 
ken  Biüerns  hat  Molasse  und  Nagel flue  aufzuweisen , 
mit  Abmagerungen  von  Braunkohlen,  die  Sufswasser-Muscheln 
umscKliefsen  ,  ferner  G  r  o  b  k  a  1  k  und  Kalktuff.  Endlich 
wird  dieses  Becken  mit  dem  Ocsterreichischep  verglichen,  wo 
in  der  Kreide  Mastodonte  -  Gebeine  Torkommeu.  (^BulU  des 
Sciences  nat.;  1824»  ^o»  L,  p.  10.) 


••■•«MiaMMinaaiBMBBaaaHtMMB^ 
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Mineralien  -  Handel. 


I 


m   hiesigen  Mineralien -K  o  mp  toir  sindl  geordnet   ztt 

%^      Sammlungen    der  wichtigsten  Felsarten ,  nach  t.'Lb* 
ONR aad's  Charakteristik    der  Felsalrien ,    zu  1 50 
*  Stück  für  33  flk 
2*  Dergl,  der  wichtigsten  Mineralien  nach  ▼•  Lsonhahd's 
Lehrbuch    der    Naturgeschichte    des    Mi« 
neralreichS|    zu  300    bis    400    Exemplaren    für 
44  —  66  ti. 
3v  Dergik  in  zweizölligem    Formate^  nach  T.  LcoisRABD'a 
Handbuche  der  Oryktognosie  zu  400    Ex- 
emplaren für    110  fl. 
Neuangekommen  sind  i  edle  Opale,  Ungarn  ;  B  o  a  r« 
nonityiNeuJoi/  bei  Harso^eroi/e;    b  l'ätt  er  iger  ,  haar« 
fö  einiger    und     dichter    Antimonglanz,     •^c^ui^'* 
2»erg    bei    Neudorf;      weingelber     Eisenspath     ^^      ^e^ 
Kernform,  ?faffenherg  bei  Neudorf:     krystallisirter     '^  x -V^i- 
glanz  (Var.  8.  Lbonh.  Handb.  d.  O.) ,  daher  ;  kry»t^^^^ 
Gelb-Eisen-Kiesely  Sundwig  heilserlohn;  yi^\ 
Flufiipath,  Cnmberland.    ■—    Alle    Krystalle    ^j_     "*  % 
'^nUgUcker  Schönheit, 


^1 

-    :i 
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Sammlungen  von  |(  rystall-ModcIIen. 

Einige  Saiten  Ton  Krystall-Modellen,  aus  Papp« 
in  sehr  grofsem  Mafs Stabe  gefertigt  (von  3  bis 
8  Zoll)  9  ftOy'  dafs  sie  zu  öffentlichen  Vortragen 
TorzUgHclx  geeignet  sind  ,'  kann  »an  k*ju£licli  erbahen.  Jede 
Suite  zählt  über  dreihundert  einzelne  Modelle, 
alle  Kernformen  der  verschiedenen  Gattungen  des  Mineral- 
reiches, und  die  wichtigsten  abgeleiteten  Gestalten  darstel* 
lend.  Die  einzelnen  Modelle  sind  bezeichnet^  und  mit  Ver. 
Weisungen  auf  Leopshaad^s  Handbuch  der  Oryktoguosie  Ter« 
sehen*  Man  wendet  sich  in  portofreien  Briefen  au  Herrn 
RBCiLcz^Bonr  i  Lehrer  der  Mathematik  zu  Heidelberg*  • 


••• 
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Einleitung 

sur 

mineralogischen  Geographie 

von  Schweden 

▼  on 

Herrn    Vf.    Uisinobk. 

Uebersest 
▼oa 

Herrn    Dr.    F.    Woehler. 


(BMchlttüi.    8«  Aprilheft  $•  iiS.) 


n.    Uebergangs-  Gebirge« 

ie  Uebergangs»  Gebirge  in  Schweden  seldtten 
sich  von  andern  EoropSischen  dnrch  ihre  grofae  ho- 
rizontale Auadehaung  in  Teqjleich  mit  der  HMiCt 
durch  ihre  eigenen  Arten  von  Yersteinemagai»  und 
durch  ihre  Lage  aus.  Wenn  mehrere  Schweizeri- 
sche   Uebergangt- Berge    mit   den  niederen  Alpen- 
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spizzen»  himkiluliiili  Jm  tUtm  'wmtcifcm,  juktouau 
fünf  auf  Kinnekulle  auf  einander  gelagerte  verschie- 
dene Stein-Lager  nicht  725  Fufs  übersteigen^  und  die 
Höhe  der  meisten  geht  nicht  über  2  bis  300  Fufs. 
Hiervon  machen  nur  die  halb^  krystallinisChen  kei- 
ne Versteinerungen  führenden ,  Gebirgsarten  eine 
.Ausnahme 9  wie  die.  Grauwackc)  östlich  ilbet^  dem 
Foemund*8Be  f  die  auf  dem  Svuckufjell  2300  F« 
Mächtigkeit  ilbei*  den  FoemuUd  erlangt,  und  seinen 
Gipfel  4412  Fufs  äi>«r  die  iMeeresf^tfhe  erhebtt  der 
Porphyr  im  Elf  etat  ^  der  1200  F.  Mächtigkeit  zu 
haben  scheint  5  und  der  Grünstein  und  Sandstein  auf 
PVesterddUfjell ,  der  mehr  als  1500  F.  über  .  den 
2>aZ«Fldfs  sicigt»  Die  horizontale.  Ausdehnung  da- 
gegen beträgt  auf  Oelani  und  Gotttand  13  bis  14 
Meilen.  Sowohl  diese  Ausdehnung  der  Breite  tiach,  ' 
als  auch  die  9  im  Allgemeinen  fast  wagerechte  9  Lage 
des  Lagers  und  die  ungewöhnliche  GrÖfs^  einiger 
Fetrifikaten  (OrthocerätiUs^.giganteus  ^  Entömostra* 
cites  expansus)  Scheinen  von  der  Ruhe  herzürüh*» 
ren  »  in  der  sie,  in  abgeschtedetteil  fiassiiis^  neben  un* 
^sern  grÖfsteil  Seen  gd^ildet  -wnifden.  Einige  Ueber« 
gangs  -  Gegenden  jQit,)Btairk  ^Uendem  Lager  in  der 
Nähe  des  Alpenfückens,  wie  die  in  Datatne  Und 
J^mtif^ffid  ufid  die  in  £>tok*wegeA  y  haben  ohne  Zwei« 
fei  an  den  ReVoluzioiien  Theil  gi$noinro(9n.)  welche 
die  umgebenden  Siteren  Gehiirgs  -  Lager  aufbriebeo. 

Die   GebMigsarton »    wetche    in    unsern     Udber- 
gangs -iLagem  GUedisr-  aasmachen  9  sind  folgende  :   * 


< 
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jXfi,g<97^  und  kQiti^iger  Sa^datein.  •  X>ie  Grau« 
Tvacke  am  Foemund^See  gleicht  pft  .  einem  weifsexi') 
körnigen  Quarze ,  hält  immer  Feldspath  mit  anderem 
^ttai*z6  ve#btutd4n;'  Auf  den  h'Öhdrcfh  Alpen  ent- 
-wickiJt  $ie  €tüh*  gajasi  bestimmt  %tt  Gi^äuvracke,  da 
di^'  Körrter  ■  gr^fser,«  Abgeschliffen  ,  gerundet,  urifl 
miehr  ünter^hii^eii  vrerdeit  >  fast  zur^  Grdfse  von 
Kon^tom^rat»  :       f  •    .    . 

Horifsteiti- 9  Kieselschiefer  tmd  Feld- 
spat h  «  P  o  rp  h  y  r*  mit  reinem  Kieselschiefer« 

Diorit  (Grün^stein^  sowohl  dicht,  Trapp 
fihnlich,  cA»  poi^hyrartig -körniger,  in  Sye- 
nit Sbcrgehender  Gr'Ü  astein;  bisweilen  mit  Kör^ 
nern*  vou'  Magnet  •Eisenstein. 

Sandstein,  meist  feinkörnig ^  graulich ,  und 
bisweilen  röthüeh^  Man  trifft  darin  keine  ganz 
deutliche  Versteinerungen ,  aufser  in  dem  von  GoU" 
laud»  ,  .  , 

•Al-auasohiefer,  seh wärzlicher ,  dünnblätte- 
riger, der  durch  seine  Brennbarkeit  an  Brand  schie- 
fer grenzt  Immer  gemengt  mit  Lagern  von  Stink- 
stein 9  erfüllt  besonders  von  Entomostraziten  ohne 
Augen. 

DichterK alkstein.  Seine  charakterisiren- 
den  Versteinerungen  sind:  grofse  Orthozeratiten , 
Entomostraziten  mit  Augen ,  und  Echinosphäriten. 

Thons chiefer,  bisweilen  mehr  oder  weniger 
kieselartig  9  und  zur  Alaun « Bereitung  untaugliche 
Die  ihm  eigenen  Versteineruagen  sind :  kleine  Ortho« 
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zeratiten»  oder  sogefiannte  GraptoKthen  9  und 
nosphaerites    aurantium.      Er   irird    auch    Grapto« 
lith«  Schiefer   genannt. 

Auf   den   vier,  loztgenaniiten  {«agem  ruht  9    auf 
den  h<>chsten  Gipfeln,  des  /^ej^^o^Aa«  Beides  9    eine 
mächtige  Decke  von  Grüiistein :  aber^  da  sowohl  des« 
aen  äufsere,    als  innere  Charaktere  mit   denen  d^ 
Grünsteines  der  Deutschen   Flöz- Trapp -Formazio« 
iibereinstin(imen ,   so  ist  es  no<;h  .zweifelhlUlt,   ob  er 
zur  Üebergangs  •  Periode  gehöre ,    oder  vulkanischen 
Ursprunges  sey.     Im  lezteren  Falle  aoUte  er  entwe- 
der einen  konischen  Kern  bildjon  9   um  welchen  sich 
die  andern  Uebcrgangs-Lager  absezten  9    oder  dicsot 
wenn  er  später  hinzugekommen  wäre  9  bei  seiner  Er« 
hebung    durchbrochen   haben.      Lezteres   ist  jedoch 
weniger  glaublich,    wegen  der  ordnirngsvoUen   und 
wagerechten   Fügung  des  Iiagers,    die  dann  schwer« 
lieh  sich   würde   erhalten  haben»     Mit  mehr  VVahx^« 
scheinlichkeit  kann  man  annehmen  9    dafs  das  Grün- 
stein-Lager  9  wie  alle  unterliegenden  Lager  9  zusam- 
menhängende   Schichten    gebildet  habe,    die  durch 
eine  Revoluzion  zerrüttet  wurden  9    und  wovon  die 
isolirten  Berggipfel  blos  Ueberbleibsel  sind» 

Die  verschiedenen  Uebergaugs  -  Gegenden  sind 
folgende : 

Dalarne.  Die  älteste  Niederlage  dieser  For« 
mazion  ist  ohne  Zweifel  die  weitläufige  Strecke  von 
quarziger    Grauwacke    und   Sandstein  9    welche   das 
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südliche  ßade  des.  eigentlichen  Sebwediidieii  Alpen« 
rückens  bildet,  welcher  sich  hei  Transtrand  in  JDom 
larne    endigt.      Die  Grau  wache   fängt   im  FeragenS" 
Thal,  am  nördlichen  Ende  des  Foemmid-Sees  an  (2150 
Fufs),  sezt  den  Alpenrücken  nach  S.  an^der  östlichen 
Seite  desselben  Sees  fort,    und  breitet  sich  nach  O« 
über  Idnü^  und   einen   Theil    vom    <Sä>iia -Kirchspiel 
aus.      Während  der  sukzessiven  Senlumg  der  Ober» 
fläche   wird  die  Grauwacke    von    theils  quarzigem, 
theils   körnigem    Sandsteine  ersezt,    der  sich  in  den 
Kirchspielen  Transtrand  j   Limay  F'erjans  und  Sär» 
na  ausbreitet^  mit  einem  nördlichen  Aste  über  Uli" 
herdal  und  Herjedal,  aufwärts  gegen  Klöfsjöbergen 
an  der  Grenze  von  Jemtland.      Unterhalb  des  Sand- 
steines   legt   sich    im  Kirchspiel   EJfdal  und   einem 
Theiie   von  Moi'a  Hornstein  -  Porphyr  an ,    zugleich 
mit  einem  Lager  von  Grünstein  lud  Syenit ,  welche 
auch  in  Lima  und  Transtrand  mit   dem  Sandsteine 
vorkommen.     Am  weitesten  unten,    und  von  wo  an 
sich    das    Land    zur    Wasserfläche    des    Silja    senkt 
(521    F.),   endigt    sich   die    Uebergangs •  Formazion 
mit  einem  Lager  eines,  an  Petrifikaten  sehr  reichen, 
Kalksteines,   der,    zugleich  mit    einigen  untergeord- 
neten Lagern  von  Thonsdüefcr ,   und  zu  unterst  von 
Sandstein ,   einen  bogigen ,   schmalen  und  oft  unter- 
brochenen Gürtel  bildet,  über  einen  Theil  von  SoU 
leröj    Mora^     Orjsa^    Ore^  und     Ü^^^^v/A  -  Kirch- 
spiel.   Die  Lager  sind  selten  horizontal,    aber  meist 
stark    fallend,    lehnen    sicli    theils   gegen   Porphyr» 
theiU    g^en    Granit  ii.  s*  w.      Der,  merkwürdigste 
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Funkt  itf  dieser  Gegend  ist  deir  Osmnnds  -  Berg 
(1Ö96  F.  über  der  Möeresfläche),  auf  dessen  Gipfel 
6i*äptolith  -  Schiefer  mit  Kalkstein  abwechselt,  der 
niit  Versleinerungen   erfüllt  ist, 

Jeintl(ind,      Um     das    Bassin    von     Storsjön 
(938  P.  über  der  Meeresfl3che)  herum,  und   im  An- 
gesichte Schnee  bedeckter  Alpen  findet  man  ein  ,    im 
Vergleich  mit  den  umgebenden  hohen  Bergen,  klein- 
hfegeliges  Plattland,  bedeckt  von  einem  dichten  Kalk- 
steine und    etwas   Thonschiefer   in    mehr  oder  weni- 
ger  fallenden   Lagern  ,    die    sich  'besonders  in    NO. 
über  den  Storsjön  ausbreiten.     Die  äufsersten  Gren- 
zen  für   dieses  Lager  kOnnen ,  wenn  man  am  Dorfe 
&äräe   bei  der  Brunßo *'^vic\\t   anffingt,    von   da  an 
gezogen   werden   bis  zum    «SAaVAäZZj  -  Waj>serfaU    am 
JSag^^Ti Ja- Flusse ,  Ostlich  über  Hammerdais •IMrche^ 
übfer    Tomas  -  See    und  die  Grenze  zwischen  Föliti" 
ge^  und    Zij'^/zj  -  Kirchspielen ;     nahe    bei  Offerdals* 
Kirche,    westlich  über   Faxariy    weiter  gehend  dann 
in   der    NMhe    von    Storsjön    durch    die   Kirchspiele 
Matmar  ^   Hallen^     Mariehy ,    Oviken  ^   Mysjö    und 
Berg;  über  den  See  Nähten   nach  Batsjön   und  na- 
he  an   dör  östlichen    Seite  des  Lochte »Sees^  zurück 
nach    Garde    im    5rw«y!o-KirchspieL       Sowohl    der 
Thonschiefer,     in   dem    man   kein   Petrifikat   findet, 
und    besonders    der   Kalkstein ,    der  im  Allgemeinen 
dünk'Älgrati    bis    schwarz    von   Farbe   ist,    mit   wei« 
ßen  Kalkspath -Adern,    als  das   VerhSltnifs   des  La- 
gers,   weisen   auf  eine  voUtorämene    Gleichheit   mit 
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^em  Uebergangs- Lager  auf  Hedemark  bk  Korf^egeö, 
In  dem  Bassin  des  Sees  von  Mfösm  hin-,  -mit  -wel- 
chem jedoch  jene  Lager  hiebt  im  MiAd^sfeki  zusam* 
)TieiihÜngen.  Cronst£DT  {%ihrt  an,  dafs  Sandstein- 
Lager  im  Kirchspiel  Locken^  unter  dem  Namen 
Zaoftersteny  Aiauhsdiiefdr  am  See  Nähten  im  JVSj- 
Kirchspiel  vorkommen  sollen  ♦.  Versteineiningen 
](ommen  da  sparsam  vor ;  nur  gewöhnliche  Ortho- 
zeraliten ,  Echinosphlirites  pomum  und  einige  klei« 
ne  geriefte  Ammoniten« 

Ne rike.  Das '  Uebergangs  -  L^ger  in  dieser 
Landschaft  liegt  auf  der  Ebene,  welche  sich  am 
westlichen  Ende  des  Sees  Hjelmar  erstreckt,  der 
selbst  nicht  höher,  als  72  P.  über  der  Meeresfläche 
liegt.  Die  Uebergangs* Lager  nehmen  auf  dieser 
Ebene  nur  eine  ki^umme  Strecke  ein,  umgebon  von 
i:iicdrigen ,  aber  abschüssigen  Bergrücken«  ÄIäU  fin- 
det sie  wieder  in  TyfsUnge^  Gräfve^  Mmhy ,  Vin* 
terasa^  Hidinge^  Oidstbro ,  Krählinge^  Tanger a-' 
say  Edslftrg  9  Hackvad^  Uardemo,  P^iby-j  Kumla  y 
Jluistad'y  Skyllersta^  jiskers  ^  vlhA  Lännäs »^ircYi- 
spielen*  Sie  riKhern  sieh  überall  der  wagerechten 
Lage,  ihre  gröfste  Flitche  ist  aber  mit  losen  Erd- 
docken überzogen,  und* sie  sind  daher  selten  sichtbar. 
Noch  weniger  trifft  man  die  drei  verschiedenen  Ge- 
birgsarten,  Sandstein,   Alaunschiefer  und  Kalkstein, 


♦    Veti  Mad.liandl.r  ±7 6Zi    p.  28l. 
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woraus  die  Gegend  besieht ,  zusammen »  oder  über 
einander,  sondern  meist  ist  nur  ein  Lager  auf  sei- 
ner Stelle  entbldfst.  Der  Sandstein  ist  vreifsgrau, 
feink<(rnig«  Der  Alaunschiefer »  der  sich  dem  Brand-  J 
schiefer  nähert,  enthält  Slinkstein  -  Lager  mit  ge* 
wohnlichen  kleinen  blinden  Entomostraziten.  Der 
Kalkstein  ist  meist  hellgrau »  weniger  allgemein  hell« 
braunlich;  er  enthält  sparsam  gewöhnliche  Ortho« 
zeratiten«  JE^tomostracites  expansus  -  und  Echino^ 
sphärites  pomunu 

Oestergöthland.  Die  Lage  des  Vd)ergangs- 
Lagers  ist  westlich  am  See  JVctUrn  (  242  F. )  >  öst- 
lich grenzt  es  an  eine  kleine  hügelige  Gegend ,  die 
bis  an  die  Ostsee  reicht ;  gegen  N.  und  S«  stofsen 
zusammenhängende  Gneifs- Höhen  daran  9 ''gleich  wie 
in  NeriJ^^»  Die  Strecke  bildet  eine  weit  ausgedehn- 
te Ebene»  die  sich  wenig  über  die  Fläche  des  TVet^ 
tetn  erhebt  $  gegen  den  sie  gleichsam  einen  Damm 
bildet t  und  nur  bei  3Iotala  einen  Durchgang  läfst 
Die  Lager  dehnen  sich  von  PVettem  zum  See  üo- 
%en  von  O.  nach  W.  ans»  sind  fast  wagerecht»  und 
bestehen  aus  Sandstein»  Alaunschiefer  und  Kalk- 
stein» der  meist  grau»  selten  rotlibraun  ist;  der 
Sandstein  kommt  nur  an  den  äufsersten  Grenzai 
dieses  Terrains  hervor»  z.  B.  bei  dem  Abfallen  ge- 
gen den  See  Moxen »  auf  den  Landspizzen  im  /^t- 
tern  nördlich  über  Motala^  auf  fVisingsö  und  den 
meisten  Inseln»  die  in  derselben  Richtung  im  fVtt» 
Um  liegen.    Von  Ombergf  dessen  steile  Seite  gegen 
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den  fVtbUrn  mit  ftUendcii  SandsUnt-LiicMB  1m> 
kleidet  ist»  sezzen  sich  die  ebenen  Seeslrände  fUi 
Orenna  vorbei  ^  und  zeigen  sich  södiich  an  dem  nio» 
deren  Wasserfalle,  bei  JSusquam  im  Jönköpings» 
GouvememenU  Der  Alaunschiefer  kommt  bei  Berg 
und  Hushyfjöll ,  von  Kalkstein  •  Lagern  bedeckt  t 
vor,  und  ist  im  /^Ä^erJif  nd^  -  Kirchspiele  entblöfst; 
der  Kalkstein  dagegen  an  mehreren  Stellen«  Ver* 
Steinerungen  sind  gewdhnliche  Ortbozeratiten  9  Lip 
tuiten  im  Z«/i/n^j  -  Kalksteinbruche ,  und  einige  En« 
tomostraziten  9  worunter  Eiit*  extenuatus  von  Heda 
am  Gotha •\ksJis\e  der  merkwürdigate  ist  . 

/i^ej^cr^p(rAZan<2V  Uebergangs-Gebirge  er« 

heben  sich  terrassenförmig  in    vier    getrennten  Ge* 

genden   auf  einem,    vom   See   fVenern   Östlich   all» 

mählich  aufsteigenden,  Gneifs- Plateau*    Die  gröfste 

dieser  Strecken ,    6  Meilen  lang ,    liegt  Östlich ,  und 

besteht  aus  dem  Berge  JBilliugen  mit  mehreren  HiW 

geln   um  Fahlköping»     iMgnasen  liegt  abgeschieden 

vor   dem   nördlichen   Ende   des  JMllingenf  ist  aber 

sowohl  der  niedrigste,  als  der  am  wenigsten  ausge» 

dehnte.     Am  Strande  des   Wenern.  ^hebt  sich  der 

,  bekannte   Kinnekulle^  1^   Meilen   lang,   und  ein^e 

Meilen    südlich   davon  der  niedrigere  Hunne*  und 

Halleberg ,     nur    durch    eine    Thal  •  Schlucht    von 

einander  getrennt«  -*    Der  Fufs  des  SilUngen  liegt 

168  F.  hoch  über  dem   fVeiiam^  die  ganze  Höbe 

des  Beides  beträgt  5547  F.;  er  erliebt  sich  also  853^ 

Fufs  ^über  die  Meeresfläche  ^  da  der  fVeuern  1S0»7 
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*tifs"ilber  det^^en  li^t  *.    Die  ^nze  Strecl&e  Ass 
'Balingen  tuidvön   Fahlköping  ^  mit  den  verschie- 
denen   Hageln    Möfseberg^    Olleber g\    Faredals^^ 
Högstena^y   Oerum-^    Brnnnum^  und   Bornaberg  f 
ruhtr  kxxt  einem'  gemeinschaftlichen  Sandstein*6runde 
von  72  F.   Mätiitigkeit.     DRrfiber   liegt  ein    Alaun« 
«chieFer-Iii^ger,    welches  ^   aul^er   an   der  äüfsersten 
Ocdiize-^    wo  es'  atisgehty  bedeckt  ist  Vdn  Kalkstein. 
Diesel   Kalkstein   bildet  drei  grofse  Ebenen  5   deren 
)Sffiie  dem  Billingen  ,  Brunnnm  -  und  Bornaberg  zur 
Bast^  dient,  die  andere- dem    Möfse»  und  CHlehergj 
und    die   dritte  *delH   Faredahberg    und  den  fibrigen 
Hügeln.    Das  brandschieferartige   Alaunschiefer  -  La- 
ger U%  73  F.  iHSektig ,    und  das  des  darüber  liegen« 
den  Kalksteines  198  F.     Auf  diesen  ruhen  die  vorher 
getlaiinten   B^i^*p6el ,    die  frtst  senkrecht  aufsteigen  9 
ikiil '  oineni    ebenen   Felde    endigen  9    das   aus   einem 
tFh<>iiü6chiefer  •  Lager     (  Graptolithschiefer  ) ,    114    F  9 
•lind  «u  oberat  aus  Grund tein  besteht,  97  F.  mächtig. 


1  . 


'  KihneküUe,  A6s$etk  unterste  Lager  von  den  VVel- 
Idtt  des  PFenem  bespült  werden,  erhebt  sich  725,7 
F^'  über  diese»  See  ^  also  83^,4  F*  über  die  Meeres« 


« 

*'  ♦Diö    Höhe    des    Olleher gs    aber   dem  Bache    im  Thale» 

''utitethalb  Leäby^  wo  die  Lager  bis  zum  Gneifs  dorch- 

^  •'    'brocken  -  sind 'y   'habe  ich,    durch  eine  Barometer  -  Mes- 

-saug,  447,5  F.  beti'agcnd,*  gefunden;  folglich  etwas  ge- 

'    '  riirge?";^  iai'MA  \!erf  iBiHtttgen. "  ■ ' 
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flirdfhe;  Di^  L^^er,  itoraus  er  hesMht^  sind  mt  2iihf^ 
Ordnung  und  Beschaffenlieit  gleich  d^n^  ^s^  S^'^ 
lingen ,  aber  an  M^ichtigkeit  ungleich ,  iiämlicb  das 
Sandstein  -  Lager  betragt  69)4  F*»  ^er  Alaunschi^fer 
51  F.,  das  Kalkstein  «Lager  I6496  F.>  und  das  obere 
Thonschiefer- Lager  und  der  Griinstein  zusammen-i 
f^enommen  440)5  F,  *•  Das  Kalkstein-Lager  ist  auGk 
hier  das  weitläufigste ;  der  Grünstein  macht  nur  eine 
Icleinere  Kuppe  gegen  das  nördliche  Ende  aus »  und 
trägt  zur  roUkoimnen  konischen  Gestalt  des  Bei^ 
ges  bei«  * 

Lugnasen  ist  von  geringer  Ausdehnung  un^ 
niedrig»  denn  er  hat  nur  die  zvrei  untersten  Lager ^ 
Sandstein  und  AlaunschioFer.  Merkwürdig  ist  dio 
Zerbrechlichkdt,  oder  der  verwitterte  Sustaad  ^lea;^ 
GneiTses  bis  zu  'mehreren  Klaftern  Tie^e  ^  gl0ici|  unn 
tcr  dem  Sandstein -Lager.  Seine  Hauptmasse  i$t  mit^, 
telmäfsig  grobkörniger,  röthlicher  Feldspath ,  aber 
seine  Zwischenräume  sind  mit  einem  weifsen  Mehl 
erfüllt)  welches,  nach  einer  nülieren  Untersuchung, 
aus  Kieselerde,  Thonerde  und  kohlensaurem  Kalke 
besteht',  und  wahrscheinlich  von  einer  andern  eln- 
gemen  ton  ,  verwitternden  Feldspath-Art  herrtihrt; 
denn  die  rothen  Feldspath» Körner  scheinen  keiriei' 
Zerstörung    unterworfen    zu  sejrn.      Diese    Steinart 


•*»tr*"^—<W"**«»«^ 


'     •  . 


*  Alle    diese    Maa^se    siqd    nach'  Gyllenhals   Messungen,' 
von  W-AHLEJSBERO  111  Svea  [,  p,  43  —  48    angefillirt. 


wM  ao  dar  «BAireillidieii  Saite  Jas  Baii^ea  g^vo-r 
cbatt  uad  ah  MfihkleiQen  angewandu  - 

Hunne^  und  Hallehergj   der   erstcre  noch  ein- 
mal  so  grofs  an  Ausdehnung,    als  der  leztere»  wer- 
den  blos   durch   ein    enges   Thal  von   einander    ge- 
trennt Zusammen  sind  sie ,  am  AusSusse  des  Gotha* 
Flusses  aus  dem  fVenern^  i\  Meile  lang,     Hiör  fin- 
det  man  keine  Kalkstein -Lager,  und  auch  das  obe- 
re Thonschiefcr- Lager  wird  vermifst,   so,  dafs  der 
Grünstein,    dessen    Lager    hier    das    mächtigste    in 
Schweden   ist,   auf  Alaunschiefer  ruht,    der  von  ei- 
ner   Schicht    Sandstein  getragen    wird.      Die    ganze 
Hdhe   des  Berges  beträgt  höchstens  301,6  F.    über 
dem   fVenem ,  und  der   Grünstein   auf  dem  Halle* 
berg  macht   davon  151,7  T* ,   der  auf  dem  Hunne* 
berg    117   F.  aus.     Die  Seiten  sind  bei  dieser  Höhe 
fast   tothrecht,    und  die    säulenförmige   Vertbeilung 
der  Masse  oft  recht  deutlich. 

Die  Versteinerungen  in  den  Westgätha '-'Bergen 
sind  zahlreich  und  merkwürdig.  Das  Alaunschie- 
fer-Lager enthdlt»  aufser  den  gewöhnlichen  klei- 
nen Entomostraziten  und  Jmmonites  lenticularis, 
zweif  an  andern  Stellen, noch  nicht  gefundene,  Ar« 
ten  von  Entomostraziten  mit  Hörnern  versehen.  Das 
Kalkstein -Lager  auf  dem  Kimiekulle  beherbergt  die. 
grdfsten,  bis  zu  6  F.  langen  Orthozeratiten ,  und 
Entomostraziten  von  1  F.  Länge,  aber  keine  Am- 
■Bonitent  welcbe  man,  so  wie  Graptolithen ,  Echi* 
noiphibritu,  4iurßntium%    einige    Korallen  u.  s.  w«; 
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wkdw  Ift  dem  öbenMh  TerstebKniflgeä  Mhrenieitf 
ThoBschiefer. Lager  findet,    750  F.  über  der  Mee* 

resfläche. 

Oeland,  welche  Insel  ganz  und  gar  tob  der 
Vebei^an^s  •  Fof  mazion  bedeckt  iat ,  hat  nur  drei 
Lager  rerschiedener  Steinartea  9  gleich  mit  den  drei 
niedrigsten  Lagern  in  fVestergöthland :  Sandsteint 
Alaunschiefer 9  nebst  grauem  und  braunem,  dichtem 
Kalksteine,  alle  in  ftst  wagerechten,  nur  nach  Ö« 
sieh  etwas  neigenden  Lagern;  Sandstein  und  Alaini» 
«tiefer  liegen  nur  gegen  die  erhöhte  Kante  des 
westlichen  Strandes  der  Insel  zu  Tage;  im  Uebri* 
gen  ist  dits  Land  eben  und  Überall  mit  Kalkstein 
bedeckt ,  der  ,  aufser  Lituiten  und  JEjchinosphätUes 
granatum,  nur  gewöhnliche  Versteinerungen  beherb 
bergt.  Die  höchste  Erhebung  des  Landes  ist  bei 
Borghol^   12s   Fufs. 

Schonen,  Die  Vebergangs  •  Formazion  lagert 
eich  hier  an  die  stidliehe  Seite  der  Urgebirgs«  Kette, 
welche  den  Namen  UnderMs&s  führt,  und  sich  in 
NW*  und  SO*  an  Degeberga  und  Maglehem  äaeh' 
der  Ostsee  fortsezt.  Sie  breitet  sich  auf  der  südöst« 
lidien  Seite  von  Schonen  aus,  südlich  übet  f^är^ 
kaän  im  Distrikte  Albo,  über  Järestai  den  grdfstenf 
Theil  y om  Ingelsta '^  und  JlfiTrJ« Distrikte,  und  die 
Gegend  um  den  fl^'ombsjSi  fiber  Härdeberga  vndf 
Sveitstorp  bei  Lund^  sich  fortsezzend  im  Noirdeit 
(SW.)  über  den  See  Bingsjö  und  Rönntran,  Über 
Billinge  9  Jsk  und  JCoii^«»  Kirchspiel  bis  in  die 
Nähe  von   liSstinga.     'Di»  Lage  ist  überall  eben 
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sich  wahrscheinlich  dstlich  über  dem  Womhsjp  und 
M»  ,4ndf{a9nitn  j.  aber  wefijg  bedeu^Otad  ^  übec  der 
MctereviflSche^  DieiGebirgsäftea.siod:  vfoiCser,  quar» 
Itiig^'«  sehr  harter  Sandstein ,  der  besonders  zfi 
^«g^  bfti  ji^drar^m  kommt;  ii|i  südÖst}icbea  Thei(f 
ifonti  <6uifi^(^«;«//>  ia  der  Gegi^nd  voi^  Clß^(sfyami9f 
Viit..Flur«9p^th  uiid  Bleiglaoz  filhrenden  GMngen; 
y$m:.JUat4^erga  bei  Lu^;\  Mnd.mehr  lose  iukI 
l$lbliQb</$^f  4^neiii»  obersten  Lag^»  b?4  Oefved  und 
^a^nf^sta  ia  der^  Gegend  des.  ß^omb^jös.  *-t^  ■  Alaun* 
^fiM^^r».  ly^it  Engeln  von  H^patit^  kommt,  als  sehr 
Hft^^l^j^ef  I^ager,  auf  dem^quarzigep  Sandsteine,  nur 
b^.M^7z^ria;r2477i'x  Alaun  werk  und  an  dem  Meeres* 
4imn^  ^hC  .EfperMd,  un^ireil  Kivik»  vor.'«—  "Di^ 
ter  Kalkstein,  gewöhnlich  von  dunkelgrauer  un4 
^wlfra^Ucbpr, Farbe,  nur  apf  d^n  ob^rst^ii  Lager 
Yft^i»  Jflferrödisladugärd  woA.JKMrrJby  hellgrau 9.  und 
^f^  ^9ea  §teUen  auch  reicher  an  Fetrifikaten»  ab 
iHMl^rsiya*  -  Seipe  ,  gröfste  Ausdehnung  ist  yp^  den 
'DifiXf^ei^  Jng^lsi^a  und  Järesia  ^  ^hev.  Kärrby^f  Fo- 
g^^in^  bei  Jjund,  .nach  Rpsb&nga,  im  Distrikte 
Qnsjp  •*•  Wie  gewöhnliphen  Qrtbozera^it^  u^d  £n« 
laHicfflffaziten  sind  j^arsam  in  dem  dunkelgrauen 
IKaiksteine  vertheilt;  der  hellgcaue  enthält  etwas 
lyiahicy.  And  zugleich  einige  Anomiten  und  Enkrinitan* 

*  üiLMR,  in  Fhysiegr.' SüU^ap,  Jnberätt.  1023,  p.  7. 
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Er  nijit  auf  San^Ul^«  ,fin4  rie}liJ9cI|^..;«u9H  ^fif 
Gn^ifs.  —  Thynscbiefep..  pi^vrei^  ^{^d^mj^atkn 
steine 9  aber  Öfters  an  Aet  §^t&.4^s^beit  findef  qaaiüi 
an  vielen  Stellen.  Thonschi^ffir  jg^t  QrsL^iQUfheiu.  J^ 
kämmt  schwarz  9  dünnschtefei^ig  nnd'loae  vor'»  ypJVt 
ypn  Graptplithen ,  wie  in  dem  Bache  vo|i  i^oj^fi^i^'^t 
b^i  Jjund;  und  hellgraii)  kieselarUg  und  liar||l;  s<^ 
io   der  Nähe    der  Trappstr^clten  h^i^BollcKmi  9^Mk\^ 

einer  AXenge  von  Abänderungen  darunt^f, .,    ^ 

Oattlatid  hat  in  seiner  Ueh^rgai^*FDr/a|)^i{)^ 
welche  die  ganze  Insel  bedeckt ,  ^  viel  ]&i|^tb$P9tis 
liches  und  von  den  vorher  besphriebaaen  .f  orm^z^^^ 
nan  A)>we|cbendefii ,  dafs  sie  wphl  .sch^erlichi  v^X^f^ 
^eipben  jt^msUlnden  ^it^taaden  seyn  kmn.;^e§2/|cl)^jf|{^ 
vielmehr  :das  L]4{uiduDi  9  woraus  diefs  JUilge^  ;^b£^ 
sezt  wurde^  von  einer  ganz  an<}erei^ßesf:;)%a{Fej9]|^eiit:<gafA 
Mresen  zu  seyn.  Mau;  findet  hier  y^lUg^Ut  lVIang^L,$|Q^ 
Bitumen  und  jedem  Ko^hle  haltenden  ,  Stoffe  ^  >  ^\/^lr»( 
eher  .  dagegen  bei  den  andern  E^prn^azic^ii  i  Afig^ 
l?hons(duQfer  ^ch^v^rzte,  ihn  selbst  brennbar  i|9^ch{^ 
tef  tmd  bkweil^n  sogar  dem  KaIl^sjteine.eiaa(actk:%T4V'ä 
ze  Farbe  mittheiltct  (Schonen^  %fepjtiqTt4)*  Auf  Jpof^^ 
lan4  findet  man  I(,eine  JSpUr  von  Tbon^hje&r^  ;.^^9^s 
ein  niiichtiges  Kalkstein  <*  Lager,«  d^s  an  ^m  ^dl^i 
chen  Enden  auf  einem ,  über  die  Mßer^^acjie  w^e-?; 
nig  erhabenen  9  Sandstein  «L^er  ruht«  -rr*  G(Htlavfi\s^ 
Kalkstein  ist  welfs  und  weifs -».graulich-«  aelten^  \^\ey^ 
bei  einigen  Lagern  9  rötblicb,  aber  dann  mit  eineri 
klareren  Eöthe,  als  die  jdunkle'rptbbraime. Farbe*» > 
die  bei  andern  ao  gewöhnlich  ist«    .  Sehr   oft  ist  er«. 
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kSnägf  Und  blnrdlen  in   geringem  Grade  an  dfin- 
mm  Kanten  dnrcliscfaeüiend ;    zwei  Umstände  9    die 
man   fast  nie  bei  den    vorhergenannten  Kalksteinen 
findet     Eben  so  sehr  unterscheidet   sich  der  Sand« 
atein  durch  Farbe ^  Losheit»    Bindemittel  und  Glim- 
mer »Gehalt  von  allem  andern  Uebei^ngs  -  Sandstfo- 
jie  in  Schweden  y  und  er  zeichnet  sich  noch  mehr 
durch  seine  Petrifikate  von  Anomites  pecten  und  r«- 
iieularisf  und  durch  einen  eigenen  Mytilit  aus,  wo« 
ron  man  keine  Spur  in  irgend  einem  anderen  SandU 
•leine  findet  9    und   der  nur  in  dem  obersten  Lager 
der  vorhergenannten  Uebergangs-Strecken  vorkommt« 
Alles  dieses,  und  der  unvergleichlich  grdfsere Reich« 
tbum   an  Petrifikaten  und  Korallen ,    scheint  zu  be- 
weisen, dafs   Oottland  entweder  später  als  die  an- 
deren entstand,  und   nachdem,  als  sich  die  organi- 
adie  Natur  mehr  entwickelt  hatte,   oder   doch  in  ei- 
nem Itfedinm ,   das  für  diese  günstiger    war«    Dafe 
das    Land   jedoch    der  Uebergangs  •  Zeit   zugehdre, 
zeigen  seine  Orthozeratiten  und  mehrere,  den  übrigen 
Uebei^angs  «  Lagern  gemeinschaftliche ,   Versteinerun- 
gen; aber  auch  hinsichtlich  dieser,  hat  Gottland  ei- 
ne Menge  Eigenthümlichkeiten ;   unter  den  Orthoze- 
ratiten  findet  man  drei,    an   andern    Stellen   unbe- 
kannte,  Arten,    dagegen  die  gewöhnliche  hier  sel- 
ten« und  den  so   allgemeinen  Entomostracites   ex* 
pansus  durchaus  nicht*     Unter  den   Anonnten  sind 
Conchidium  und  einige  andere  Arten  Oottland  durch* 
aus  eigenthQmlich ;  eben  so  k<^mmen  einige  Gottländi^ 
sehe  Turbiniten«    Heliziten«    die  meisten  Madrepo* 

riten 
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ril^li  und  Toblpariten  9  liebst'  der  unzähligen  Menge 
grofser  Eükrhiit^h,  fn  den  tibrigen  Gegendetr  theils 
gar  nicht  vor,  theils  sehr  sparsam  und  immer  in 
43ein  obersten   Lager  '*. 

Nocfh  eine  Efgenthiimlichkeit  Gottlands,  von 
der  man  im  Norden  keine  Spur  weiter  findet,  sind 
die  dünnen  hag^.v  von  Rogenslein,  die  bei  Burs* 
'vtlCs  Sand^tcinbriTch  zwischen  dem  Kalksteine  und 
dem  Sandsteine  liegen.  Es  ist  diefs  derjenige  Ro- 
genstein, von  dessen  theils  runden,  theils  abgeplat« 
f;efen  Körnern  Dr.'  WAhlenberg  nachgewiesen  hat^ 
dafs  sie  eine  Art  Fhaziten*  seyen ,  die  er  Phacites 
oülithus  Gottlandicus  nannte  "^"^^ 


Zu  diesen  bekannten ,  und*  zu  Tage  liegenden, 
Vebergangs  -  Strecken  mufs  ich  noch  einige  Orte  fu« 
gen,  welche,  hinsichtlich  der  Menge  und  Beschaffen« 
heit  der  zerstreut  liegenden  Geschiebe  imd  des 
Verhältnisses  der  Lage,  zu  der  Vermüihung  Anlafs 
geben ,  dafs  in  gröfserer  Tiefe ,  von  losen  Erd .  La- 


*  Die  Versteinerungen  auf  den  Inseln  in  Jer  Bucht  von 
Christiania  und  vor  Holme  Strand^  haben,  obgleich 
sie  in  dunlelgrauem  Kalksteine  sizzen,  viele  Aehn- 
lichkeit  niit  den  Gottländischen ,  besonders  was  die 
Korallen  betrifft ;  die  Menge  der  Arten  ist  jedoch  ohne 
Vergleich  viel  geringer* 

•♦  Act.  Soc.  Scient.  üpsaU    ToU  Vllt,  p.  IO8. 
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gern  ¥erhfilit  ^  Hoch  Shnlkbe  Lager  veralecKt  lioceff • 
—  Unter  dieseil  Gegenden  kommen  ip  Ifplfflukp  yoÄ 
NorrUlge  aus  9  nach  ^  UpSala  9  ^ine  Menge  loser 
Kalkstöinstücke  Vor,  wovon  man  die  lnei3teA  bei 
Nodsta  im  Jrd*^tt>iä  -  Kirchspiel  mit  örthozeratiten, 
Litniten  1  Helicius  obvalcüus  und  EntOmospracUes 
expansus  findet  *.  —  Die  Inseln  in  Roslags  Schee» 
ren,  Aädmähsö  ü,  s.  vir» »  bis  aufwärts  nach  ©e/iÄ- 
Scheeren »  die  Gegend  von  Geße  und  GMricklatidi 
Storsjpf  sind  von  einer  Menge  loser  Sandsteinstiick^ 
überschwemmt,  von  einer  GrÖfse  und  F/ft^tigkeit)  dafs 
man  sia  zu  Mühlsteinen  ^  ^\im  Bape.  der  H0b<tfipn  » 
und  selbst  zu  Bau  >- Materialien  in  Stockholm  benuzt» 
Ob  ihre  ursprünglichen  Lager  in  dem  jßassin  des 
Sees  Storsjöa^  WOZU  allerdings  GifUnd  Vorhandeil 
seyn  soll  ^  oder  auf  dem  Grunde  der  Ostsee  zu  su« 
chen  sey>   ist  tingevvift. 

In  der  Gegend  von  Pinnerodja*'i{\tc\\e^  auf  dei? 
Landhdhe  i  auf  dein  Abhänge  der  Landhdhe  Tifve* 
de  gegen  PTester^othlqndj  findet  knan  ebenfalls 
grauen  und  braünrandigen  Sand$t;ein  in  Stückelt » 
dereii  Stamhiort  an  der  nordöstlichen  Seite  des  Sees^ 
SkagistH  zu  Suchen  ist.  —  Von  der  Gegend  Von  ifeTo«- 
stefas  hinunter  nach  Broms  im  Ca/z^/^r  -  Gouverne« 
ment)  ist  die  iiiedrige  und  ebene  Seehöste^  Oetahd 
gerade  gegenüber  mit  losen  Stöcken  eines  hellgrauen, 
feinkörnigen  Sandsteines  überzogen^  der  V^ahjrschein« 


*  Wahls^Abao   inSvea,  X,  jji*  54. 
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Keh  von  Oelands  Smidsleai^  Lager'  auf  dein  Grunde 
der  Ostsee  herrührt« 

m.    Flöz  -  Gebirge. 

Die  Gebilde )  welche  der  Flöz  -  Formazion  zu« 
gehören^  sind  iuneriiAlb  der  Grenzen  Schönens  ein- 
geschlossen* Sie  theilen  -sich  in  zwei  Farthieen: 
Sandsteiii  und  KaUk.  Beide  gehören  zu  den  .jünge- 
ren Erzeugnissen  ihrer  Art  i  und  haben  ungefähr  das- 
selbe Alter  y   wie  die  Kreide  -  Formazion. 

1.  Sandstein»  mit  Lagern  von  Steinhohle f 
Brandscbiefer  undSchijßferthon)  honunt  auf  einer»  drei 
bis  vier  Meilen  langen»  Streche  längs  dem  Sund»  süd- 
lich von  Kutlabetg  nach  Glumslöf  zUj  vor.  Die  gröfs- 
te  Breite»  zwischen  dem  Sund  und  Süder asy  be- 
trägt mehr  als  anderthalb  Meilen.  Die  Kohle  besteht 
aus  Schiefer «-  und  Glanzkohle.  Man  hat  darin 
verkohlte  Baumstämme »  Tang  -  Arten »  Haifischzäh- 
ne »^  und  bei  JBoserup  einen  Fisch  -  Abdruck  gefun- 
den »  was  Alles  auf  das  junge  Alter  hindeutet.  —  Der 
grobkörnige  Sandstein  um  Höory  an  der  nördlichen 
Seite  des  Sees  Ringsjö  »  scheint  wegen  der  Menge  von 
Braunkohlen»  die  sich  durch  ihre  Holzfasern»  als 
von  Laubholz  herrührend,  zu  erkennen,  gibt,  von 
retikulirten  Blatt -Abdrücken,  von  Schilf -Gewäch- 
sen und  mehreren  Spezies  von  Farrenkräutern »  auch 
der  ersteren  oder  Steinkohlen  -  Bildung  zuzuge- 
hören  *. 


*  Vergl.  Physiogr,  Sälhk*  i  tund  Jrsh*  l823. 
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2.*FId2kalk9    vO0  versdiicidenen  Äirten»   alle 
aber  zu  den  jüngsten  Formazionen  gehörend. 

a.  Schnecken-  oder  MuscheNKalkstein, 
den  man  auch   Beleniniten*KaIk    nennen  könnte,  da 
man  diese  Versteinerung  nie  darin  vermifst,   soudern 
in   Menge  findet.     Er  besteht  hauptsächlich  aus  zer- 
brochenen ^   in  kleine  Stücke  zerfallenen  Schaalthie- 
ren»^  worunter    Ostraziten    die    meisten  ausmachen. 
Die  Farbe   ist   weifs  oder   hell    weifslichgolb«     Der 
Zusammenhang    ist  mehr   oder    weniger    fest ,     halb 
steinartig.  Diese  Lager ,    welche  sich  nie  hügelfdrmig 
erheben,    findet   man   von  bedeutender  Ausdehnung 
um  J^woÄer^a  -  Kirche,  und  sie  sind  schon  über  100 
F.  tief  bearbeitet,  ohne  dafs   man  hindurch  ist.     Sie 
sind    aufserdem    auch    von    andern    Versteinerungen 
/voll,  worunter  kleine,  gelbe  Haifischzähne,  als  üe- 
berbleibsel  eines  Wirbelthieres ,    die  merkwürdigsten 
sind.      Ein  ähnliches ,   aber  mehr  beschränktes  »    La- 
ger   kommt    am    Fufse    des    bekannten    Baisberges 
vor,     in     der     Nachbarschaft     von     Christians  tad. 
Die  dritte  Stelle  ,   wo  man  ein  ähnliches  ,   aber  sehr 
kleines  Muschelkalk  «Bett  trifft,    mit  Ostracites  di^ 
lüviana,  lauricülaris  n.s.  w. ,   findet  sich  unter  den 
Gneifs  •  Bergen ,    die  am    nächsten    Carlshamn   um- 
geben.    Hierzu  kann  man  einen  festeren ,  hellgrauen 
iPlÖzkalk    zählen,     mit   Feuer-    oder   Hornstein   ge- 
mengt 9   den   man   nur  in  losen  Stücken  um  den  i/- 
vösjö ,  nördlich  über  Chris danstad ,  findet. 
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b*  MitSand  gemengter  Kalkstein  (Green« 
sand )  9  der  mit  Lagern  von  sandförmigem  Kalk'  ab- 
irechselt^  ausgebreitiet  in  der  Gegend  von  Svenstorpf 
Köpingej  Glämminge  und  Ingelstorp  im  Ingelsisc^ 
Distrikte,  an  der  Grenze  vom  ^<?rr0j^a . Distrikte , 
.Östlich  über  Ystady  wie  es  scheint,  auf  XJebergangs- 
Lagern.  Die  Versteinerungen  darin  sind  mannichfal- 
tig :  Ostraziten ,  Mytiliten  ,  Arkaziten ,  Turbiniten , 
Belenmiten ,  Dentaliteii ,  kleine  Haifischzähne ,  -  und 
eine  grofse  Anomiten  -  Art ,  deren  Ouer- Durchmes- 
ser oft  bis  2  Fufs  beträgt..  Eine  kleinere  Art  von 
Jmmonites  frondosus  wurde  zuvor  nur  im  Baisberge 
gefunden. 

c.  K  r  e  i  d  e  «  L  a  g  e  r  mit  Feuerstein  -  Knollen , 
abwechselnd  mit  einem  Lager  eines  weifslichen,  dich- 
ten und  festen  Kalksteines,  kommen  am  Sund,  süd« 
lieh  über  Malmö  bei  JLimJiamn,  und  Östlich  über 
dieser  Stadt  bei  Torp  und  Tullstorp  im  SallerupS" 
Kirchspiele  vor.  Sie  sind  mit  ihrem  JEchinites  scu-» 
tatus  von  derselben  Forraazion ,  wie  das  Kreide- 
Lager^  auf  der  andere^  Seite  des  Sundes  und  auf 
Rügen  j  obgleich  hier  nitht  mehr ,  als  einige  Klafter 
über  die  Meeresfläche  erhöht.  Wahrscheinlich  hatte 
dieses  Lager  ehemals  eine  gröfsere  Ausdehnung,  wo- 
von die  zerstreut  liegenden  Feuersteine  und  Verstei« 
Jierungen  in  den  benachbarten  Ebenen  Ueberreste 
sind. 

d.  Tuffkalk  -  Lager   bei  Benesta^    auf  der 
Grenze  zwischen  Ingelsta»  und  Äerr^j^a- Distrikt ; 
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ndrdlitb  Über  demi  ebeii  angefahrten^  gandgemengtea 
Kalk^euie  ist  die  jüngste  Formazion  von  festem  Zu« 
sammenhange*  In  diesem  Kalke  ^  der  oft  stalagmi- 
tisch ist,  kommen  Abdrucke  von  Blättern  in  ^r 
Nähe  wachsender  Baumarten  vor  9  wie  von  Buchen  9 
Weiden  >  Birken  u.  a, ,  und  nur  Landschnecken. 
Auclv^  Knochen  wilder  Schweine  und  Hirsch -Ge- 
weihe hat  man  darin  gefunden  *»  -^  Ein  kleines  Bett 
eines  ähnlichen  Tuffkalkos  kommt 'auch  in  Jemtland 
bei  Odensala^  an  der  Mündung  eines  kleinen  Ba« 
cbes  in  den  Starsjö  vor» 

IV,     Basalt  «Formazion« 

Dafs  Schonen  innerhalb  seiner  Grenzen  auch 
diese  Formazion  besizze  ,  ist  erst  in  den  lezten  Jah- 
ren entdeckt  worden.  Die  Gegend  bei  Holm^strandf 
im  südlichen  Norwegen  9  war  vorher  die  einzige  Stel« 
le  j  auf  der  man  die  Existenz  derselben  kannte,  Jn* 
neklefy  ein  etwas  länglicher ,  isolirter  Hügel ,  erh'ebt 
sich  plözlich  ^  Meile  von  Ä6'ö>jr  *  Kirche ,  zu- 
nächst umgeben  von  niedrigen  Gneifs  •  Hügeln  und 
dem  vorher  beschriebenen  Flöz  -  Sandsteine  mit 
Braunkohle  und  vegetabilischen  Abdrücken«  Der 
kleine  Berg  besteht  aus  einem,  in  unregelmäfsige 
Bhomboeder  zerklüfteten 9     Basalte,   der    bisweilen 
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*  N11.8ON,    ia   Phytiogr*  SäUsk^  i   Lnnd  Arsh9r/i&23f 
77.  12. 
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grobkdmlg  wird  i  und  in  welchem  man  Olivin  und, 
mit  M^soHth  angefiitlto,  Blaseiiräume  9  und  hier  und 
da  Pyroxeq  findet.  Ein  mehr  mit  Erde  bedeckter , 
aber  grdfserer  konischer  Basalt -Hügel,  der  Qjelle^ 
Berg  9  findet  sich  1|  Meile  vom  ersteren  in  der  Nach- 
barschaft von  Röstanga  •-  Kirche ,  dessen  nächste 
Umgebungen  au«  Uebergangs-Thonschiefer  und^Gneifs 
bestehen.  Durch  lose  Erd  -  Schichten  'verhindert, 
fand  man  bis  jezt  nur  in  diesem  Hügel  einen  dichten 
Bassilt  mit  späthigem  P^oxen,  Mit  der  Zeit  wird 
man  wohl  auch  hier  Mesolith  und  Olivin  entdecken, 
und  auch  npcb  mehrere  Hügel  von  dieser  Bildung. 

Mandelstein  von  brauner  Grundmasse ,  nicht  un« 
'ähnlich  einem  Theile  von  ffohnest^rands  Mandel« 
stein  ^  hat  man  in  kleinen  losen  Stücken  bei  Ijund 
gefunden  >  und  wird  ihn  einst  auch  an  seinem  Ent- 
stehungsorte trefieut 

Eine  noch  gi^Öfsere  und  bewundernswürdigere  l/e- 
bereinstimmung  mit  der  Gegend  von  Christiania  in 
Norwegen  hat  Schonen  durch  seine  Grünstein- Gänge. 
In  Norwegen  durchschneiden  sie  Üebergangs- Kalk- 
stein und  Thonschiefer ;  hier  setzen  sie  durch  Thon- 
schiefer ,  auch  durch  Sandstein  und  Gneifs ;  aber  sie 
stehen  an  beiden  Stellen ,  wie  Mauern ,  erhöht  über 
dem  durchbrochenen  Schiefier  -  Lager.  So  ist  das  Ver- 
•häUnifs  um  BoUerup  und  Tunby.  Bei  Bollerup^Rt 
der  Thonschiefer,  nahe  an  dem  Trapp -Gange,  seine 
•schwarze  Farbe  verloren,  ist  hellgrau,  und  viel  här- 
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ter^  als  g^vvdhalich  gevvor^den  f  vielleicht  eine  Wir» 
kuQg  der  Temperatur  der  aufgetriebenen  Ma^se  \ 
Die  Gegend  um  JiÖstänga\  Konga  und  Jndrarum 
hat  ebenfalls  Trapp  -  Gänge  aufzuweisen«  Da  die  Aa* 
fiiUung  dieser  Gänge  schwerlich  ,  als  von  oben  her« 
ein,  nach  der  WERNEa'schen  Ansicht,  kann  verthei«- 
digt  werden  9  so  müssen  wir  sie.  nur  durch  eine  Auf- 
treibung und  Durchbrechung  von  unten  herauf  er^ 
klären. 

V.     Schlamm  «  FoiMnazion. 

Die  Haupt  «Materie  der  losen  Erddecke  besteht 
aus  zerstückten,  meist  Ur - Oebirgsarten ,  von  der 
Gröf^e  grofser  Felsen -Blöcke,  bis  zu  grOXseren  und 
kleineren  Gerollen ,  Kies  und  Sand  von  jeder  Fein- 
heit» Dafs  die  Ausbreitung  dieses ,  in  grofser  Menge 
vorhandenen,  Gesteines  nicht  allein  dem  Zuge  der 
Bergketten  nach  ,  sondern  auch  auf  Ebenen  und  Ue« 
bergangs-Lagern ,  von  N.  nach  S.  geschehen  sejr,  siehf; 
inanN  überall  aus  der  Beschaffenheit  und  Lage  der 
Geschiebe.  Das  Vorkommen  dör  Geschiebe  von 
Schwedischen  Gebirgsarten  auf  den  Küsten  des  nörd- 


*  Ein  durchaus  analoges  Yerhältaifs  de^  Basaltes  uiffc 
man  am  Meifsner  in  Hessen  auf  der  blauen  Kuppe 
an,  wo  der  Basalt  einen  Gang  in  rothem  Sandsteine 
bildet ,  der  an  den  Beriihrungs  -  Funkten  des  ersteren 
blafs    und    verändert    geworden    ist.      S.    HonsANN  in 

'    Gilb»  Annal.  d»  Physik  u.  s.  w«  ld23.  St.  II |  p*  324« 
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liehen  PonUdünnds »  be^^eiftrcUdii'iioch' klarei^  -Btie 
grofse  ^lataslrophe-j  welche  Aü^  idieses  vcrursäcfafee 
ist  ^ie  lezte  gewesen  ^  weldier  das  Schwediscfae  Erd. 
Teich  ui^ervvorfen  war;  .  .    r 

Schon  vorher  mufste  sich  das  Thon  -  Lager  un- 
ter dem  ruhigen  Wasser  abgesezt  haben,  da  man  es 
immer  unter  dem  Sand -Lager  findet.  Unter  deii 
merkwürdigsten  Gebilden  zeichnen  sich  die,  pft  vie^ 
Meilen  langen,  Sandrücken  aus,  die  man  sowohl 
Innerhalb  der  niedrigeren  Bergketten  findet ,.  als  auch 

sich    über     Ebenen     fortsezzend ,     und    sogar     übc^r 

*         *      » ■'  '■,  * 

Seen ,   besonders   in   dem   mittleren    Theile  dos  lian- 

des  ,  in  Dalarne ,  ff^estmanland  ,  Ujjlaiid  f  Nerike 
und  andere.  Ihre  Hauptrichtung  is^  auch  in  N.  und 
S.  f  oder  NW.  und  SO. ,  also  gleich  mit  der  der 
Gescliiebe,  mit  denen  sie  gleichzeitigen  Ursprung 
haben.  —  Diese  Menge  von  Theilen  der  Urgebirgd, 
welche  in  das  lose  £rd « Lager  einziehen ,  machea 
dieses  im  Allgemeinen  etwas  unfruchtbar.  Glück- 
licherweise sind  jedoch  die 'Ebenen  mit  Thon  tiber- 
zogen 9  oder  er  findet  sich  in  geringier  Tiefe  und 
auf  Uebergangs- Gegenden,  bedeckt  mit  einer  recht 
fruchtbaren,  kalkhaltigen  Thon-  und  Schiefer -Erde. 

Zu  den  Meeres -Ueberres€en,  die  sehr  viel  hö» 
her,  als  die  jezzige  Oberfläche  des  Meeres  vorkom- 
men, gehören  die  Berge  von  Schaalthieren  bei  üd^ 
devalla  und  auf  den  Inseln  Tjörn ,  Oroust ,  Stän* 
genas  u.  a.  in  den  Sch'eereri  vom*  Gouvernement  JJo- 
hus ,    und   bestehen    blos    aus  kalzinirten   Muschel- 
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;«ttd  Sokofeckba-Sdiüklen  *i  'AehnUdue  Lagei"  koni» 
uuea  an  mehreren  SieH^n  längs  der  wes'tliciten  Küste 
Xoh  HärWegen  vor«  '  In  einem- Th<>n  -  Lager  ^  an  dem 
niedrigsten  Schleufsen  bei  Trotlhätta,  am  i^otha^ 
Flusse,  findet  man  die  meisten  der,  bei  Uddevalla 
vorkommenden,  Scliaalthieren.  —.Die  Torfmoor-Bil- 
düng  ist  besonders  in  Schonen  merkwürdig.  Diese 
Moore  waren  vormals  Seen  unci  Erweiterungen  von 
iPliissen.  Mail  trifft  darin  nur  Schnecken  und  Mu* 
schein,  die  dein  Lande  und  dessen  Seen  eigenthüm- 
lic6  sind*;  Knochen  noch  lebender  Thiere,  wie  von 
1ä!irschen  und  Rehen,  und  auch  von  solchen  Säuge« 
thieren  i .  die  man  nicht  mehr  da  findet ,  wie  Biber , 
wilde  Schweine,  Elennthiere,  Rennthiere.  Bisam« 
lind  Auerochsen  **• 

•   :  ■  ■  .  i 

!ZU  den  kleineren  und  lokalen  Bildungen  gehdreu 

.  Sumpferze j  die  sich  in  vielen.  Seen  Smalands  in  der 
Al^nge  bilden,  dafs  mehrere  Eisenhütten  damit  versorgt 

-ilrardtn.  .  Auch  in  den  Sümpfen  der  oberen  Kirch- 
spiel V  in 'Dalarne  und  Jemhland^  kommt  Eisen  als 

'fiumpferz   vor*' 


■pa»w«^*i*w«B^ 


*  Von  Lepas  balanuf  und  tindnnahulum ,  Pholas  crispU'- 
tßf  MytüU  phgladis  und  (fdulis.^  Mya  truncata^ 
Ostrea  Islandica^  Teilina  triangularis  und  planata  ^ 
Venus  exohtUy  Area  rostratß ,  Murex  despectus  und 
antiquufy  Patella  fi4$urellaj    tnamillarU  und /acfn^rl J« 

♦♦  Niwow,  in  Physiogr.  SällsL  Jrsberr.  l823. 
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P  u  y    in    V  e  1  a  y 

g^og.n  ostisch     geschildert 

ron 
Herrn    BBaxRAN J>  -  K  o  u  X. 


(iBeschlufs.    S.  Aprilheft  S.  301.) 


Vulkanische  Brekzien« 

ZJUiTser  den  Trümmer -Gesteinen  mit  Laventeig, 
welche   nur    sehr    zufiSllig    die    basaltischen  Ströme 

•bilden  helfen,  hat  die  Gegend  vom  Puy  noch  ei»e 
andere  Art'Brelczien  aufzuweisen,  wichtig  durch  die 
Ausdehnung  des  Gebietes,  welches  sie  züsathmensez« 
zen,  wie  durch  die  Art  ihres  Entstehens;  ste'soUeh 
ausschliefsiich  unter  dem  Namen  V ulk anirf eitler 
Brehzien  aufgeffihrt  werden.    Zu  den' unmittelbsi« 

"ren  Erzeugnissen  der  Feuerf>erge  gehören  dieselben 
nicht ;  zwar  haben  die  Vulkane  allerdings  das  AlÄM- 
rial  dazu  geliefert,  aber  ihre  Lagerungs-  tmd  Schich- 
tungs  •  Verhnltnisse ,   und  eine  Vielzahl   atiderer  B^« 
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Ziehungen  ,  geben  den  Beweis  9'  daTs' jene  Materia- 
lien, ehe  sie  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  abgesezt 
wurden ,  mannichfache  Umarbeitungen  durch  die 
Wasser  zu  erleiden  hatten. 

Die  Verbreitung  dieser  Ablagerungen  9  die  be- 
trächtliche Mächtigkeit  weldie  dieselben  zuweilen 
erlangen  9  äir  Jlrscheiiien  auf  Berghohen  wie  Jn  Thal- 
tiefen,  beweisen»  dafs  sie  nicht  als  Werk  der  FI ufa* 
Wasser  aifg^sehen  Srerden  kc^nnen;  nur  auf  den 
Grunde  eines  oder  mehrerer  Seen,  welche 
eine  grofse  O.berfläche  überdeckten»  ist 
die  Absezzung  Von  so  weit  erstreckteUf 
von   so  mächtigea  Schichten  denkbar. 

Das  Yorh^ndenseyn  dieser '  Trümmer  «Gesteine 
in  der  Mitte  unseres  Thaies  allein  dürfte  zur  Schlufs- 
folge  berechtigen ,  dafs  »  ziir  Zeit  ihres  Entstehens, 
dasselbe  wenigstens  ai^  einen  eben  so  grofsen  Raum 
mit  Wasser  überdeckt  gewesen,  als  jene  Felsarten 
jezt  cinophitt^pi.  Und  diese  Schlu&folge  wird  noch 
um.  Vi^I^s  augenfälliger  durch  die  Merkmale  der 
Brekzi^;  imd  durch  ihre  geognpstjschen  Beziehungen* 
.  .  Im  .Emblaves  ist  die  Verbreitung  und  die  Mäch* 
^tigkeit .  .de^o  Brekzien  nur  imbetrUchtlich ;  mdglich, 
idafjs  dieselb(?ii,bereit4  wieder  zerstört  worden >  oder 
dafs.^ie  dr^lichen  Verhältnisse  für  ihre  Bildung  we- 
niger .günstig  gewesen.  Zwischen  Combriol  und  EJh 
de  un^schliefsen  sie  hin  und  wieder  Trachyt-Brucb- 
.stücke;  zu  Artias  ^  im  Engpasse  von  ChamaliereSj 
findet  man  sehr  feinkörnige,  welche  Glimmer*  und 
Ouarz*TheiIjB  entboten   u.  s.  w.     Bedeckt  sind  die» 
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selben  von  Siteren  Luven/'  mid  LaVM'  imd  Tiritm*' 
Buer»  Gesteine  ruhen  am  Fufse  der  Fbonolkh'-lAdrgi»- 
yrön  Miaune  und  von  6-eflizon  mniiittelbio^  ^  auf 
Granit, 

In  den  unteren  Gogen^n  ie4  l^y^Beckens-  stellt^ 
•ich  das  Gebilde  in  seiner  ganEen  Entwickelung  dat*^.' 
Seine  Länge  mifst  ungefähr  ftinf  Stunden »  die  9r^e* 
zwei ;  aber  durch  jüngere  Uebdrlagerungen  sind-  ^h^< 
ne  Zweifel  Theile  desselben  verborgen.     Aufs^deiii 
tritt  es. noch  hin  und   wieder  um   den  'Abhang  dei^* 
Mezene  auf.     In  der  Umgegend-  des  Fuy  zeigt -sieii» 
dies  Gebilde  sehr  zerstfickt;    indessen   ist '  leicht  zu* 
erkennen,    dafs  dasselbe  einst  eine  nicht  unt^rbn»»- 
chene  Masse  ausmachte,  gemodelt  nach  den  Uneben-' 
heiten  der   Unterlage,    aiif  seiner    Oberflifche'  aber' 
ziemlich  wagerecht    Daher  das  Verschiedenartige  iü 
der  Stärke,    welche,   naich  den  Oertllchkeiten  ^    vm» 
einigen  Dezimetern  bis  zu  20  und  30  Metern  wech« 
seit;    daher  auch  die  Möglichkeit,    über  die  Gestalt 
urtheilen  zu  können,   welche  der  tertiäre  Boden  zv* 
der  Zeit  hatte,   als  ei*  von  den  Brekzien    überdeckt 
wurde,  —  Das  Becken  von  Polignac^  und  die  Thil« 
1er  des  Dolaisoit ,  der  Borne  und  Loire ,  waren  da- 
mals bereits  ausgetieft ,  bis-  auf  ihr  gegenwärtiges  Ni- 
veau, und  die  nachbarlichen'AbhUnge  hatten  die  hätnw; 
liche^Höhe,  wie  heutiges. Tages,   den  Zuwadisnich« 
gerechnet,   welchen  dieselbmi.  durch  die^   später-tti-^ 
nen  aufgelagerten,  Brekzien  und  Laven  erhielten.  .»^  • 
Hc^ohst   auffaUende  Zersezz^mgen    müfatei  das  GebH*'* 
de  erfeiden ,  um  van ;  vielen  Stellen  gänzlich  zu  ver»  - 
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sAvnväea^  iHid  an  todfem  nur  vtreitttelttte  FeUeii 
zu  hiotetiasseii« 

Dao  vulkunischea  Brakzien  baalehen  wesent» 
lieh  aus  Bruchstücken  basaltischer  Laven  von  rer* 
scbiedeaer  Gröfse^  luid  aus  Fragmenten  zart  poröser 
Schlacken  y  mit  mehr  und  weniger  abgerundeten  Kan* 
ten  md  Ecken.  Zufällig  schliefaen  dieselben 
Bruchatficke  ein  von  Granit  ^  Gneifs»  ^üarz^  Olivin, 
Mergel  9  Sfifswasser-Kalk  u.  s.  w.  Um  Borne  fin« 
den  man  viele  Hornblende  »Kdmer  und  Krjrstalle 
darinnen;,  zu  Denise^  unfern  Chayrac^  einige  Zir» 
kone^  ferner  werden  in  denselben  auch  Kalkspath^ 
und  Arragon-Kügelchen  wahrgenoinmeh ;  aber  die 
lezten  Substanzen  dürften  von  Einseihungen  her-* 
rühren»  Das  Ganze  erscheint  gebunden  durch  einen 
ziemlich  häufigen  Teig,  aus  einem  Gemenge  vulka» 
niacher  Asche »  und  aur  zerriebener  Lava  und  ei^en* 
achüssigem  Thone  bestehend«.  Die  Farbe  des  Zämen* 
tes  ist  grau  ^  gelblich  oder  otivengrün ,  und  stets  um 
daato  dunkler  9  je  fester  das  Gestein  sich  zeigt.  Oft 
siebt  man  in  den  unteren  *  Lagen  nur  zusammenge- 
backene Asche»  einige  Schlacken -Bruchstftcke  und 
einige  Glimmer  -  BiSttchen  umwickelnd«  Die  lezte 
Abänderung  kommt  namentlich  oft  mit  cisenschussi- 
gem  Sande  und  mit  andern  terziären  Anschwemmun- 
gen ,in  Berührung  vor  (^Collet  im  C^yjj^-Thale 
u,  a«  O.),  und'lafst  unzweideutige  Spuren  von  Schich« 
tuttg.  wahrnehmen.  *-^  Die  oberen  Lagen  des  Gebtl« 
das  tragen  ungefähr  die  nämlichen^  Kennzeichen.  In« 
dessen  ist  ihr  Teig  grdber»  sie  sind  mehr  erdig»  und 
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dia  Zjsv^tt-TrOvwiel!  htnäfsitf  mA  ^elgt   «feK  die 
AJilbfliluBg  in  hagmx  mU  mehr  Sevttidikeii* .  hai  Mbi^ 
gemeiaen  siebt  man  -di^  weoig.iivfaktigeii  liMseb  •  vul* 
lumacher  Bi^lisien  deuidid»!  gesekifthtite     Gegen  die 
Mitte  finden  «ich  meist  «tir .  senlcreöht^:  Zei4itiifiii»*> 
g^n.  -p«  Einigelt  Brekzien  fehlt  das  Bindemittel;  odeiv. 
^  ist  dasselbe  ausnehnteed  hart  gewxinden.    Abel  Ar^' 
boussei^f   nnterM  Msp^iy,   und  an.  dem  steilen/ Ab«' 
lianget.vrelchei^  gegen  VV.  das  Darf  Fals  bebemcht^ 
dl«ilea   sich  die  Brdwen  in  weiche  ^ .  fast  zerreibli^. 
obe    Liegen»    die    aus    leichten»    sehr*  feinkdrnigei^. 
Scblei^en  besteheil  und  aus  Asche.   «-^   Ferner-  trifft » 
man  mitunter  ziemlich  beträchtliche  Hauffferke  von. 
Brekzien  >    fast    ohne    alles    Bindemittel  (JBieytsaCf 
S^iHSoJo^  Lanbriai>  u.  a«  Q.).     EndUch.  giiit  es  eine 
thetlige  Abänderung  {breche  valcatd^ue  4trjgÜoJide)f 
ivelche )  in  ziemlicher  Menge,  Bruchstücke  vM  Meir» 
giel^    ron  mergeligem  Kalke^   und  von  verhütetem 
Thon  eittschlierst«    Zufällig  enthält  dieselbe  aueli  ab« 
getH^Ute,    oder  noch   eckige  Fragmente  .von  Oranit». 
kleine  rundliche ,  meist  zersezte,  Olivin«- Massen  und 
einzelne  vegetabilische   UeberbleibseL     Diese  Brek« 
zien  herrschen  zumal  im  EaAlams.    - 

Bei  dieser  ManiiichEEiltigkeit  der.Bt^kzien»  was 
Struktur  »  Schichtenfall  und  zumal  H|rte ,  und  grd« 
fsere  oder  geringere  Neigung  zum  Zersezzen  angeht», 
ist  ;ie(S .Erklärbar )  dafs  einige  derselben  leicht  zerstört 
werden  mufsten»  wahrend  andere  den  atmosphärischen 
Einwirkungen  länger  zu  widdrätehen  vermochten. 


VftL»  diä  ge(i^iia8t»ishe»'-Beztelratfgeii'äer  Bniu^ 
ziisn  hetriSKy  Isb^^fiiidi^h'sie  «i^h?  unter  «Iten  basälti* 
sdien  Laveii  (;B0issi4t'f^SuC'du''Oatde  und  Peyna» 
sifre) ;  unter  mSchli^eii  LiRgen  gewöhnlicher  Trunk 
Iner  «i^  Gesteine  )  die  fhrer '»Seits  von  Asche  9  von 'Ge- 
schieben und  •durch-  einen  Strom  mtltqlzeitiger  La« 
ven  bedeckt« werden. (£)oü^);  unter  neueren  Laven^^ 
und  voii  diesen  duroll  eine  Lage  von  Rollsteinen  * 
geschieden '(/lfbnt«Ü£ikia?t  und  Trois -- Pi^rres).  Bau* 
fig  sieht' man  die  Brekzien  von  den  Laven  durch' 
Asche-^'  Tuff  u*.  s.  w*  gesondert;  noch  öfter  werden 
dieselben  durch -Sand  und  Geschiebe  vom  tcrziliren 
Gebiete  getroniit. 

Besonders  denkwiU*dig  sind  die  Lagcrungs » Vor* 
hUhnisse  in-  der  Gegißnd  von  P^als  und  Tauthac*  Am 
EuTse  des  fiügels  JLaval  gegenüber ,  mächtige  Schick« 
ten  •  gelblicher  »Brekzien;  darüber  ein  Strom  von»  zum 
Theii  saulen^rtig  abgesonderter ,  Laven ,  mit  grofsen 
Olivin  ••  Bi*ocken ;  dann  eine,  mehrere  Meter  starke. 
Sank  erdiger  Brekzieä  und  Hollsteine  und  Sand; 
hierauf  ein  zweiter  Strom  neuerer  Laven  (Fofs  des 
Abhanges  von  Croustet) ;  höher ,  gegen  S, ,  machtige 
Lager  von  ,  fast  ohne>  Ausnahme  basaltischen ,  RolU 
steinen  ;  noch  höher  aufwärts  gelbe  feinkörnige  brek- 
zien  ;  endlich  ein  dritter. Lavastrom  {J}ov^  Laroche). 

Die  dargelegten  Thatsachen  führen  zu  nachfol- 
genden Schlüssen  über  Alterund'  Ursprung  dieser  vul- 

•  i>     •'■''.'  •  •''•••  kani«' 
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*     An?  .abgerundeten  Stücken   Von   Granit,    Phouolith  und 
zumal  von  basalusclicu  LaVeu  bestehend. 
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kanii^en  Brebzieni  so .  wie  aber  die  llinstSiide  9  .von 
-welcben  der  leztere  begleitet  .gewesen* 

i,  Vie  Bildung  hat  vor  dem  Ende  der  Erup« 
zionea  begonnen «  weicjbe  die  alten  basaltischen  Lai- 
ven  erzeugt^i ;  denn  zuweilen  enscbeinen^sie  von 
dictseo  iXifßrdücktf  und-  ßie  dauerten  bis  zur.ZeJt^^^wo. 
die  n.eueren  Vulkan e^.thaf ig  waren. 

2*  Sie  entstanden  unter  den  Wassern;  diefs  be# 
wi^ist  ihr  Wechsel, mit  Sand  und  BolIstein^n;,..dbe[^ 
üls  •  unmittelbare  Ejrzeugnisse  eines  >  oder  mehrerer 
scbMoQU^ei*  •  Ergüsse  dürfen  sie  nicht  gelten. 

3«  Der  Wechsel  der  Brekzien  mit  den  LageUv 
von  Sand  und  von.  Geschieben.^  ist  nicht  Folge  des 
allmählichen.  Niedriger  Werdens  der  Flufsbette;  denn 
stets  sieht  man  jene  Lagen  mit  Brekzien  9 .  oder  mit 
LavastrÖmen  überdeckt.  Im  Gegentheile  haben  die 
Loire  *  der  .  Uolaison  u«  s.  tw.  ihr  Bette  erst  nach 
d,er  Bildung  jener  Folge  von  Bänken  gegraben« 

,  Allein  unter  welchen  Wassern  entstanden  diesel« 
ben?  —  Die  trachy tischen I^ayen,--- Er :4^iigpisse  des 
jfrühesten  vulkanischen  Zeitraumes ,  von  denen  die 
Transversal  -  Kette  mit  einer;  ungehßure^n  JVIiasse  über* 
deckt  wurde  »  —  waren  im  Zustande .  des .  Flüssig* 
scyns  9  als  sie  über  die  .Aufs^nfl^che  des  Bodens  traf 
ten ;  sie  muTsten  sich  notliweijdig  z«,<?rst  in  der  Tiefe 
ausbreiten  9  namentlich  im  Engpasse  von  Chamalii^ 
reSf  welchen  dieselben  nach  und  nach  ganz  erfüllten« 
Sie  bildeten  hier  einen-  Damm  Von  grofser  Breite» 
der  sich  wahrscheinlich  längs  der  Seite  jeiM^r  K^tte» 
von  Hoche  bis  zum  Berge  la  Magdclainc  unfern  üe^ 

■     "      "28 
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hounlac  attsdelihte.     Als  Maßstab  ihrer  Hdhe  dient 
die  Erhabenheit    der  Berge  Miaune  und  Oerhizon^ 
5^72 'Und  544  Meter  fiber  dem  gegenwärtigen  Ntvean 
der  'Loire    bei    Chamalieres.      Dieser    ungeheuere 
fiamm  hemmte   den  Lauf  der  Loire.     Ihre   Wasser, 
ko  wie  jene  aller  Flüsse  des  Thaies,  mufsten  zurück« 
treten,  zuerst  ins  EmblaviSf    dann   in   das   Becken 
des  Puy;  auf  diese  Weise  entstanden  hier  zwei  Seen, 
Welche  nur  durch  den  Engpafs  von  Peyredeyre  noch 
im  gegenseitigen  Verbände  sich   befanden ,     bis   dafs 
die  Wasser,    die  Berge  von  Chaspinhac  überschrei« 
tendf  zu  einem  einzigen  See  zusammenflössen«    Eine 
lange  Zeit  mnfste  verstreichen,  bis  jene  Wasser,  de* 
i^en  Verdunstung  um   desto  grdfser   war,   je  mehr 
Oberfläche  sie  darboten  9   den  niedrigsten  Punkt  des 
ersten  dieser  Dumme    erreichten,    und  noch   langer 
dauerte  es  ohne   Zweifel  ^   bis   dieselben  sich '  einen 
Ausgang  bahnten ,  und  zu  ihrem  jezf igen  Niveau  ab* 
fielen.    Indessen  scheint  diefs  statt  gefunden  ^u  ha- 
ben 5  ehe  die  Vulkane  ^  von  welchen  die  filteren  ba- 
saltischen Laven  abstammen ,   Ihre  Erupzionen  been« 
d^  hatten  »    denn  sehr  belrSchtlfche  Massen  dersel« 
ben  sieht  man  zu  jirtias  Und    Vousse  i  dem  gegen* 
wSrtigen  Niveau  der  Loire  gleich«  —  Aehnliche  Er- 
scheinutigeu    sind  zu   Chamalieres  und  Peytedep^ 
beobachtbar. 

Schlacken. 

Die  tTntersuchung   des  Materials,    aus    welchem 
ite  Massen  der,  meist  rundlich  gestalteten^  Berge  be* 
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isiMietty  *  £e  tnfftt  so  hSifSj;  im  Gebiete  der  verldisoli- 
tM-FeueH)erge  des  Inneren  Franbreichs  wahrnimmt^ 
bietet  noch  andere  denkwürdige  Annäherungen  zu 
den  vulkanischen  Kegeln  des  Vesteo  und  A^tru^ 
Ihre  Zusammensezzung  ist  die  nfimliche;  dort^  wie 
hier  9  pordse  und  schlackige  Laven  in  Blöcken  und 
'Bruchstöcken  A«-on  verschiedener  Grdfse;  Bomben  ^ 
Asche  und  Pouzzolane;  besonders  aber  unermefsli* 
che  Haufvii^ke  von  Rapilli.  Die  lezteren,  welche 
man  häufig  auch  luiter  dem  Namen:  Schlacken 
der  Kratere,  aufführt,  finden  sich  nicht  selten 
xwischen  den  Lavenstrdmen  eingelagert ,  und  ihre 
Bänke  sind  um  desto  mächtiger,  je  näher  sie  an  der 
Stelle  vorkommen  9  von  welcher  sie  ausgeworfen 
wurden»  Endlich  gesellen  sich  zu  diesen  •  Analo* 
i;ieen  mehrere,  sehr  wohl  erhaltene,  Krater. 

Der  Umstand^  welcher  vorzugsweise  auf  die 
Erhaltung  der  Gestalt- Verhältnisse  gewirkt,  ist  die 
Zasammenhäufung  von  Schlacken,  aus  welchen  oft 
£Bi8t  ihre  ganze  Masse  besteht.  Die  Aenderung  ui 
ihrer  Struktur  röhrt  von  .den  Einseihungen  der, 
Sand,  vulkanische  Asche,  sandiges  Magnet -Eisen 
u«  8«  w.  führenden,  Wasser  her;  von  ihnen  wurden 
die  freien  Räume  zwischen  den  Schlacken  ganz 
oder  theilvveise  erfüllt  ^  und  sie  dienten  nun  als 
Bindemittel  derselben.  Andere  Schlacken  •  Massen 
hängen  auch  unmittelbar ,  durch  einzelne  ^'ihrer 
Theile  mit  einander  zusammen »  so ,  dafs  es  das  An« 
adien  gewinnt,  als  wären  die  herabfallenden  Mas- 
•eit  deni  bereits   über   dem  Boden    ausgebreiteten, 

28  * 
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gleichsam  aageUltbet  worddiL  In  beiden  FSQea  «it-> 
standen  Trfimmer*  Gesteiae  eigenthümlicber  J^/Pkf 
deren  Verkittvng  an  den  Stellen  selbst  erfolgte  p  wo 
dieselben  von  den  unterirdischen  Feuern  aiusgeiiror« 
fen  wurden.  Man  trifft  sie  nicht  aUgemein  ver« 
breitet,  sondern  mehr  steilenweise  aufgehäuft;  allein 
überall,  wo  sie  vorkonunenf  widerstehen  dieselben 
dem  Einwirken  der  Atmosphäre  und  der  Wasser 
ziemlich  stark ,  und  schüzzen  selbst  die,  unter  ihnen 
befindlichen  Haufwerke  unzusammenhängender  Scblak- 
ken  gegen  Zerstörung  durch  äufserlich.  einwirkende 
Kräfte. 

Die  losen  Schlacken •  Massen  .  sowohl ,  als.  die 
verkitteten,  tragen  zum  Theil  die  Merkma}e,.  wei- 
che zur  Absonderung,  der  Laven,  nach  ihreia  relati- 
ven Alter  dienten;  denn  es  miis$ei\  zwischen  den 
Laven  und  Schlacken  eines  jeden  Vulkans,  vielleicht 
selbst  zwischen  denen  eines  jeden  Ausbruches^  ge- 
wisse Beziehungen  statt  haben.  Die  neuen  uiid  die 
mittelzeitigen  Schlacken  schliefsen,  als  wesentliche 
Theile,  Olivin  in  Kdrnern  imd  in  kleiQep  rundli^s 
chen  Massen  ein ;  mehr  zufäll%  findet  man  ,Uorn- 
blende  und  Augit  darin  9  euch  einige  Bruclistiicbe 
von,  nicht  selten  verschlackten,  Granit  und  Gneif«, 
und  Theile  von  Kalkspat h.  Nur  gegen  die  Ober- 
fläche  des  Bodens  hin  zersezzen  sich  dieselben;  sie 
.wandeln  sich*  um  zu  rdthlicher»  ungemein.  £?jjier 
Erde»  In  den ,  erst  neuerdings  Mos  gelegten. »  Stellen 
(Heerstrafse  südwärts  von  Denise)  sieht  man  die 
Schlacken   dagegen  vollkommen  erhalten  9    ab  wären 
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si&  ehän  erst  mjii.  dem.  Ofön  gekommen.  Bald,  sind 
sie  gMasEaad  achwapzy  bald  rdthliehbraun.  Das 
Frische  'ihrer  Blasenräume  ist  überraschend;  so 9 
dafs  sich  nicht  begreifen  lafst ,  wie  diese  Schlacken, 
seit  langen  Jahrhnndenen  %'^on  den  Vulkanen  aus- 
g^or^orfen »  noch  nicht  die  geringste  Zersezzung  er« 
fitten  haben. 

Die  älteren  Schlacken  erscheinen  fast  ohne  Aus- 
nahme zu  Tuff,  oder  zu  schlackigen ,  porösen , 
öder  erdigen  PouzKolanen  umgewandelt,  feie  sind 
nicht  nur  dadurch  von  den  neuen  Schlacken  ausge- 
zeichnet, sondern  auch  durch  die  Natur  der  Kry- 
stalle,  welche  sie  umschliefscn.  Es  gehören  dahin; 
Augilc,-  mitunter  in  grofser  Häufigkeit,  imd  wohl 
erhaltene  Chabasie-Khomboeder.  Besonders  mach- 
tig ist  die  Menge  der  Tuffe  im  Süden  dicht  am  Me^ 
teilt.  Sie  dehnen  sich  von  den  Basalt  -  Felsen ,  ober- 
hs^lb  Öraillouz'e^  bis  zum  Fufse  der  phonolitischen 
Kegeiberge  von  Fon^eyfso  und  Gregier  aus.  Die 
\Lingefilhr  wagerechten  Schichten,  aus  seh  lachen  förmi- 
gem ,  '  i^them  oder  gelblichem  Tuff  bestehend  ,  wer- 
den von-  einem  Basalt  -  Gange  durclisezt.  —  Am  stel- 
len Abhänge,  hinter  Medille^  wechseln  ältere  ba- 
'salrische  Laven ,  in  Trachyt  übergehend ,  zu  drei 
Malen  mit  solcltem  Tuff. 

•  Im»  Allgemeinen  nehmen  die  Tuff  -  Schichten  Ufu 
'dösto  mehr  an  'Mächtigkeit  ab ,  je  weiter  man  sich 
*liüS  der "  Umgegend  der  Croix  des  JBoutieres  ent- 
♦fei^Ht;'  folglich  müfste  man  an  dieser  Stelle,  der  er- 
1i;abensten  det*  basaltischen    Zone,    die    Spuren  des 
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Kraters  suchen,  der  stmmdichen  Schlacken  und  Asdica 
ausgeworfen ,  die  einst  ohne  allen  Zusammenhaiig 
waren  und  sich  jezt  verbunden  finden»  Allein  van 
diesem  Krater,  der  lilteste  von  allen ,  wdcher  basal« 
tische  Laven  ergossen,  ist  nichts  mehr  sichtbar* 
Sehr  wahrscheinlich  fand  er  sich  indessen  ganz  nahe 
an  der  Croix  des  Boutieres ;  denn  von  hier  gehen 
alle  zahlreichen  und  mächtigen  Ströme  basaltischer 
Laven  aus. 

An  der  anderen  Seite  des  Mezene  zeigt  der 
See  von  Saint "  Front  weit  deutlichere  Spuren  eines 
zweiten  Vulkans,  dessqn  Laven  einen  Theil  der  Ge- 
meinden von  'Saint  -  Front  und  von  Montusclat  be» 
deckten.  Die  Ufer  des  Beckens,  in  dessen  Grund 
er  gelegen,  haben  ungefähr  das  mimliche  Niveau ^ 
wie  die  nachbarlichen  basaltischen  Fliiteaiis.  Der 
See  hat  eine,  beinahe  kreisrunde  Gestalt.  Sein 
Durchmesser  beträgt  etwa  800  Meter ;  die  Tiefe  nur 
9  bis  10  Meter.  Aber  da  er  alle  Trümmer  der 
zersezten  inneren  Gesteinwände  des  Beckens  in  sich 
aufnimmt ,  und  seine  abfliefsenden  Wasser  fast  klar 
sind ,  so  ist  augenfällig ,  dafs  seine  Tiefe  einst  um 
Vieles  beträchtlicher  gewesen  seyn  miis&e. 

Die  verschlackten  Substanzen  finden  sich  hier 
viel  weniger  häufig,  als  um  Croix  des  Boutieres f 
und  noch  seltener  werden  sie  in  den  übrigen  Thei* 
len  der  Kette  zwischen  Saint  »Front  und  Roche  go* 
funden;  auch  läfst  sich  die  Lage  der  Krat^  nipr 
schwierig  erkennen  ,  obgleich  .mehrere  Abänderungen 
älterer  Laven  vorhanden  sind^  i|.  a*  jene,  ipit  grofsf n 
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Avgk » Kiyatall«» ^  iw  fiagcajliii  iF0m  Meür^s  und 
Yssingeau»  vu  s.  %v.  9  welche  zuverlässig  Erzeug- 
nbse  desselben  sind.  —  Es  hat  übrigens  das  Anse- 
hen ^  dafs  die  Vulkane  dieser  Gegenden  in  der  Nä- 
he der  trachylischen  Massen ,  und.  zuweilen  selbst 
in  der  Alitte  derselben  ausgebrochen  sind.  Als  Bei- 
apielc  dienen  die  Lager  des  Sees  oder  Kraters  von 
'St.  Front  und  das  Vorhandenseyn  der  Tuffe  und 
alleren  Schlacken  über  den  FhonoUth*  Bergen  Ton 
Choulet  und  Fonteyfse  ^  so  wie  das  Vorkommen 
von  Trachyt-Bruchstücken  zugleich  mit  Olivin-Brok- 
kej9  in  den  alten  Laven  der  Gegend  der  Kirche  von 
Fay^-le^  Froid. 

Die  miiielzeitigen  Vulkane  sieht  man  von  Schlak« 
ken  umgeben;  .  der  St*  Oeneix  und  die  ihn  umla« 
gemden  kleinen  Berge  bestehen  fast  ganz  daraus, 
desgleichen  die  Masse  des  Vulkans  von  Montserre 
auf  dem  Gipfel  der  Berge  von  Chaspinhac. 

Unter  allen  miUelzeitigen  Feuerbergen  ist  jener 
von  Breyfscy  unfern  Monastier  ^  der  denkwürdig- 
ste y  was  Höhe,  Umfang  des  Kraters  und  der  La- 
ven* betrifft,  welche  er  in  seiner  Umgegend  ver- 
breitete. 

Von  den  vielen  neuen   Vulkanen   in  der  Weat- 

.  kette »   zwischen   dem    Suc  de  Bauzon  und  der  Ge- 

gend   von    P^azeilles  verdienen   jene    zwischen  den 

Ddrfern   Cayres   und  du  Bouchet ,    und   der  Krater 

,dc  Bar^   unfern  MlegrCf   die  meiste  Beachtung« 
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V 


Versuch 


eines   neuen 


chemischen  Mineral -Systemes, 


von 


Herrn  Hofrath  und  Professor  Leopold  Gbiblik. 


I  (Fortieszuug,     S   AprHhefc  S»  254*) 


iJio   weitere  Abtheilun^  der   gewässerten  Verbia- 

dangen  machte  nur  dann  Schwierigkeit,  wenn  viele 
gewässerte  Sdlze  einer  und  derselben  Säure  vorka- 
men. Hier  wurde  die  Stelle  eines  jeden  dieser  Sal- 
ze bestimmt: 

1.  durch  den  Ort,  welchen  die  Salz -Basis  in 
der  oben  aufgestellten  Reihe    einnimmt; 

2.  durch  das  stöchioraetrische  Verhältnifs  der 
Säure  und  des  Wassers  in  dem  Salze«  So  sind  die 
gewässerten,  schwefelsauren  Salze  zuerst  in  einfach- 
saure und  in  basische  getheilt,  und  dann  nach  der 
Ordnung  der  Salz -Basen  hingestellt  worden;  ähnlich 
ist  bei  den  phosphorsauren   Salzen  verfahren »    bei 
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denbn  theils  h«alb-pliosjpliorsaiire,  theils  noch  basi« 
schere  vorkommen ;  xmd  ähnlich  bei  den  kohlensauren 
und  arseniksauren  Salzen. 

Bei    den  gewässerten ,    kieselsauren   Salzen    war 

« 

die  Eintheilung  am  schwierigsten.  Diese  wurden  ija 
drei  Abtheilungen  gebracht: 

!•  solche  Salze,  die  blos  Metalloxyde  von  3  Atom 
Sauerstoff-  Gehalt ,  nämlich  Alaunerde ,    oder  Eisen« 

oxyd ,  oder  beide  zugleich  als  Bi^sis  enthalten ; 

« 

2.  solche  Salze,  welche  die  Kieselerde,  in  Ver- 
bindung mit  einer ,  oder  mehreren  stärkeren  ,  wohl 
meist  isomorphen  Basen ,  welche  nach  Behzeliüs 
Vermuthung  2  Atome  Sauerstoff  besizzen,  enthalten ; 
zu  welchen  Eisenoxydul ,  Manganoxydul ,  Kupfer- 
oxyd ,  Ceriumoxydul ,  Eitlererde,  Kalk  und  die 
übrigen  Alkalien  zu  zählen  sind;  ^ 

3«  solche  Salze,  welche  beide  Arten  von  Salz- 
Basen,  zugleich   enthielten • 

\  Zu  der  ersten  Ahtheilung  kamen  die  Thonarten  » 
welche  sich  nach  dem  Gehalte  von  Kieselerde  und 
Wasser  ordnen  liefsen ,  so  wejt  der  unkrystallini- 
•scfae  Zustand  derselben  eine  stöchiometrische  Bestim- 
mung zuläfst«  Dieselben  Eintheilungs- Gründe  paf^ 
ten  bei  der ,  unter  2.  bemerkten ,  Abtheilung. 

Die  dritte  Abtheilung  war  in  die  Mitte  zu  stel- 
len ;  sie  begreift  die  -meisten  Zeolitharten  und  einige 
thonige  und  glasige  Fossilien.  Da  diese  Si^lze  als 
eine  Art  von  Doppel  -  Salzen  zu  betrachten  sind  ,  in 
welchen  das  Alaunerde-  oder  Eisenoxyd-Salz  das  mehr 
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Saiire»    Formende  ist»  so  wurde   die  ireitere  Siiir 
Iheilung  dadurch  bestimmt: 

1,  ob  das  Alaunerde-  oder  Eisenoxyd  -  Salz  ein 
sechsfach  9   vierfach ,   dreifach ,    zweifach  ,   oder  ein« 
fach  Iiieselsaures  war;     2.  durch  das  Verhäitnifs  der 
Atome   des    Alaunerde -Salzes    oder  Eisenoxyd  ^  Sal- 
zes zum  andern   Salze,    und   3.  durch    das  Verhält- 
nifs    des  Wassers.     Hierbei   mufsten   immer  die  sau- 
ren   kieselsauren   Verbindungen    den   einfach  kiesel- 
sauren;   dlß   Verbindungen»    welche  mehrere  Atome 
Alaunerde  -  Salz    gegen    1  Atom   des    andern  Salzes 
enthielten»   den   Verbindungen   zu  gleichen  Atomen^ 
und   die    stark  gewässerten    Salze   den   schwach  ge- 
wässerten  vorausgehen*      Diese»   aus    den  oben  auf- 
gestellten   Prinzipien    sich    entwickelnde»     Einthei- 
lungsart   hatte   eine    glückliche  Vereinigung  sämmtli- 
chcr  Zeolithe   in   einer   Reihe    zur  Folge.      Nur  die 
Ausnahmen  kommen  dabei  vor,  dafs  der  Bildstein  und 
Seifenstein  am  Anfang  und  am  Ende»  um  der  chemi- 
schen Eintheilung  konsequent  zu  bleiben»  eingescbob^i 
werden  mufste.     Bei  dem  imkrystallinischen  Zustan- 
de  dieser   Fossilien  ^    darf  man   sie    jedoch  A'-ielleicht 
als    Gemenge   ansehen,    deren   Gemengtheile   an   an- 
dere Orte,   nämlich:  theils  zu  den  Thonarten»  theib 
zu   der  gewässerten   kieselsauren   Bittererde  u.  s«  w« 
^u  sezz^n  seyn  möchten. 

Die  übrige  Abtheilung  der  gewässerten .  Verbin- 
dungen bedarf  keiner  Erklärung;  denn  es  ist  auch 
ieicht  einzusehen »  dafs »  wenn  wir  von  allen  Stoffen 
deA  Sauerstoff  9    und    von  allen   Sauerstoff- Verbin- 
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imng^m  im»  Wetter  di  ihs  FiMutendste' ansehen«  das 
basisch  «siikMaurd  Kupferoxyd  und  das  ^basi^ch  -  flufs» 
säure  Ceriumoxydul  %u  den  .geNYSssertQ«  Ycrbiodun-h 
gea  gezählt  werden  mufsten«  Er^tere»  Salz  jkai»|^ 
nlmlich  als  gewässertes  Kupferoxyd  +  Chlor^upfd^i:^ 
und  lezteres  als  gewässertes  Ceriunioxydul  +  Flu0f^ 
Cerium   betrachtet  werden»  .    sr.i 

Nach  Aufstellung  sSmmtlicfaer  gewässerter  Mi- 
neralien hoimnt  die  Reihe  an  die  trockenen,  Sauei^ 
Stoff  haltigen.  Es  wiederholen  sich  hier  dieselben 
Eintheilungen ,  wie  vorher  bei  den  gewässerte»; 
z,  B.  Salpetersäure  und  ihre  Salze ,  Schwefelsäure, 
Phosphorsäure,  Boraxsäure,  Kohlensäure  und  ihre 
Salze;  und  eben  so  mit  den  Metalfsäu^en ,  und  mit 
den  nicht  sauren  Metalloxyden.  Von  allen  diesen 
Abtheilungen  machte  wieder  die  der  Kieselsäure  die 
grdfste  Schwierigheit  in  der  Klassifikazion.  Die  hier 
befolgten  Grund säzze  waren  dieselben  ,  wie  bei  den 
gewässerten  kieselsauren  Salzen.  Hiemach  zerfielen 
die  trockenen  kieselsauren  ^alze  : 

1.  in  solche ,  die  Zirkonerde  enthalten ; 

2*  in  solche,  die  Alaunerde,  Süfserde  und  Ei« 
aenoxyd  enthalten  (denn  auch  die  Süfserde  entbäif, 
nach  Bjbrzelius  Vermuthung,  3  Atome  Sauerstoff); 

3*   in  solche  Salze ,  welche   neben   einer,  odcur 

■ftehreren  der  unter  2*  bemerkten  Basen ,  zugleich 

etärkere    Basen,    z.  B.    Kupferoxyd,    Eisenoxy^l, 

-Mai^;anoxydul,  Tttererde,-  Ceriurooxydul ,     Bittev» 

ein  fiices  Aiikali  -endiieiUen;  ' 
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'  4-  in  •oIche'8aIz»9''welcU>blor  etile  oüer  hhIn 
rere,  der  unt^r  3  gettannteD^  stärkeren  Basen'  -enthaltea» 

Die  Yf eitere  Eitotheilung  der  Abtheiiungea :  1^ 
2  uud  4  war  bei'  der  geringen  ZaM  der  Glieder 
leicht  auszuführen.  Dafs  der  Topas  (eine  Verbin* 
düng  von  kieselsaurer  Alaunerde  mit  Fluor  «Aln- 
mnium)  nicht  zu  den  Fluor  •  Verbindungen  gestellt 
wurde  9  folgt  aus  dem  angenommenen  Grundsazze^ 
dafs  der  Sauerstoff  formender  i^t^,.  als  das  Fluor. 

Bei  der  weiteren.  Scheidung  der  Abt^ieilung  3 
wurde  9  wie  bei  der  entsprechenden  Abtheilung  der 
gewässerten  kieselsauren  Salze ,  zuerst  berückstch« 
tigty  ob  die  9  in  diesen  ye^rbindungcn  vorkommende, 
kieselsaure  Alau9er4e  (und  £)senoxyd)  zwölffach, 
sechsfach I  dreifach,,  zweifach  odqr  einfach  kiQS.el- 
saure  Alaunerde  (und  Eisenoxyd)  sey ;  luerauf  wurde 
darnach  abgetheilt:  ob  12,  3,  2,  1^,  oder  1  Atom 
Alaunerdo'»  (und  Eisenoxyd«)  Salz  mit  .1  Atom  des 
andern ,  eine  stärkere  Salz  -  Basis  entbciltenden  , 
kieselsauren  Salzes  verbunden  seycn. 

Jedoch  schien  es  mir  bei  den  Verbindungen 
der  einfach  kieselsauren  Alaunerde  erforderlich, 
noch  ein  anderes  Eintheitungs «Prinzip  zwischen  die 
beiden  genahnten  zu  schieben.  -  £s  gehören  nliinlicb 
tu  diesen  einfach  kieselsauren  Doppel -Salzen  der 
fichdrl  und  Axinit,  der  Hauyn^  der  Sodalith  und 
der  Glimmer ,  also  Mineralien ,  die  bald  *  etwas  be- 
xaxsaures  ^  bald  etwas  schwefelsaures  Salz ,  .'  bald 
etwas  Chlormetall ,  bald  etwas  Ftuormetail  .  earitfi« 
tea.      Vielleicht  hät^  es  eine    strenge  Kmäneq/kmi 
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msSorien^  eriMre-ilen  t]N>ckeiKMai  B^arx  •>  imd' sq^we* 
JMsfittrea.Sitlsseii.  zti«uzäble<iv  F^lgM^  CbräA^  hieVr 
teil  mich;  jedoch  ^vonab:     :  .,      . ./    >         ^  -  .' 

1.  die  Men^e  dieset*  stiTrkereki  Säuihfen,'  b^oii^ 
ders  der  BoraxsiUirei  ist  mir  söhr  geifiiigf     «^  J  > 

21  dieselben  sind  in  dem  F6ssfle  ohne  ivr<>Ifel 
mit  einer  stärkeren  Salz- Basis*-  z. 'ß/*kalk ,  LftlidilL 
Kali«     vei*biinclen ,      während    Ale     liieselerdö     vor- 

I  ....  ■  ^  r 

zuglich  der  schwächeren  *,  mehr  "sauren  ßüsis  l  Act 
Alaunerde  angehört.*  Indem  nun  die  BorÄ^uVe  titfä 
Schwefelsaure  äurch  die  stärkeren  Baseh  vollstÜndl- 
ger  neutralisirt  werden  ^  so  ist  wMirscheinlich  daÄ 
hieraus  gebildete  Salz  basischer,  als  die  kieselsaure 
Alaunerde',  welche  demzufolge  aU  das  Formendstß 
in  diesen  Mineralien  zu  betrachtet!   SeyA 'machte } 

3«  diese,  Ansicht  fcl\ej^t'  .d^xh  die  rein  ainfu'ar 
logische  Betraclu.ung  de^  Ofg^i^standes  eine  bedeur 
j;ende  Stiiza^e  zu  erhalten.  Schdrl  und  Axi^it  ha» 
ben  weniger  Aehnlichk^t  mit  depi  Borai&it  ]ui)4.{)flr 
f;oli(h-;  und  Haujrn  bat  geringere  Aehnlichkeit  mit 
den  trockenen,  schwefelsauren  Salzen,  .als  die  go* 
jianaten  Mineralien  den  übrigen  kieselsauren,  Sal- 
jien'  gleichen.  Auch  würde  man  auf  diese  IVqisf 
•HaujrQ  \in4  Sodalith,  wplche  entweder  einerlei  äp42^ 
zies,  oder  doch  sehr  nahe  verwandt  sind,>  vÖl\ig 
tr^niien,:  Vfenti  man  den  Hauyn  deip  scbv^eg^lsau- 
ren  Salzj&n»  und  den  Sodalith  entweder  den.  kie» 
aalsaiureik  Salzien,  oder,  daa  Chlor  •  y^rbiadMn^eii  2u« 
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'  •  %tfeI>H^ii9  fM  g^tttr»  nicht  snr  verkemien  9  jbkfii 
diesis  B^WlSschiÄnr^  cfj^s*  >Salzes  tttto  stSrkcfrer  SSure  9 
oder  eines  Chlor-  oder •  Flucfipmetalls »  grofsen  Am» 
tbeä«^.  4^rnNatiiff  der  genannten  Fossilien  hat^  and 
e]>en  diese«  gestimmte  mich ,  die  Verbindungen  der 
einfach  kieselsauren  Alaunerde  mit  Salzen  von  stSr* 
kerer  3asi8  in  solche  abzutheilen  ^  welche  zugleich 
ejui  boraxsaures  oder  schnrefelsaures  Salz^  oder  eut 
jC|iIor*  oder  Fliiormetall  enthalten ,  und  in  solche  ^ 
^n  denen  nichts  der  Art  gefunden  worden  ist» 

Bei  den  Klassen  iies  Fluors  und  Chlors  mdchte 
hk)s  F^olgendes  zu  bemerken  sejn: 

1.  die  Analysen  der  Fluor  •  und  Chlormetaite 
sind  meistens  der  alten  Theorie  gemäfs  in  Rechnung 
gebracht,  und  statt  Metall  einerseits,  und  Fluor  oder 
Chlor  andererseits,  finden  wir  Metalloxyd  einerseits^ 
itnd  hypothetisch  trockene 'Flufs «  oder  Salzsäure 
andererseits  als  Bestiindtheile  der  Fluor«  oder  Chloi> 
inetalle  angegeben.  Es  haben  deshalb  auch  die  std» 
l^hiometrischen  Berechnungen  der  alten  Theorie  ge* 
ihäfs  ausgeführt  werden  müssen.  Man  braucht  nber 
bekanntlich  blos  den  Sauerstoff  des  Metalloxydes 
von  diesem^  abzuziehen  ^  und  der  hypothetisch  trofc* 
kenen  Flufs- oder  SalzsSure  beizufügen,  um  einetw 
8^s  Metall,  andererseits  Fluor  oder  Chlor  zu  er* 
halten ; 

'2.  bei  det*  Klasse  der  Chlor  -  Verbindungen  »«• 
tslie' ich  mich  der  Inkonsequenz  schuldig,  hierher 
auch  den  Salmiak  gezählt  zu  haben,  weloher,  als 
wasserstoffhaltig,  in  'die  übrigens  nicht  vorkommeiide 
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Ittese  des  Wftsserstoflbs  hStt^  gesezt  werden  raiTs« 
$en*  Diese  Inkonsequenz  findet  jedoch  in  dei* 
rSthselhaften  Natur  des  SticlcstofFes ,  die  schon  zu 
so  manchen  Hypothesen  <iber  denselben  fährte^  und 
TflENARD  reranlafste,  das  Ammoniak  den  .Metall- 
oxjden  beizugesellen »  einige  Entschuldigung ;  sie 
ftllt  hinweg  9  wenn  man  Amtnoniak  -f*  1  Atom 
Wasserstoff,  als  das  Aequivalent  eines  Metalls  bb« 
trachten  wilL 

Die  Eintheilung  und  Behandlung  der  übrigen 
Klässea  scheint  sich  mir  aus  den  bereits  entwickel- 
ten Grundsäzzen  so  vollstlindig  zu  ergeben,  dafii 
ich  hierüber  nichts   hinzuzufügen  weifs, 

Dafs  die  organischen  Verbindungen  des  Mine«* 
ralreiches  von  den  unorganischen  getrennt  werden 
müssen,  hierin  bin  ich  gänzlich  mit  Berzelicjs  ein- 
verstanden ,  und  ich  habe  sie  deshalb  in  der  lezted 
Klasse  vereinigt. 

Die  Festsezzimg  der  einzelnen  Gattungen 
oder  Spezien  bleibt,  der  Verdienste  Hauy's  um  die* 
sen  Punkt  ungeachtet,  noch  immer  höchst  schwie- 
rig. Mineralien'  von  derselben  Form  und  Mischung 
sollen  zu  derselben  Spezies  gezählt  werden.  Erste* 
re  bleibt  zwar  konstant,  sobald  man  nicht  annimmt^ 
dafs  kleine  Winkel  -  Verschiedenheiten  bei  verschie- 
denen Arten  derselben  Spezies  möglich  sind ;  alleiil 
leztere  zeigt  sich  Häufig  verschieden.  Die  Mischung 
soll  also  nicht  wesentlich  verändert  seyn-  AlJW 
was  ist  'wesentlich  ?  Man  könnte  sagen  :  wenn  eih«^ 
fiasis  durch  eine   andere  isomorphe  ersezt  wird,  sd 
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ist  dieses  keine  iresentlidie  Veränderung  der  Misdumg» 
Wollten  wir  aber  diesen  Grundsaz  allgemein  gelten 
lassen,  so  müfsten  wir  zu  einerlei  Spezies  zählen: 
KaLkspath ,  Bitterspatli ,  Zinkspath,  IMang^mspath  und 
Eisenspath;  Eisenvitriol  ^  Nicke^vitriol  und  Kobalt- 
vitriol ;  ZinkWtriol  und  Bittersalz  u.  s.  w. ;  es  müfs- 
ten sich  denn  auch  bei  lezteren  Substanzen  kleine 
Winkel  -  Unterschiede  zeigen,  die  man  für  hinläng» 
lieh  entscheidend  für  die  Trennung  zu  halten ,  sich 
befugt  fühlte«  Wir  dürfen  daher  vielleicht  sagen: 
bei  einfachen  Salzen*,  einfachen  Schwefel  -  Verbin- 
dungen, u.  s  w.,  entsteht  eine  neue  Spezies,  ivenn 
an  die  Stelle  des  einen  Substrats  ein  andere^^  wenn 
gleich  isomorphes  tritt ;  dagegen  bei  Doppel  -  SalzeUi 
zusammengesezten  Schwefel-Metallen  u.  s.  w.  j  kann 
das  eine  Substrat  durch  das  andere  vertreten  werden, 
und  wenn  hier  dieselbe  Form  bleibt ,  so  bleibt  anch 
dieselbe  Spezies,  nur  dafs  diese  dadurch  etwa  in 
mehrere  Arten  zerfallt.  Dieser  Ansicht  bin  ich  un- 
gefähr gefolgt ;  denn ,  wollte  man  bei  jedem  W^ed- 
sel  der  einen  Basis  eine  neue  Spezies  annehmen, 
welches  Heer  von  Granat- Gattungen 9  Hornblende- 
Gattungen  ,  Augit  -  Gattungen  u.  s.  w.  würden  wir 
erhalten^  und  wie  liefse  sich  eine  scharfe  Grenxe 
zwischen  denselben  ziehen?  Bei  dem  Augite  kann 
man  zwar  die  Frage  aufwerfen ,  ob  er  wirklich  als 
ein  Doppel  «Salz  anzusehen  ist,  da  sannntliche  Ba- 
sen 9  welche  er  enthält,  unter  einander  Isomorph) 
und  sie  sämmtlich  mit  der  doppelten  Atomenzabl 
Kieselsaure    verbunden    sind«     Die  Erscheinung .  je» 

doch  f 
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doclif  dafii  der  Tafelspatb^  oder  doppelt -Ideselsaare 
Kalk  eine  ganz  andere  Gestalt  hat»  scheint  dahin 
zu  deuten  y  dafs  zum  Augit  mehrere  9  wenn  schon 
isomorphe^  Basen  gehdren«  Sollte,  sogar  das  Kiesel« 
'Mangan  9  oder  doppelt  kieselsaure  Manganoxydul 
die  Krystallform  des  Augits  besizzeuj  wie  uns  der 
treffliche  6.  Rose  berichtet  (alle  Blätter-Durchgänge 
des  Augits  besizt  es  jedoch  selbst  nach  diesem  nicht)« 
80  mufs  es  docli  als  besondere  Spezies  vom  Augite 
getrennt  v^erden^  weil  es  ein  einfaches  Salz  ist. 
^  Warum  enthält  der  Bitterspath,  obgleich  aus  zwei 
isomorphen  Basen  zusammengesezt«  jede,  derselbeii 
in  einem  genau  bestimmten »  stöchiometrischen  Ver- 
bältnisse?  Diese  Erfahrung  beweiset ,  dafs  auch  die 
Salze  sogenannter  isomorpher  Basen  proporzionirte 
Verbindungen  mit  einander  eingehen«  und  dafs  der 
Isomorphismus  nicht  ganz  so  weit  geht«  wie  zum 
Theil  angenommen  wird. 

Bei  der  Ausführung  der  hier  vorgetragenen 
Gmndsäzze  mufste  entweder  nach  einer  rein  logi- 
schen Weise  geordnet  werden «  oder  nach  der ,  in 
der  Natur  »Wissenschaft  beliebten  Abtheilungsweise 
in  Klassen«  Ordnungen«  Geschlechter  und  Gattun* 
gen.  Betrachten  wir  z.  B.  die  Entwickdlung  der 
Klassen  der  Pflanzen«  wie  sie  Linne  als  Clavis  sy^ 
steftiatis  sexualis  in  seinem  Systema  vegetabilium 
g^eben  hat;  die  nuptiae  plantarum  - %\nA  entweder 
^landestinae  (diefs  gibt  CL  24  Cryptoganda) ^ 
oder  publicae  (diefs  gibt  die  übrigen  23  Klassen« 
welche  dann  durch  immer  weiter  gehende  Abthei- 
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lungen  einzeln  erhalten  werden).  Hier  steht  die 
Klasse  Cryptogariiia  streng  logisch  ^em  Inbegriffe 
sämtntiicher  übriger  2S  Klasien »  nämlich  der  Fhae« 
nerogamen  $  gleich^  iiiid  nicht  einer  einzelnen  dieser 
Klassen.  Die  leitjhtere  tJebersicht  bewog  ohne  Zwei- 
fel LtNNE  vom  Streng  Logischen  abzugebeii.  Aus 
demselben  Grunde  habe  ich  bei  der  9  am  Ende  die- 
ser Abhandlung,  folgenden  Üeborsicht^  die  Abthei- 
lung des  Sauerstoffes  in  zwei  Klassen  rertheilt, 
nfimlich  in'  die  des  Wassers  Und  In  die  des  trocke- 
nen Satierstoifes  9  und  bin  mit  den  ^übrigen  Abthei- 
hingen  so  zu  Werke  gegangen  ^  daA  Ordntingen  und 
^esclilediter  ent^taiideii. 

Indem  die  hier  befolgte  Eihtheihihg  der  Mihe- 
ralkdrper  j  eine  rein  chemische  istj  gegründet  auf 
ihre  stdchiometrische  Zusammensez^ttng  ^  so  War  es 
ndthig^  dieselbe  jedesmal  anzugeben  1  datmt  hieraus 
sogleich  beiu*theilt  werden  könnte ^  ob  der,  einem 
Mineral  angewiesene^  Plaz  der  riciuige  sey.  Hier- 
bei waren  mir  von  grdfster  W^ichtigkeit  die  For- 
meln»  welche  Berz^Uus  berechnet^  und  sowohl  in 
seinem  Werke  ober  das  Löthrohr,  als  in  seinem 
tiouvdau  Systeme  de  Mineralogie  gegeben  hat.  Den- 
noch glÄubte  ich  mich  nicht  mit  der  Mlitheiking' 
dieser  Formeln  begnügen  zu  diirfen^  theils,  weih 
sich  mir  bei  mehreren  Mineralien ,  dowohl  wegen 
neuerer  Analyseii ,  als  auch  wegen  des  Schwanken- 
den mehrerer  älterer  Analysen »  die  verschiedene 
st(^chiometrische  Berechnungen  zulassen  f  eine  andere 
stdchiometrische    Zusammensezzung    ergab,     als   sie 
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Von  BE^zELtus  angenommen  ist,  theils,  weil  ich 
glaubte  >  durch  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
Analysen  eines.  Minerals  mit  Aetn  Resultate  *der  std- 
chiometrischen  Berechnung  auf  100)  den  Mineralo- 
gen deutlicher  vor  Attgen  legen  tn  mtissen,  wie 
nahe  oder  entfernt  sich  beide  shid,  und  mit  wie 
grofser'  oder  geringer  Sicherheit  man  cJie  st6chio« 
i  metrische    Berechnung    als     richtig    anzusehen    hat. 

Hierbei  bediente  ich  mich  der,  in  meinem  Handbu« 
che  der  theoretischen  Chemie,  befolgten  Methode; 
-  es  befinden  sich  ttHmlich  bei  den  Analysen  eines  Fos- 
sils, in  der  ersten  Kolumne,  die  Bestandtheile ;  tn  der 
zweiten  die  Atomzahl  derselben;  in  der  dritten  ihr 
Atom-Gewicht  mit  der  Atomzahl  multiplizirt ;  in  der 
vierten  diese  Gewichte  auf  100  reduzirt.  Diese 
drei  lezteren  Kolumnen  sind  mit  dem  Wortes  Be- 
rechnung überschrieben.  Hierauf  folgen  zur  Ver- 
gleichung  die  wichtigeren  Analysen  des  Fossils. 

Das  Kestiltat  der  stdchiometrischen  Berechnung 
findet  sich  alsdann  tmter  denselben,  in  Zahlen  und 
Worten  ausgedruckt,  welche  leicht  in  die,  von  Ber- 
ZKLtüs  eingeführten,  mineralogischen  Formeln  über- 
sezt  werden  können* 

Der  leichtei*en  Berechnung  wegen  sind  die 
Atom«6ewichte  möglichst  einfach  genommen  worden, 
und  zwar  wie  folgt: 

1.  Einfache  Stoffe:  Sauerstoff  8,  Wasserstoff  1  , 
Stickstpff  14»  Fluor  18,7,  Chlor  36,  Selen  40, 
Schwefel  16  ♦  Kohlenstoff  6  ,  Arsenik  S8 ,  Antimon 
64,   Tellur  52,    Wismuth  71,   Zink  32,    Zinn  59, 
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Blei  104 1  9neck8ilber  10,1 9  Sflber  10|8,  Gold  66, 
Kupfer  52,  Nickel  29,  Kobalt  29,  Mangan  28,  Ei* 
sen  27,  Uran  212,  Chrom  28,  Molybdän  48,  Scheel 
96,  Titan  31,  Cerium  46,  Kalzinm  20. 

2.  Verbindungen:  Wasser  9,  Salpetersäure  54, 
Schwefelsäure  40,  Phosphorsänre  36,  Boraxsäure 
7t>  ^,  Kohlensäure  22,  Arseniksäure  58,  Chrom- 
saure  52,  Molybdänsäure  72,  Scheelsäure  12,0,  Ti^ 
tansäure  47,  Kieselsäure  16,  Alaunerde  17,  Süfs^ 
erde  29,  Ceriumoxyd  38,7,  Eisenoxyd  26,  Eisenoxyd« 
Oxydul  29,6,  üranoxyd  15,0,  Chromoxydul  26,7  **, 
Bleioxyd  11,2,  Stronzian  52,   Baiyt  76,  ^Zinkoxyd 
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*  Nach  der  neuesten  Bestimmung  von  BenzBLtvs» 
**  Die    Atom-Gewichte  der  Oxyde  vom   Cerinmoxyd    bis 
zum    Ghromoxydnl  sind  so  berechnet,    dafs  sie  gerade 
1    Atom   oder  8    Sauerstoff  enthahen*      Angenommen, 
im    Eisenoxyd  •  Oxydul    sey    1    Atom     Oxyd    mit    1 
Oxydul   verbunden,     so   hat    man    2  •  27  Elsen    tiiid 
8  -f*  12    Sauerstoff;    und  es  verhält,  «ich  20  :  74  => 
8  :  29,6.     Bei    den    übi*igen    genannten     Oxyden    hat 
man    zum   Atom  •  Gewichte   de*    Metalls    1^  Atom  =aB 
12    Sauerstoff   addirt,    und   von    dieser    Summe  |.  ge- 
nommen.     Durch    diese    Veränderung    des    sigentlichea 
Atom -Gewichtes  sind  diese  Oxyde  mit  det  Kieselerde, 
Alaunerde    und    SUfserde  in  Parallele  gesezt,    mit  wel- 
chen sie,  nach  dem  verkleinertet!    Gewichte  berechnet, 
wenigstens    zum  Theil  isomorph  sind ,   $0  ,    dafs  z«  B« 
26  Eisenoxyd    17  Alauucrde  vortreten. 
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40 ,  Kupferoxyd  40,  Nickdoxyd  57,  Kobaltoxyd 
37  ,  Mangaaoxydiil  36  $  Eisenoxydul  36 ,  Tttererde 
40,  C«riamoxydul  64,  Bittererde  20,  Kalk  28,  Li« 
thon  16,  Natron  32,  Kalt  48,  Ammomak  17. 

Was  hier   Atom    genannt  ist,    verdient    diesen 
Namen  nicht  im  strengen,  atomistiscben  Sinife.    Das 
Wort  Mischungs- Gewicht  oder  A,eqiiivalent  würde 
diese  Zahlen  richtiger  bezeichnen. 
«      Mögen  auch   dieise  runden   Zahlen    nicht  vdllig 
.die  richtigen  seyn,   so  nihern    sie   sich    wenigsten» 
bei  weitem  mehr  der  Wahrheit,   als  die  meisten  der 
i>erechneten    Analysen,      Im    Verhältnisse ,    als   die 
stöchiometrisclien   Zahlen ,    und   die    Zusammensez« 
zung-der  Mineralien  immer  bestimmter  werden  auf- 
gefunden  worden   seyn ,    wird  sich    ergeben ,    dafs 
mant^he    der  hier   angenommenen   stöchiometrischen 
Zusammensezzungen  unrichtig  sind,  und  dieses  oder 
jenes  Fossil  einen  andern  Piaz  erhalten  muTs«    Doch 
dürfen  wir  hoffen,  dafs  hierdurch  die  Ordnung  im« 
mer  noch  naturgemäfser  werden  wird ,  da  wir  sehen  , 
dafs   schon  unsere    jezzigen  Kenntnisse  von  der  Zu- 
sammensezzung   der   MineralkÖrper   hinreichen,   um 
mittelst  derselben  ein  Mineral  -  System   zu  errichten, 
welches   gewifs  in   vielen  Funkten    natürlicher   ist, 
als    die    sich    so    nennenden    natürlichen     Mineral- 
Systeme, 

Indem  die  mitzutheilende  Klassifikazion  die  Mi- 
neralien in  eine ,  ihrem  Aeufseren  und  Inneren 
Zugleich  entsprechende,  Ordnung  bringt,  gewährt  sie 
dtuxh  die  hier  mögliche  Vereinigung  chemischer  und 
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Sofsei^r   Kennzeichen   a&ugleich    grofse  BequeniUch«- 
keit  {m  Beätimmea  4er  IVUaeraliea.     Will  man  z.  B, 
wissen  9  zu  welcher  Klasse  ein  ;&u  bestimmendes  Mi- 
neral   gehdrty    ao    wird    das    Verhalten    vor    dem 
Ldtbrphre  sogleich  eyatscheiden  ^   ob  man  es  mit  ei« 
ner  organischen  Verbindung »   einem  reinen  Metalle  » 
einem  Schwefel -Metalle,  oder  einer  Selen  •  Verbin- 
dung %n  tbun  hat.     Das  Erbizzen  des  getrockneten 
Minerals,  |n  einer  trodkeoon   GlasW^hre,  wird  enf« 
scheiden  I  ob  es  ein  gewäi^evtes  ist.    Durch  andere 
chemische    Versuche    lassen    sich    die    Fluor«»    und 
Chlor- Metalle  erkennen«     Erhält  man  in  allen  die- 
sen Beziehungen  negative  Resultate,  so  ist  daa  Mi- 
neral   eine   trockene     Sauerstoff  -  Verbindung  9    für 
welche    sich    auch    einige,    jedpch  nicht  allgemein 
entsprechende}  positive,   chemische  Kennzeichen  an- 
geben  lassen.      Auch   äufsei^  Kennzeichen,    beson- 
ders  die  Art  des  Glanzes,    die  Härte,   das  spezifi- 
sche Gewicht,  dienen  zur  »icherern  Bestimmung  der 
Klasse  I     welcher    das   Fossil    angehört.    —    Fände 
sich|  dafs  das  Fossil  zu  den  gewässerten,  oder  trofc- 
kenen    Sauerstoff« Verbindungen    gehörte,    so    wäre 
die    weitere  Bestimmung  desselben    ebenfalls  durch 
chemische  Mittel  möglich;    nämUch   bei  den  Salzen 
durch  Bestimmung  der  Säure  und   der  Basis,    und 
bei  den  Metalloxyden  durch  Bestimmung  dieser;  zu« 
gleich  dienen  viele  äufsere   Charaktere,   um  die  Sal- 
ze der  verschiedenen  Säuren  zu  unterscheiden* 

Eine  genaue  Angabe  aller  chemischer   und  mi- 
neralogischer Kennzeichen ,    welche   allen ,   in    dem 
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-vorzal^^ndeii  Systeme  ^  Rngenommeacxi  Klassen^ 
Ordnungen,  Geschlechtern  nnd  Arten  zukommen 9 
tyiirde  diese  Arbeit  zu  umfassend  gc|inacbt  liaben; 
rielleicht ,  d^h .  dieses  in  der  Folge  geschieht.  Vor 
der  Hand  habq  ich  mich  begnügt  ^  einige' der  we« 
sentlichsten.9  chemischen  und  äufserÜchen  Kennzei« 
eben  der  Klassen  anzugeben,  und  verweise .  übri«- 
gen$  auf  B^rzelius  klassisches  Werk  über  das 
Lfltbrohr^  in  welchem  sich  wenigstens  alle  diejeni- 
gen chemischen  Kennzeichen ,  welche  sich  mittelst 
dieses  App3i*al;s  ex^eben,  vollständig  zusammenge- 
stellt finden* 

i  Keineswegs  verhehle  ich ,  dafs  die  jezt  vorzule- 
gende,  chemisclie  Eintheilung  auch  ihre  Mangel  hat« 
Diese  Mängel  mögen  nun  theilsi  in  den  9  von  mir 
aufgestellten ,  Prinjsjpien  liegen ;  tbeils  in  der  noch 
nicht  vollständigen  chemischen  Kenntnifs  der  Mine- 
ralk^rper  und  des  Atom-Gewiclites  ihrer  Elemente; 
theils  liegen  sie  aber  ohne  Zweifel  in  etwas  ande- 
rem,, bei  jeder  Klassifikazion  VJq  vermeid  liehen; 
denn  e$  werden  jede^smal  die  Mineralien  in  eine  Li- 
nie gestellt,  während  sie,  wie  dieses  schon  bängst 
bemerk^  worden  ist,  nicht  nur  nach  zwei,  sondern 
nach  allen  Richtungen  hin  9  Verwandtschaften  ha- 
ben ,  und  also  gewi^s-^chtiger  auf  einer  Fläche , 
am  richtigsten  aber  in  einem  körperlichen  Räume 
würden  aufgestellt  werden  könnenv  Bei  einer  Auf- 
stellung im  lezteren  Sinne,  würde  es  zuerst  erfor- 
derlich seyn,  alle  Elemente  zweckmäfsig  nach  Au- 
fsen  hin  zu  vertheilen»  und  um   dieses  zu  können, 
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mfifete  man  zuvor  mit  Bestimmtheit  wissen  9  ^vreldie 
der  bis  jezt  unterlegten  Stoffe  als  Elemente  zu  be- 
tracbtensind^  und  welche  nicht« 

Hinsichtlich  der  Nomenklatiu*  habe  ich  mich» 
völlig  mit  dem  einverstanden  9  was  Beazblius  hier- 
über io  seinem  nouveau  Systeme  de  Mineralogie 
p.  55»  äufsert,  an  die  ältesten  und  gebrSuchlichsteii 
Benennungen  gehalten*  £s  ist  unverantwortlich^  mit 
welchem  Egoismus  mehrere  Deutsche  und  Franzd« 
sische  Mineralogen,  nach  Hauy's  Vorgang,  ältere,  all« 
gemein  gebräuchliche  Benennungen,  die  ihnen  nicht 
ganz  genügend  scheinen  '^y  verwerfen,  um  ihrt  Gei« 
stes  «Produkte  an  die  Stelle  zu  sezzen.  Herr  ß.  ohs 
nennt  die  allgemein  gebräuchlichen  Benennungen 
Trivial-Namen,  und  die  von  ihm  geschaffenen 
die  systematischen;  doch  sollte  er  bedenken^ 
dafs,  bei  der  Schwierigkeit  der  mineralogischen  Klas* 
sifikazion  selbst  des  grofsen  Limnb's  Mineral  «Sy- 
stem keinen  Bestand  hatte,  dafs  noch  .sehr  viele 
Systeme  möglich  sind,  und  dafs,  wenn  jeder  Grün- 
der eines  neuen  Systemes,  gleich  Herrn  Mohs,  alle 
Fossilien  umtaufen'  "wollte ,  bald   eine  Babylonische 


So  verwarf  Haut  alle  Namen  von  LolalitSten  her* 
genommen.  Welcher  Min^ralog  wäre  wohl  so  be* 
•ohrinkt,  zu  meinen ,  der  Vesuvian  dürfe  sich  blos  am 
Vesuv  finden?  Der  L'^kulitäts •  Name  soll  blos  an- 
deuten  f  an  welchem  Orte  ein  Fossil  Eum  ersten  Male 
gefunden  worden  ist« 
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Verwirritng  das  Studium  der  Minerayen  unmöglich 
jnachen  würde.  Es  ergeht  daher  meine  inständige 
Bitte  an  alle  Mineralogen ,  sich  nicht  der  n^uen » 
unnüzzer  Weise  sich  aufdrängenden  ^  Benennungen 
%u  bedienen  9  und  sie  so  in  den  Büchern  verhallen 
zu  lassen  I  in  weldien  sie  uns  dargeboten  wurden. 

Mineral-  System, 

L  Einfache  Stoffe  und  unorganische 
Verbindungen. 

1»  Sauerstoff. 

Alle  im  Mineralreiche  vorkommende  unorgani» 
sdxe  Terbindungen  des  Sauerstoffes  brennen  ipicht 
beim  Erhizzen  an  der  *Luft. 

Sie  entwickeln  mit  Salzsäure  kein  Wasserstoffgas* 

Sie  entwickeln  mit  erhizter  Salpetersäure  kein 
Salpetergas ,  mit  Ausnahme  des  Eisenvitriols ,  Eisen* 
blaues ,  Würfelerzes ,  Shorodits ,  Sphärosiderits  9 
Magneteisens  und  Roth -Kupfererzes. 

Sie  verpuffen   nicht  mit  Salpeter.' 

Sie  entwickeln,,mit  erhiztem  Vitrioldl,  keine  schwe« 
feiige  Säure,  mit  Ausnahme  des  Roth-Kupfererzes. 

-Sie  zeigen,  wenn  sie  kiein  Wasser  enthalten t 
nicht  die  chemischen  Verhältnisse  der  Chlor  -  Vor- 
biudungen. 

Ihr  spezifisches  Gewicht  geht  höchstens  bis  zu  7,00. 

Sie  haben  keinen  Metallglanz,  mit  Ausnahme 
der  Oxyde  des  Mangans  und  Eisens,  so  wie  des 
Wolframs,  Tantalits,  Yttero-Tantalits  und  Titan- 
eisens. 
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A.  Wa«jrer. 

a.  Beines  Wasser. 
Gattung  !•     VVaS'Ser» 
Seclisseitige  Säule. 

1  Atom  Sauerstoff  +  1  Atom  Wasserstoff* 

b,  Verbindungen  d^s  Wassers« 

Die  im  Mineralreiche  vorkommenden  Verbin- 
dungen des  Wassers  9  oder  die  wasserhaltigen  Mi- 
neralien zeichnen  sich  durch  Folgendes  aus: 

1.  Sie  entwickeln  das  Wasser  beim  Erhitzen  in 
einer »  unten  gesbhlossenen  ,  gut  getrod(neteii  Glas- 
röhre über  der  Weingeist  •  Lampe »  und  se2;zen  es 
nn  Ihren  kälteren  Theilen  in  Gestalt  von  Tropfen 
ab  *• 

2«  Beim  Glühen  erleiden  sie  eiaen  Gewichts» 
Verlust  von  wenigstens  3  Prozent« 


mmw 


*  Hierbei  ist  TSuichung  möglich  i  sofera  auch  wassec* 
freie  Mineralien ,  besonders,  wenn  sie  pulverig  sind, 
Wasser  anhangen  haben.  Bei  Wiederholung  dieser 
Versuche,  mit  gleichweiten  Röhren  und  ungeE^  glei« 
chcn  Mengen  des  Minerals,  l'Atn  »ich  übrigens  bald  die 
kleine  Menge  des,  einem  trockenen  Fossile  anhUngeu- 
den  hy^groskopiscben,  Wassers,  von  der  gröfseren  Men- 
ge des  aus  einem  waaserlialcigen  FossUe  entwickelten 
Wassers  unterscheiden*  Auch  muCs  die  Röhre  gut  ge- 
trocknet seyn;  diefs  gelingt  am  schnellsten,  wenn  man 
dieselbe  erbiet,  eine  oben  und  unten  offene  Röhre 
hineinsteckt,   und  durch  lestere  die  Luft  in  tich  sieht. 


T»^ 
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3«  Sie  werden  dabei  in  ihrer  Natur  verändert » 
theils  härter ,  minder  in  Säuren  löslidi ,  theils  lok« 
kerer ,  undurchsichtiger  und  leichter  in  Säuren  lö«* 
lieh  9  theils  blasig  u».s.  vv« 

4*  Ihr  Pulver  erhizt  sich  häufig  beim  M«engen 
mit  YitriolÖl« 

5.  Ihr  höchstes  spezifisches  Gewicht  ist^4»80O« 
6*  Fast  alle  geben   am  Stahle  keine  Funken« 
7.  Sie  haben  keinen  Metallglanz  (mit  Ausnahme 
der  gewässerten  Manganoxyde  ). 

(XfOewässerteSal  petersäure. 
Gattung  2.    Kalk-Salpeter, 
Sechsseitige  Säule» 
Wasser  -h  einfach  -  salpetersaurem  Kalk. 

ß.  Gewässerte  Schwefelsäure. 

(I)   Gewässerte  einfach  *  schwefelsaure 
Salze. 
Gattung  3.     B  r  a  u  n  -  S  a  i  z* 
liach  Breithaupt  gewässertes  schwefelsaures  Ei« 
senoxyd» 

Gattung  4«    Alaun., 
Jiegelmäjsiges   Oktaeder^ 

Art  1.    Kali^Alaun. 

Berechnung    nach  BsinzELiirs« 
Kali  1     -^     48     _     1Ö,1 

Alaunerde  3    —     51     —     10,8 

Schwefelsäure     4     —  l60     —     33,7 
Wa^er  24     —  216     —     45,4 

i     —  475     —  100,,0 


.«^ 
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24  At«  Wasser  +  3  At.  einfach- scfaivefelsaurer 
Alftunerde  4^  1  At.  ein&ch  •  sohvrefelsaurem  Am« 
moniak. 

Art«  2.    Ammoniak-Alaun. 

Berechnung,  Robiquet  Labcfabius  *• 

Ammoniak  1  —     17  —     3,8  —  • —  4,12 

Alaunerde  3  —     51  —  11,5  —  11,906  — ^  12,34 

Schw^fekäure    4  —  I60  —  36,0  —  36,042  -^  38,58 
Wafisev  24  —  216  —  48,7  -^      ~       —  44,96 

1  —  444  — 100,0  100,00 

24  At  Wasser  +  3  At.  einfach  »schwefelsaurer 
Alaunerde  -^  ^  At«  einfach -schwefelsaurem  Am« 
moniak. 

Gattung  5«     Feder  salz. 

Bertiiiea.  PHrripps. 

JSifonoxydul  12,0         -^  20,7 

Ainunerde  8,8  —  5,2 

Schwefelsäure      34,4  —  30,9 

Wasser  44,0         —         43,2 

Bittererde  0,8         —  — 


100,0  100,0 

Wasser  +  schwefelsaurem  Eisenoxjrdul  -|-  schwo« 
feisaurer  Alaunerde  in  einem,  entweder  veränder- 
lichen, oder  noch  nicht  bestimmt  ausgemachten  Ver« 
bältnisse* 


*    VergL  auch    Ficinüs    und   GRvnsn;   in   Gilb,  AnnaL 
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Oftttting  6»    Z  i  ti  k  r  {  fr  i  6  L - 
Nach  Brooke   keine  quadratische ,   söndera  eiiie 
gerade  rhombische  Säidt  v<m/9i<^  V  uAd  Ö9P  55'. 

'Berechnung.  ■  '        \  KirAlfR0tH. 

Zinkoxyd  1     —     40  —     28  —  27,5 

Sehwipfelsäure  1     —     40  '  —  "'20  —  22y(X   . 

Wisset  7     —     63  —     44  —  5oJ)      .- 

Alanganoxydul         •         •  •         •         •         0,5 


>  •»* .  • 


1    —  143    —  100  .-T-.  100,0 
7  At   Wasser   +  1  Ät.  eiiifach  -  schwefelsaurem 
Zinfcoxyd.  ' 

ScHAU#  und  Hausmann  fanden  dem  natfirliefaen 
Zinkvitriol  viel  schwefblsaures  Manganoscydul  bei* 
gemischt. 

Gattung  7.    K  u  p  f  e  r  v  i  trio  1. 
Schiefe  rhomboidische  Säule. 

Berechnntigr,  BarzbliVS* 

Küfferoxya  1  —  40  —  32  —  32,l3 
Schwefelsaure  1  —  40  —  32  —  3 1,67 
Wasser  5     —     45     —     36     —     36,30 


••M 


1     —  125     —  100     —  100,00 
5  At.   Wasser  -h  1   At,    einfach « schwejfolsaurera 
Kupferoxyd« 

Gattung  8.     Eisenvitriol. 
Schiefe  rhombische  Säule* 

Berechnung.  MiTdcHSAz.iOH- 

Eisenoxydul  1  -*-  36  —  27,1  —  }  aä  nß 
Schwefelsaure  1  —  40  *-  31,0  —  J  ^^'"^ 
Wasser  6     —    54    -*-    41,9    —         43,92 

1     -^  IW     ~  100,0    —       l'00,0i) 
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6  At  Wasser  +'  1  At  emfach  -  seh  wefelsanrem 
Eitenoxyclttl.  \ 

Gattung  9»    Kobaltritriol. 
Krystallform  p  genau  die  des  BiseftvitrioUn 

Berecbnnng*  Bt7CRoi,z.  Kopp. 

Kobaltoryd  1  —  37  —  28,2  —  30  —  38,71 
SchwefeWute  1  —  40  —  30,5  —  26  —  19,74 
Wasser  6  —     54  —    4l,3     —     44    —     4l,55 


1  —  l3l  —  100,0     —  100     —  100,00 
6  At   Wasser  4*  1  At.   einfach  -  schwefelsaurem 

Kobaltoxyd*  ^ 

Gattung  10.     Bittersalz. 
Nach  Brook£  nicht  quadratische  Süule,    sondern 

gerade  rhombische  ^ .  mit    Winkeln   von  90^  3(K  und 

von  fS^  W* 

Sereclumng.  Gay  -  LusSAe. 

Bitttoerde  1     —     20     —     16,3     —     16,04 

Schwefclsäute      1     —     40     —     32,5     —     32,53 
Wwet  7     —     63     —     51,2     —     51,43 


■i^Mi« 


1     —  123     —  100,0     —  100)00 

7  At«  Wasser  ^  1  At«  einfach  •  schwefelsaurer 
Bittererde« 

Gattung  11.    Gyt>8. 

Schiefe  rektanguläre  (oder  rhotnhische)  Säule* 

Berechnung«  BüCttoLs. 

Kalk  1     —     28    —     32,6     *—  *  33 

Sebwefehltate    1    —    40    ^    46,5    — .    46 
Wssse»  2     —     18     —     20,9     —     21 


UfeMBMMM«iv«iriMMkM^Mtaa«*«Mh^i^a 


86    —  100,0    —  100 
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2  Ab  Wasser  •{-  1  At.   «tnfach  •  sehirefeisaarem 
Kalk  *. 

Gattung  12.     Glaubei^sala^* 
Schiefe  rhombische  Säule. 

Natron  1     —     32'—     19,8     —     19,2 

Scliwcfehäure      1     —     40  .—     24,7     —     24,8 
Wasaer  lo    —     90     —     55,5     —     56,0 

1     —  162     —  100,0     —  100,0 

10  At.  Wassei'  -f  1  At   einfach* schwefelsaurem 
Natrpn  **. 

Gattung  13.     Maslcagnim 

Gerade  rhombische  Säule. 

Berechnung:.  fifeHsfiLiüs* 

Ammoniak  i     —     17     —     22^7     —     22,6 

Schwefelsaure      i     —     40     —     53,3     —     53,1 
Wasser  2     —     I8     —     24,0     —     24,3 


1     —     7ä     —  100,0     —  100,0 


*  llierher  ist  Irielleicht  iet  Polyhalit  su  dtellett^ 
welcher  nach  Sthomstsr  5,9  Walser,  20,0  schwefel- 
saure ßitrerercle ,  44f7  schwefelsauren  Kalk  und  27,7 
«ebwefelsaures  Kali ,  neben  wenig  Kochsalz  und  Eisen- 
oxyd^nthaltf  wenn  dieser  Körper  kein  blofses  Gemen« 
ge  ist* 

**  Hier  wäre  etwa  auch  der  Reussin  einzureihen^ 
wekheir  über  66  Prz»  Glaubersals  und  31  Prz.  rJBiitter« 
ialz  en^Hlt,  und  der  Bl5^it,  worin  nach  Jomr, 
Über  33  Prz.  Glaubersalz  und  gegen  37  Prz.  Bittersais 
enthalten  sind,  sofern  man  diese  Substanzen  nicht  als 
blolse  Gemenge  anzusehen  hat. 
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2  At.  Wasser  +  ±  M.  «b&eb.sebwefidMmran 
Ammoniak. 

(II)    Gewasserte  basisch^schwefelsfture 
Salze. 
Gattung  14.     Eisenpecherz. 

StROM£T£]U 

Eiscnoxyd         «  «  •  33,46 

Anenikslnre       •  •  •  26fiS 

SchwefelsEave  •  •  •  10,75 

Wasser     ,         ,  .  .  28,48 

Manganozydnl  •  «  0,59 

99,34 
In    diesem   Salze  scheint  auf  2  Atome  Basis  nur 
l'Atom    Säure  zu  kommen;   vielleicht  ist    dasselbe 
blos  ein   Gemenge  aus  arsenilcsauren»  und  schwefid* 
saurem  .£isenoxyd* 

Gattung  15*    Misy« 

,   Beröclinaog* BsAszuüif 

Ebenoxyd  6  —  155  •—  62,4  "^  62,4 
Schwefeltlare  1  —  40  —  16,0  —  15,9 
Wasset  6    —    54    —    31,6    —    21,7 


Wma^mmmmmmmmmmmi^mmm^t^m^^t^mmmmmk 


1     —  250    —  100,0    —  100,0 

6  At,  Wasser  -)-  6  At.  sechstel« seh wefelsanros 
Eisenoxyd, 

Gattung  16*    Schirefelsaures  Uranoxy^« 
Nach   Beazeliüs  eine  basische ,  in  Wasser  vb* 

anflöslichei    Verbindung   von   Schwefelsäure ,  Üfsii« 

oxyd  und  Kupferoxyd« 
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Gattung. 17*    Aluminit. 


Berechnung^ Strombtsa*    • 

Almaetae  3'.-^  61  —  29,6  —  32,262 .—  29,868 
Schwefelsaure  1  —  40  —  23,3  —  23,365—  23,370 
"Wasser  9  —     8l  —     4.7,1  —  46,327—    46,762 

1  —  172  -r  100,0    -  101,954—100,000 
9  At.   Wasser  •  +   3   At .  drittel- schwefelsaurer 
Alaunerde  *. 

Gattung  18.     Alaunstein. 
Spizzes  Rhomboedeh. 

Berechnung; CorX>ier. 

Kali  1  —     43  _  9,9  —  10,021 

Alaunerde  12  —  204  —  42,2  —  39,654 

Schwefelsaure  4  —  160  —  33,1  —  35,495 

Wasser  8  —     72  —  l4,8  —  l4,B30 

1     —  484     —  100,0     —  100,000 
8  At.  Wasser  i*-!-    12   At,   drittel  -  schwefelsaurer 
Alaunerde  -(*  1  At.  einfach  -  schwefelsaurem  Kali  ? 
7.  Gewässerte  P  h  o  s  p  h  o  r  s  ä  ur  e. 
Gattung  19.     Wavellit. 
Gerade  rhombische  Säule» 

Berechnung*         Fuchs       Berzbliits 

^'^■^^■p^'s,^^*^^    iAmberg)     (.England^ 

Alaunerde  .  2  -  34  -  35,1  -  36,56  -     35,35 

Phosphorsanre   .      .  1  -  36  -  37,1  -  34,72  -     33,40 

Wasser     .  .  3  -  27  -  27,8  -  28,00  •     26,80 

Kalk .  0,50 

Eisen  •  u.  Mangan- 
oxyd «  •  •  ,  •     '     «  •  1,25 
FlufssUure      ;         .         .         .                                       2,06 

1  -  97  -  100,0  -  99,28     -     99,36 . 


*     Das  heifst  +  3  At.  Alaunerde,    von.   denen    ein  jedes 
mit  3-  Au  Schwefelsäure  verbunden  gedacht,  wird* 

30 
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S  ;Al^  Wasser  +  2  Ae.  haXb  ••  jphospborsfturer  Alatm* 

Der  Türkis  ist  nach  B£ii2Ettvs  (In  s«  Jahrbe* 
richte  für  das  Jahr  1823)  dieselbe  Verbindung, 
durch  kohlensaures  Kupferoxyd  gefärbt  Das  erdi« 
ge  Fossil  der  Insel  Bourbon  jedoch,  von  Vacquelin 
und  Debassyns  ( In  Ann.  JU  chim*  et  phys.  T.  XXL 
p*  189.)  analysirt,  ist  wohl  als  gewässerte  vierteUphos- 
phorsaure  Alaunerde  (der  auch  noch . phosphorsaures 
Ammoniak  beigemengt  ist )  vom  Wavellit  zu  trennen« 

Gattung  20.    Laxulith« 

Rhombische  Säule? 

UneeTifare    Bereclinnng*  Fvcat* 


Bitteterde           %  —  17,1  —  11,1  —     9,3* 

Eitenoxydol  -     4  *^  5,0  •—  3,2  —     0,64 

Alaunerde            3  —  51,0  —  33,1  —  35,73 

Kieselerde          •         •  •  «  •  .          2,10 

Pfaospboranre    2  —  72,0  —  46,7  *~  41, 81 

WaMer               1  —  9,0  —  6,9  —      6,06 

i    —  154,1    —  100,0    —  97,68 
^   1   At    Wasser   -|-  3   At  halb  -  phosphorsaurer 
Alaunerde   -|*  1  At»     halb -phosphorsaurer     Eisen-^ 
oxydul  «Bittererde. 

Gattung  21.     £isenblau. 
Schiefe  tektanguläte  Säule. 

Berechnung»  Yoott.        Strom. 

Eisenoxyd-Oxjrdol  2  «     59,2  -     4d,i  -     4l,0     -     41,22 
Phosphon'iure  i  *    36,0  -     27,4  -     26,4     •     3l,l8 

Wawer  4  -    36,0  -     27,5  -     3l,0    -     27,48 

1  •     l3l,2  -  100,0  .    98,4    -    99,88 


r 
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:  '   4f«Aib  W«88er  4*  2  At  halb « {dlos^orsaurem 
EiseilOJLyd- Oxydul« 

G{ittuiig,22.,    yrAnglimmer. 

Ouadratisc^e  Säulcm 

Art»  1.    Kupfer-Uranglimmer. 

Betecibuung.  ^  Philipps.         Bbaksliui« 

Kiipferoxyd  1  .-     40  -       8,3  -  9,0  -       8,44 

Uranoxyd  *  2  -  300  -  61,9  -  60,0  -  60,25 

Phosphoriänre  2  -     72  -  14,9  -  16,0  -  15,57  ♦• 

Wasser  8  -     72  -  l4,9  -  14,5  -  15,05 

Befgaxt           .         ■■    '    ■  .  .  0^5  *       0,70 

1  -  484  -  100,0    -  100,0     -  100,01 

8  At.  Wasser  •-(-  2  At  halb  •  phosphorsaurem  Uran« 
oxyd  -|*  1  At  einjfach  phosphorsaurem  Kupferoxyd« 

•  Art  2..   Kalk-Urangl.immer. 

Berechnung.        Lauoibr.  Berzbuus. 

^1  ^       i*-     .       iAutiin)       iAutün) 

Baryt           «  •         •         .         .,         .         •      -   1,51 

Kalk  1  -     28  -       5A  -     4,6     -       öfiS 
Bittererde  und 

Manganoxydul  •          •          •          •          •          0,1 9 

Uranoxyd  2  -  300  -     59,0  -  55,0     -     59,37 

Phosphorsäure  2  -     72  -     l4,2  -   14,5     -     14,63 

Wasser  12  -  108  -     21,3  -  21,0     -     14,90    - 
Kieselerde  nnd 

Eisenoxyd  •          •          •          •          3,0     •       2,85 

FlufssSure  und  •         . 

Ammoniak  •         •         ,         •          •         •         Spur 

1  -  508  -  100,0  -  98,1     -     99,11 


«Mi 


*  Da  sich  nach  Ahtwcdson  im  Uranoxydul  8»  und  im 
Oxyd  ungefähr  12  Sauerstoff  mit  ungefähr  212  Uran 
vereinigen,  so  ist  das  Atom -Gewicht  de$  Uranoxyds 
wahrscheinlich  ,  gleich  dem  des  Eisenoxyds  ^  auf  §  Ton 
224 »  oder  auf  beinahe  150  zu  sezzeu* 

**    Mit  einer  Spur  von   ArseniksHure, 

SO  ♦ 
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12  AI.  Wasser  4-  2^  At  :lialb  «^pIioq^fAurem 
Uranoxyd  4^  1  At.  einfach-phodphor^ureni  Kalk.^ 
Gattung  23.    Phosphorsaures  Kupfen 
Rektwigutäres    Oktaeder  {Havy^»- 

Berechnung.  Lvnr* 

Kupteroxyd  5     —     120     —       65,6     —     62,847 

PhospHorsUure      1     ~       36     *—       19,7     ~     21,687. 

Wassex  3     _       27     —       14,7     —     15^54 

,.    ■     ,  ■ i- »  M 

1     _    183     —     100,0    —    99,988 

5  At.  Wass«r  4*   ^  At.    drittel -phosphorsaurem 
Kupferoxyd. 

Gattung  24*  Kasen-Eisenstein.  (?) 
Die  Menge  der,  in  diesem  Kdrper  enthaltenen » 
Fhosphorsäur^  ist  sehr  veränderlich  9  und  betrilgt 
überhaupt  nur  wenig ,  so  y  dafs  derselbe  vieUeicht 
blos  als  £isenoxyd  -  Hydrat ,  d^m  etwas  phosphor« 
saures  Eisenoxyd  im  veränderlichen  Verhältnisse  beU 
gemengt  ist^  su  betrachten   seyn  möchte. 

S.  Gewässerte  Boraxsäure. 
Gattung  25.    Borax  säure. 

6  At»  Wasser  +  1  Af.  Boraxsäurd. 
Gattung  26.    Borax« 

Schiefe  rektanguiäre  Säule. 

Berechnung. 


« 

Natron            • 

•  * 

1     — 

32    — 

16,7 

)ftö]?a»äute     • 

. 

1     — 

10    — 

.  36.4 

VVMser 

•< 

*       10     — 

90     — 

46,9 

1     —     192     —     100,0 


<«  Gewässerte  KobJensäure. 
Gattuiig  27»    T  r  o  n  a. 

Berechnung.^  Klaphotk. 

Katro»      »    »      ..         2  —     64  —    38,6  —  37,0 

Kohlensäure  •         3  ^    66  —     39,7  ~  38,0 

Wasser  ,         ,         4  —     36  —     21,7  —  22,5 

Schwefelsjiures  Natron  ,         »         «         ,  2,5 


1  —  16$  —  100,0  -*  100,0 
-2'At«  Wasser  +  1  Ät,  anderthalb -iiohleiisaureiii 
Na(ron« 

Gattung  28.    Soda. 

Nach   Baooke   nicht  ein  rhombisches  Oktaeder » 
sondern  eine  schiefe  rhomiisch^  Säule, 

Berechnung« 

Natron  •         •       ^  t     —       32     — 22,2 

Kohlensäure    •         •         1     —       23     —       15,3 
Wasser  .         .10—90    —       62,5 


1     —     l44  —     100,0 
10   At    Wasser  4*  1  '•^^*  einfach  -  kohlensaurem 
Natron. 

Gattung  29.    Kupferlasur. 
Schiefe  rhombische  Säule» 

Berechnung.  ^HWUrpg. 

Kupferoxyd         *3     —     120     —     69,4  —     69,Qö 

Kohlensaure  3     —       44     —     25,4  —     25  /- - 

Wasser  1     —         9     —       5,2  ~       ^* 


^S 


1' 
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1  At.  Wassw  +  S  At.  zweidriftd-koHensaiircm 
Kupferox^rd  *. 

Gattung  30.    Malachit.  ' 

Nach  Breithappt   rhomMsehei   Oktaeder» 

Berechnung.  Pkilipti. 

Kupferoxyd  2  —  ÖO  —  72,1  —  72,2 
Kohlensäure  1  —  23  —  19,8  —  l8,5 
Wasser  1     —       9     —       8,1     —       9,3 

1     —  111     ~  100,0     — .  100,0 

i  At.    Wasser    +    ^  At.   halb  •  kohlensaurem 
Kupferoxyd. 

Gattung  31*    Zinkblüthe, 

^Berechnung.  Suithsok» 

Zinkoxyd  3  —  120  —  71,0  —  71,4 
Kohlensäure  1  —  22  —  l3,0  —  l3,5 
Wassec  3     —       27     —     16,0     —     15,1 


^  ■  *i 


1     —     169  ,  —  100,0     —  100,0 
3    At.    Wasser    -f  3  At.    drittel- kohlensaurem 
Zinköxyd. 
^.  Gewässerte  Arseniksauro. 
Gattung  52.    Fharmakolith. 

Berechnung.  KlaprOtK« 

Kalk  1    —       28     —       24,8     —      25,00 

Arsenikt'jUne    1     —      58     —      51,3     —       50,64 
Wasser  3     —       27     —       23,9     -^      24,46 


113     —     100,0    —     100,00 


*    Gehört  hierhex  «ach  der  Kupferschaum? 
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5  Al  Waaser  >f-   1  Al.   eia&Gb-arMiiiksaurein 
Kalk. 

Gattung  33«     K  o  b  a  1 1  b  1  ü  t  h  e. 
Schiefe  rhombiscJie  Säule  f  Breitbaupt. 

Berechnung,  Bucbols« 

Kobaltoxyd  3  —  111  —  37,1  —  39 
Arseniblure  2  —  116  —  38,8  —  37 
Wasser  8     —       72     —     24,1     —     22 

i     ~     299    —  100,0    —    98 
8  At.  Wasser  «f*  3  At.  zweidrittel  •  arsenilisaurem 
Kobaltoxyd. 

Gattung  34*    Nickelocker. 

Berechnung. Berthisb* 

Nickeloxyd  3  —     111     —     37,1     ~  36,20 

Kobaltoxyd  « 0,25 

ArseniksSar«  2  —     116     —    38,8    —  36,80 

Wasser  8  —       72     —     24.1     —  25,50 

1     —    299    —  100,0    —     98,75 
8  At.  Wasser  4*  3  At.  zweidrittel -arseniksaurem 
Nickeloxyd. 

Gattung  35.    Würfelerz  K 


*  Die  Berechnungen  dieses  arseniksauren  Salzes ,  ^^  und 
der  folgenden,  sind,  da  die  Analysen  von  verschiedenen 
Chemikern  so  wenig  Übereinstimmen,  (wie  es  die 
Schwierigkeit  einer  solchen  Analyse  mit  sich  bringen 
ninUte)f  als  weit  entfernt  von  der  Wahrheit  mu  be- 
trachten. 
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.  /HfUrfel  9  oder :,  nach  Breithauft  ,  Tetraeder. 

Beiechnuiiß^  CHEirxync«  VAvqv^x.* 

EiienoxyJ-Oxydal  5,5  -  74  -  43,5  -  45,5  -  48 

Kupferoxyd             0,5  -.  20  -  11,8  •  9,0  »- 

Arsenikaare            1,0  -  58  -  34,1  -  3l,0  -  l8 

Wasser                  ,    3,0  -  l8  -  10,6  -  10,5  -  32 

Kieselerde           •          «  •  ,          •  4,0  *  • 

Kohlensaurer  Kalk          •         •  »         •  .    •  •         2 


1  -  170  -  100,0  -  100,0       -     100 

2  At.  Wasser  +  3  At«  drittel  -  arseniksaurem 
Eisenoxyd  *  Oxydul  und  Kupferoxyd? 

Gattung  36.     Skorodit* 

.Gerade  rektanguläre  Säule» 

.Wasser  -f-  arseniksaurem   EisenoxyduL 

Gattung  37.     Strahle  nkup£er? 
j  Mhombische    Säule  ? 

2  At,  Wasser  4*  2  At.  halb  «  arseniksaurem  Elsen« 
oxydul- Kupferoxyd.  (Ungefähre  Berechnung  nach 
der  Analyse  von  Chenevix.) 

Gattung  38.     Olivenerz. 

Gerade  rhomboidisehe  Säule ,  oder  nach  Baeit« 

HAUPT  stumpfes  rhombisches    Oktaeder, 

Berechnung«  Chekbvkc* 

^««•'^il^fcfc»*.^*'N.*««HP»*-^  Cnadelförmige»  *)  (faserigea) 
Kupferoxyd     5  —  200     —     49,3     —     öl       —       50 

Arseniksäure    2  —  116     —     28,6     —     29       —       29 

Wasser  10  —     90     —     22,1     —     l8      ~      21 

1  —  406    —  100,0    —     98      —     100 


*     Klafrotii   fand    hierin  s    Kupfetoxyd;  60,62,  Arsenik- 
allare 45,0  9  Wasser   3,5«     Da  er   das  W«at«r  i  jedoch 
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10 'At.  Wasser  4*  3  Ät.  zweifllaftel-arseDiksfturein 
Knpferoxyd«  Hiervon  weicht  durch  geringeren 
Wasser  -  Gehalt  die  ZusammensezzuDg  derjenigen 
dreiseitigen  SSulen  ab»  welche -BouRNOif  als  vierte  Art 
der-! arseniksauren  Kupfererze^ aufstellte,  und  welche 
übrigens  meistens  mit  dem  Olivenerz  vereinigt  wor^ 
den  sind: 

Berecbnang»  GB^niTnc, 

Kupferpxyd  5  —  200  —     54,1     —       54 

Arseniksaure  2  —  116  —     3l,3     —       30 

Wasser  6  —     64  —     14>6    —       16 


1  —  370  —  100,0     —     100 

6'At.  Wasser  -f-  5  At»  zweifünftel-arseniksaiirem 
'  Kupferoxyd. 

Gattung  39»     Kupferglimmer, 

Spizzes  Khomboeder. 

Berechnung^  Gnsnavis«  VAV^UJtLOf« 

Kapferoxyd       4—160 56,8  —     58    —       39 

,  Atseoiks'iure    -1  -^    58  —     21,3  —     21     —       43 
Wasser  6  •—     54  —     19,9  —     21     —       17 

■     I  II  »  ■  I    II  ■■    I    II  ■■  r  1^ 

1  —  272'  ~  100,0  —  100    —      99 


nicht  direkt  bestimmte »  sondern  blos  das  Fehlende  als 
Wasser  in  Rechnung  hrachte,  wihrend  Gbsrbvix  das 
Wasser  durch  ^den  Gewichts  -  Verlust  heim  Erhizsen 
bestimmte ,  ta  ist  i  di«  .  Analys» :  des  <  letferan  Yielleicht 
richtiger» 
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6  At.    Wasser  +  4  Ab  viertel- arseniksaiirem 
Kupferoxyd. 

Gattung  40.    Linsenerz« 

Schiefes  rektanguläres  Oktaeder^  Hauit. 

Berecbmmg*  *         .    CHBcmviz« 

Kiipfetöxyd  6  —  200  —     60,9     —       49 

ArseniksXure  1  —     68  —     14,6     —       l4 


Waswr 


15  —  135  —    34,3    —      35 


1  —  393  —  100,0    —      98 
15  AXi    Wasser  +  5  At.  fünftel -arseniksaurem 
Kupferoxyd. 

};•  Gewässerte   Rieselsäure« 
(I)    Reine  gewässerte  KieselsSure. 
Gattung  41«    Kieselsäure-Hydrat '*'• 

VAUqUEUN*  Kl.APliOTH,  BVCHOLZ» 

Quarztinter,    edler  Opal.  Feueropal.   Halbopal.    Hyalitb« 


Kieselerde 

Wasser 

Kalk 

Eisenoxyd 

Alaunerde 


77,3 
16,0 

6,4^ 


90 
10 


92,00     -  82,76  -  92,00 
7,75     -  10,00  -     6,33 

.     0,25  • 

0,25     -     3,00  - 

3,50  - 


100,6    -    100    -  100,00    -  99,60  -  98,33 


Ufst  »ioli  Buch  nach  den  Vers  neben  von  BBnssLnrs 
kein  künstlicbes  Kieselerde^Hydrat  erbalten  »  so  ist  docb 
seine  natürliche  Bildung  denkbar,  wenn  Kieselerde  bei 
hoher  Temperatur  und  äufserst  surkem  auDswen  Drucke 
nie  Wasaer  in  Berührung,  ist.     Auf  diese  Weii0  nug 
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Ab  unreines  Kieselerde  «Hydrat  sind  wohl  auch 
zu  betrachten: 

Der    Sch^Timmkiesel,      Folirschiefer^ 
Klebschiefer.  Tripel»  die  Gelberde  und  der 
Fimelitb. 
(II)    Gewässerte  kieselsaufe  Salze. 

(i)  GewSsserte  kieselsaure  Salze»  de- 
ren Basis  blos    Alaunerde  ist. 

Gattung  42.    Thon. 

Pas  Yerhältnifs  von  Wasser,  KieselsSure  und 
Alaunerde  ist  zwar  in  den  Thonarten  sehr  abwei« 
chend.  Da  sie  aber  nie  krystallinisch  vörkonuncn» 
und  man  daher  nicht  wissen  kann ,  was  man  als 
Gemenge »  und  was  als  chemische  Verbindung  zu 
betrachten  hat»  so  möchte  eine  Abtrennung,    in  be* 


der  Opal  gebildet  worden  seyn.  Entbiehe  der  Opal 
das  Wasser  blos  mechanisch  beigemengt ,  so  mufste  er 
die  H'ärte  des  Quarzes  besitzen ,  da  er  doch  weit  wei- 
eher  ist;  er  miilste  bei  100^  sein  Wasser  verlieren« 
^  100  Theile  Pechopal ,     welolie  ich   im    feing^pulTerten 

9(  Zusunde    mehrere    Tage   der    Hizze    des    Wassetbadet 

aussezte ,   verloren  zwei  Theile ,    und  als  sich  auf  diese 
Weise    kein    Verlost   mehr   zeigte  ^   beim  Glühen   noch 

» 

^  3,3   Theile«      Diese  Wassermenge   ist    fr^ich  gering» 

^j)  Doch  gibt  es  noch  ähnliche  Beispiele,    wo  eine  Mate>> 

j{i  rie    mit    einem    grofsen    Uebermafse  einer    andern    eine 

^  bestimmt  chariditerisirte  Verbittdang  eingeht ,  wie  z»  B« 

der  Kohleaf  to£f  mit  dem  Eisen  im  Reisblei. 


n 
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sondere  Giittinigeii  9  zu  gewagt  sejm.  Nadi  dem 
Verhältnisse  der  drei  Bestandtheile  ;^rfidlea  4>« 
Thonarten  in  folgende  Abtheihingea : 

1.    WaikthoA,-  ist   nach    der    Analyse     von 
IUaproth  : 


(V^)  S'  +  3M. 


%  Fetter  :Thon  von  Mmerodef  ist  nach  der 
Anatyse  von  Bvcholz  und  Brandes  :  AS^  4"  Aq^ 
fast  eben  sp  verhält  sich  die  Zusanunensezzimg  des 
Cimolits  nach  Klapboth's.  Analyst 

3t  Bunter  Thön  von  PlomnitrLy  ist  nach 
JoHN^s  Analyse;    AS  -|^  2  Aq. 

-  4t   Die  Bergseife    ist  nach  Bucaoi^z's  Ana« 
lyse;  2AS«  -f  3Aq, 

5»  Das  Stein  mark  y  nach -Kla^roth^s  Ana- 
lyse: 2ASa  +  Aq. 

6.  Der  Kaolin,  nach  KifAPROTH^s  und  Fuchs's 
Analysen,  im  Mittel;  A^S'  +  2Aq, 

7»  Der  'A Hophan,  nach  Stromev^r^s  Analy- 
se ;  A*S'   +•  10  Aq, 

8.  DerColiyrit,  nach  Kjlafroth's  und  Ber- 
THIER's  Analysen:  A^S  +  6Aq. 

(2)  Gewässerte  kieselsaure  Salze,  de» 
ren  .Basis  einerseits  Alauiierde  und  £i« 
senoxy49  andererseits  eine  oder  mehrera 
stär.kere  Basen  sind  *« 


* 


^    Die  Berechnung  aller  hierher  gehörigen  nidil;  krpulli- 
schen  BAin^ilien  ist  bk>iL  eyuie  >  annähernde. 


(A)  Sa'lzef'.vrarlii  sd^hsfäeh^kiietelsaure 
Alaiinierdle  enthälien  ist 
Gattung  43«    ferlstein. 

Kali  1  —    48  —     6,2  —     4,50^ 

Kalk  0,50.            ' 

Eisenoxyd  •         •          •         •          1>60 

Alauneirde  6  —  102  —  ;l3,l  —  12,00 

Kicieletd^  37  —  592  —  76,1  —  75,25: 

Wawer  4  —     36  —    4,6  —     4,60 


l»!*  I  h 


1  —  778  — 100,0  —  98,35   ' 
4   At.    Wasser  -|-  6   At.  sechsfach  «kieselsaurer 
Alaunerde  (und  Eiseno^d)  -f-  1  At  sechsfach  •«  kie« 
selsaurem  Kali  (und  Kalk). 

(B)    Salze,  wori«!  fünffach-kieselsaure 
Alauiterde  enthalten  ist. 
Gattung  44*    iPechstein. 

Berechnung. KLAPnOTit«    Knox, 

Nawon  1  —       32  —         2,7  —     1,76  —  2,857 

Kalk          ♦  .  .          .  .          .          1,00  . —  1,120 

Biienoxydul     •  »         •  »         •         •     v    •      3,036> 

Bisenoxyd  *  •          •  •         •        1,10          •.         •. 

Alaunetde  10  —  170  —  14,5  —  l4,50  —  11,600 

Kietftletde  65  -—  880  —  75,1  —  73,00  —  72^^00 

Wasser  10  —       90  —  7,7  —     8,50  —      Ö^^O^  * 

i  —  1172  — '  100,0  —  99,85  —  ^^^^V^ 


*    Und  Bitumea. 


A 
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10  At.  Wasser  +  10  At  fii&Sacb-kieitlsftaror 
Alaunerde  (und  Eisenoxyd)  +  1  At.  fiiaffach*]uesd* 
saurem  Natron  (und  Kalk). 

(O)    Sal2e,   worin   vierfach-kieselsaare 
Alaunerde  enthalten  ist. 


Gattung  45. 

Bol. 

Berechnung,                Klafrotr. 

Natron 

1  _    32  —      4,3  —    3,60 

Kalk      . 

•         • .       •         •         •         0,25 

Bittererde 

•         •         •         •         •         0,25 

Eisenoxyd 

•         •         • '       •         ,         6,00 

Alaunerde 

7  —  119  —     16,2  —  14,50 

Kieselerde 

32  —  512  —     69,7  —  66,00 

Wasser 

Ö  —     72  —       9,8  —    8,50 

1  —  735  -*  100,0  —  99,00 
8  At.    Wasser    +    7   At.   vierfiich*  kieselsaurer 
Alaunerde  (und  Eisenoxyd)  -f*  1  At.  vierfach  «kiesel- 
saurem Natron  (Kalk  und  Bitlererde). 

(D)     Salze»  worin  dreifach-kieselsaure 
Alaunerde  oder  Eisenoxyd  enthal- 
ten ist: 
(a)     6    At.    Eisenoxydsalz    auf    i    At. 
des  andern  Salzes: 
Gattung  46.    Grün  er  de. 

Ungefähre  Berechnong.         KlaprotB. 

,     Kali  1  _     48  —  9,1  —  10  —  1Ö,0 

Bictererde  •         •         •  •         •         2  — •     1,5 

Eisenoxyd  6  —  l56  —  29,6  —  28  —  20,5 

Kieselerde  21  —  296  —  56,2  —  ö3  —  51,5 

Wasser  3  —     27  —  5,1  —     6  -^     8,0 

1  ..^  527  —  100,0  —  99  —  99,5 
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•  8At*  Wasser  +  6  AI.  drei&ch-kiesebaureni  Eu 
saaoxyd  (und  Alsunerde)  +  1  At  dreifach -Idesel« 
saurem  Kali  (und  Bittererde). 

(b)    3  At.  Alaunerdesalz   auf  1  At.  des 
andern  Salzes: 

Gattung  47.    Stilbit. 

Gerade  rektanguläre  Säule. 


Berechnung. 

HisraoBR» 

Kalk 

1  —     28  —       8,6 

-    9,2 

Aläunerde 

3  —     51  —     15,7 

—  16,1 

Kieselerde 

12  —  192  —     59,1 

—  68,0 

yVauev 

6  —     54  —     16,6 

—  16*4 

1  —  325  —  100,0  —  99,7 
6   At   Wasser    +   3   At,    dreifach « kieselsaurer 
Alaunerde  -}*  1  At  dreifach  -  kieselsaurem  Kalk  *. 


*     Vom  gemeinen  Stilbit  trennt  Bnooiu  aus  krystallogTa« 
phiachen  Gründen  s 

1.  Den  Heulandit  (^Stilbite  anamorphiqne  und 
octodecittiale  Ton  Haut).  Die  Analyse  desselben  Von 
WALMatBOT  weicht  wenig  von  der  HtsiNOEn'schen  des 
gemeinen  Stilbits  ab,  doch  ao  weit,  dafs  inan  ihn  mit 
Bbookb  betiaehten  kann^  als  6  Wasser  -}'  4  dreifach- 
kieselsaurer Alaunerde  -f'  1  dreifach  *•  kieselsaurem  Kalk» 

2*     Den  Brewstetit» 

3*  Den  Komptonit,  dessen  Grundform  ebenfalls 
eine  gerade  rektangulara  Säule  su  aeyn  scheint ,  dessen 

4 

Pulver  jedoch  mit  Salpeterslaxe  eine  Gallerte  bildet* 
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(E),  8aLz0f   worin   doppelt^kieselsaure' 

Alaunexde  enthalten  ist«  . 
(a)    10  At.  Alaunerdeaalz  auf  1  At.   des 
andern  Salzes: 
Gattung  48.    Bild  sie  in  ^. 

Beiechnung.  Vauouclxn.  Kx-AVA* 

4^""^^^fc^..«'''v,^,^i^^^*s        China;       J^o-gyc^g»  - 

Kali                    1  --     48  —       7,8  —  7  —     6,25 

&AaIl          ••          •          •••          •  Z            •• 

Eitenoxyd         •           .         .         ,         •  1  —     0,75 

Alaunetde         10  —  170  —     28,$  —  29  —  34,00 

Kieselerde         22  —  352  —     58,1  '•-^  66  '^  64,50 

Wasser               4  —     36  —       6,0  >-  5  —     4,00 

1  —  606  —  100^0  —  100  —  99,50 

4  At    Wasser    -|-   10    At.   doppelt -kieselsauuer 

Alatinerde  -f-  1  At.  doppelt -kieselsaurem  Kali. 

(b.)    4  At«. Alaunerdesalz   auf  1  At«.  des 

andern  Salzesr  * 

Gattung  49.    Harmotoni. 

OuaiLrßtisches  Oktaeder  Hauy,  stumpfes  rhonu» 

lisches  Ok/iae4er  BaEifflAUPt. 

Art  1.    Baryt-Harmot  oni. 

Serechniing.  KlaI^ü*     TaSsAbrt« 

Baryt  i  ~     76  —  19,4  —  18  —  l6,0 

Alaiinetde  4  -^     68  —  17,4  *r-  16  —  19,5 

Kieselerde  ..   12  —  192  —  49,3  —  49  —  47,5 

Wasser  6  —     54  —  13,9  ~  15  -r^  l3,5 

1  —  390  —  100,0  —  98  —  96,5 


Die  nicht  ganz  passende  Stelle,  an  welche  deir  Bild- 
stein nach  der  hier  befolgten  ehemischen  Eintheilung 
gesezt  werden  mufs ,  lutst  veritiuthen,  dats  seine  Zii- 
sammeosexzuag  noch  nicht  ganz  ausgemittelt,  oder,  auch, 
daff ,  tf,  ein  Gemenge  ist« , 

6  At. 
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6   Al.    W4«$«r   -f   4    At*  doppelt«  kieselsaurer 
Alaunprde  4*  1  Ai.  vierfach  «lueseUaurein  Baryt. 
Art  2.    Kali*lIarmotom  ^. 

Berechnung.    L.  Ghblui* 


Kali 

J  —     16  —       5,0  —       7,50 

Kalk 

\  —     l8  r-       5,7  —       ^fi^ 

Alaanercle 

.         .     .4—    66 —     21,0—    22,61 

Kieselerde 

.       10  —  160  —     50,7  —     48,02 

Wasser        . 

•         6.  —     54  —     17,1  —     16,75 

£iseno3c^d  u« 

Maogauoxyd             .          •         •  '       •          0,l8 

1  —  316  —  100,0  —  100,62 

6  At.   Wasser    -f-    4  At.     doppelt  -  kieselsaurer 
Alaunerde  4"   1  Au  doj^elt  -  kieselsaurem  Kalk  und 

(c)  3  At.  Afaunerdesalz  auf  1   Atom  des 
I  andern  Salzes : 

I  Gattung  50.    Chabasit« 

Stumpfes  Bhomhoeder. 

'  '    BERÄEtiüs.       AA:rw£moii. 

Berechnung.  Gustavshers.  Fassa. 


Kali 

Natron       U  •     36  -  13,4 

Kalk           )  (  -     9,37  -  8,70 

Alaunerde    3  -     51  -  l8,9  -  17,90  -  19^28      -  18,90 

Kieselerde    8  -  128  -  47,6  -  50,65  -  48,38      -  49,07 

Wasser        6  -     54  -  20,1  -  19,90  -  2l,40      -  19,73 

1  -  269  -  100,0  -  99,52  -  100,26     -  99^89 


Der  Zeagonit,  Abrazik  oder  Gisaiondin  ist 
nichts  als  Kali  -  Harm otom ,  wenigstens  derjenige  des 
\e5uVSf  welclien  so  eben  Herr  Dr.  BröKn  äiitgebracht, 
und  welchen  ich  einer  ungefilbren  Analyse  unterworfen 

habe« 

31 
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'ß  At    Wifsaer    +  -5  At    doppelt  •  kw^lsAurer 

Alauiieirde +  1  At.  doppelt  «kiieselsaureni  Kalk   (Na- 
fron  und  Kali), 

Gattung  51.    Lomonit. 

Rektanguläres    DUetraeder. 

Berechnung, L.  GMEHifr. 

Kalk  1  -^     2a  —  11,6  —  12,1 

Alaunerde  3  -^     51  *—  21,0  —  22,7 

Kieselerde  8  —  128  —  62,6  —  '^8,3' 

Wasser  4  —     36  —  14,8  —  l6,0 

-     ^       ,  II       -        -  Ti       ■  -  >  J 

1  —  243  —  100,0  -4  100,0 

4    At.    Wasser     +  3   At   doppel;  *  kieselsaurer  . 
Alaunerde  +  1  At,   doppelt-kieselsaurem  Kalk  *, 

Gattung  52-     West. Zeolitb. 

Nach  BERiELiüs :  3  At.  Wasser  -j-  3  At.  doppelt« 
kieselsaurer  Alaunerde  +  1  At,  dreifach-kieselsaüreiu 
Kalk. 

Gattung  53«    A  n  a  I  2  i  nu 

fVürfel.  ' 

fieteclinung.  Ros«, 

Natron  1  —     32  —     14,0  —  13,53 

Alannerde  3  —  51  —  22,3  —  22  99 
Kieselerd«  8  —  128  —  55,9  —  55!l2 
Wasser  2  —     18  —       7,8  —    8,27 

— **-~™^— *^ — - — '-""—■' — 

1  —  221>  —  100,0  —  99,91 


• 


Sollte  der  Dipyr  nicht  verwitterter  tomonic  «eyn  ? 
VATJ9irBz.iiv  fand  darin i  10  Kalk,  24  Alaunerde,  60 
Kieselerde^   2  Waaaer    (Verluat  4)k 


-4^1 

2  An   Wasser    +   S    Ait    doppelt «-  Idesebaurer 
«iytfüxierde  -f?  lAt.  doppelt  -  kieselsaurem  Natron. 
(F)^  Salze»    worin    einfach^kieselsaure 

Ala'unerde  enthalten  ist: 
(a)    5  At,  Alannerdesalz    auf  1  At.   des 
aivd  er  11  Salzes:.. 
Gattunf^  54*     Zeolith. 
Gerade  rJiombische  Saute, 
Art  i.    Sköiezlt. 


'                           ' 

Berechnung*               Fuchs« 

•  • 

Kati'on 

•                 •                 •                  •                     0,v*7 

Kalk 

1  —    23  —    13,9  —  14,20 

Alaunerde 

S  .-.     61  —    25,2  —  24|82, 

Kieselerde 

6  -^     96  —    47,6  —  46,75 

Wasseir 

3  —    27  —     13,4  —  l3,64 

1  -^  202  —  100,0  —  .99,80 
3    At.  Wasser    -^    3   At.     einfach  •  kieselsaurer 
Alaunerde  -f'  l'At«  dreifach-kieselsaurem  Natron« 

Art  2<    Mesqline. 

Bereclmung«  B^kmu^i« 


Natron  1  —     32  —  6,0  —     4,80 

Kalk  2  —     56  ~  8,8  —    .7,90 

Alaiinera«  9  —  153  —  24,0  —  21,40 

Kicwlerde  18  —  268—  45,2  —  47,50 

Wasa^if-  12  ~  108  —  17,0  —  l6,l9 


1  —  637  —  100,0  —  97,79 
12  At.    Wasser    -f   9  At.    einfach  -  kieselsäurer 
Alaunerde  -f'  2  At«  dreifach  -  kiesejsaurem   Kalk  4* 
1  At«  dreifach^kieselsauresD  Natron  ? 

31  ♦ 
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•    Art  St  Mesdlitb« 

Begcchdong,        FllCBa  u»  GEtt.BR«  Bn» 

Katron    ■  1—32—  5,3—  4,87  ▼-     5,40 

Kalk  2  t--     66  -*  9ß  '^  10,04  —     9,87 

Alaunerde  9  -r-  153  —  25,4  -^  25,35  —  26,50 

Kieselerde  18  —  288  —  48,0  —  *4V,46  —  46,80 

Walser  6  —     72  —  12,<J  —  I2yil  ~  12,30 


m^im 


1  —  601  —  100,0  —  100,13  —  97,79 
6    At.    Wasser    +    9  At.    einfach  •  kieselsaurer 

Alaunerde  -j^  2  At.    dreifach  -  kieselsaurem  Kalk  -|* 

1  At.  dreifach «- kieselsaurem  Nutron« 
Art  4.    Mösole. 

Bereclinung.    '  Bsnzfeliua« 

Natron  i  _     32  —  6,8  —  5,63 

Kalk  2  —     56  —  10,1  —  11,43 

Alaunerde  9  —  153  —  27,7  —  28,00 

Kieselerde  15  —  240  —  43,4  —  42,60 

Wasser  ft  —     72  —  13^0  — «  12»70  . 


»   ■    IM 


1  ^  553  —  100,0  —  100,36 
8    At.    Wasser    -f"    9    At.    einfach  «kieselsaurer 
Alaunerde  -f*  2   At.   doppelt « kieselsaurem  Kalk   -jz 
1  At.  doppelt  «kieselsaurem  Natron. 
Art  5.    Natrolitfa. 

Berechnung.  Smithson.  FtrcRs  u.  Gxbz.£1i« 

Natron  '       1  —  .  32  —  16,3  — 

Alaunerde   3  —     öl  —  25,9  — 

Kieselerde  6  —     96  —  48,7  — 

Wasser        2  —     l8  —  9j^l  — 
Biaenoxyd             •         • 


17,0 

*-• 

16,12 

27,0 

— 

25,60 

49,0 

.— 

47,21 

9,5 

mmm 

8,88 

. 

. 

1,35 

1  —  197  —  100,0  -^  102,5     —     99,16 


• 


4ßS 

2^  At»  Wasser  +  3,  At  einfach-kiesekaiirer  Alaiut« 
erde  H*  1  At.  dreifach-kieselsaurem  .Nälroa» 

Gattung  55*    Thomsonit. 

Gerade  rektanguläre  Säule* 

Berechnung. BerieuO». 

Natron  1  —     32  —  4,8  —  4,53 

Kalk  3  _     84  —  12,6  —  13,64 

Bittererde  •         ;         .  •         •  0,40 

Alauncrde  12  —  204  —  30,6  —  30,20 

Kieselerde  16  —  256  —  38,5  —  38,30 

Wasser  10  —     90  —  l3,5  —  13,10 

1  —  666  —  100,0  —  100,07 

10  At,  Wasser  +  12  At,  einfach  -  kieselsaurer 
Alaunerde  -}*  ^  •^^'  einfach  -  kieselsaurem  Kalk  -f^ 
1  At.  einfach  -  kieselsaurem  Natron. 

Gattung  56*    Ittnerit, 

Berechnung,  €•  G.  Gkeun« 

Kall  ••••••«'   1^565 

Natron  2  —     64  —     l3,0   —  11,288 

Kochsalz  I,6l6 

Kalk  1  —     28  —       5,7  —     5,235 

Gyps  .......         4,891 

Eisenoxyd 0,616 

Alaunerde  9  —  153  —     3 1,2  ~  28,400 

Kieselerde  12  —  192  —     39,1  —  34,016 

Wasser  6  —     64  —     11,0  ~  10,759 

Hydcothions*4ure         .         •         .         •         •         Spur 

1  —  491  —  100,0  ~  98,388 


« 


464     • 

6  Ät  Wasser  +  9  At.  einfitch-kieselsätiror  Alaun- 
cpde  -f-  1  At  ein  fach- kteselsaurem  Kalk  +  2  M 
einfach -kieselsaurem  Natron? 

Gattung  57.J|^K  a  r  p  h  o  1  i  t  h. 

Berechnung.  SrAOMeriui« 

Kalk ,         0,271 

Manganoxydttl       i  —     36  —     21,3  —  19,1 60 
Eisenoxyd  .         •         *  .  .         2,290 

Alaunerde  3  —     öl  —     30,2  —  28,669 

Kieselerde  4  -^     64  —     37,8  —  36,154 

Wasser     .  2  —     l8  ~     10,7  —  10,780 

Flotsslure         .        .        •        .        .  1,470 

i  ^  1:^9  ^  100,0  —  98,794 
2  At  Wasser  +  5  At,  einfach-kieselsaurer  Alaun- 
erde -f"  1  At  eiQfach>rkiesel9aurein  Mangaqoxy^duU 

(b)   1  At   Alau^nerdesalz  auf  1  At*  des 
aiideraSalzes; 

Gattung  58,    Ort  hl  t 

Berechnung,  Bbhzbxiüs. 

Kalk                ■   Vi2  —     4,7  ~  4,8  .     4,89  -     7,84 

Ceroxydul         V^^  —  18,0  —  l8,2  -  17,39  ^  19,44 

Yttererde          y,^  — .  3,3  ^  3,3  ...    3,80  •    3,44 

Manganoxydul  Vi ,   ~     3,0  —  3,0  -     1,36  •     3,40 

Eisenoxydul      %,  ^  ji^7  ^  ^l^g  ,  U^^g  -  12,44 

Alaunerde               1  —  17,0  —  17,3  ^  l4,00  -  14,80 

Kieselerde               2  —  32,0  —  32,5  •  36,25  -  32,00 

1  —     9,0  ~  9,1  •     8,70  .     5,36 

1  —  98,7  —  100,0  •  97,81  -  98,72 


Wasser 
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> .  «  1  Al^  Wii38Qr  -^  X  At.  eiiifach  *  kieselsaurer 
IWlauudr^e  <f-  1  At  .fanCach-kieseUaareiii  Eisenoxy.dulf 
Manganoxydul ,  Tttererde ,  Ceroxydul  und  Kalk. 

Gattung  59.     P  y  r  o  r  1 1  i  t  ? 

Rhomhische  Säule^ 

Ein  einfach*kiesel3aure3  Salz  mit  viel  Wasser  und 
kohligen  Theilen;  zu  zusammengesezt»  um  eine  si- 
chere  stdchiometrische  Bestimmung  zuzulassen,  v 

Gattung  60,    Selfeustein, 

Berechnung,  Klafrotb» 

Bittcrerdfi  ^  —  gQ  ^  19^4  _  20,5 

Eisenoxyd  «          •          •  ,          «  1,0 

Alaunerde  1  —  17  —  16,5  -^  l4,0 

Kieselerde  3  —  48  .^^  46,6  —   48,0 

Wasser  2  —  18  --^  1*7,5  —  15,5 


't^^ü^^' 


1  -^  t03  •«*  100,0  —  99,0 

2  At«  Wasser  -^  %  hU  eiqfach^kieselsaurer  Alaun« 
erde  -f-  1  At.  doppelt « kieselsaurer  Bittererde. 

(7)      Salz^y     worin     halbkieselsaures 
Eisenoxyd  (und  AUunerde)  enjthalten  ist. 

Gattung  61t    Cronstedtit. 

Sechsseitige  SmU* 

Bereclinung. Stsinmann,  BfrzblV 

'~  Hisingerit. 


Bi«eierde 

4  -     15  - 

6,*  - 

5,078  . 

-     Spur 

Maneattoxydul 

1  -       9  - 

3,2  - 

2,885  . 

-     0,77 

Eisenoxyd 

6  •  156  . 

55,7  - 

58,853  . 

r  51,50 

Alaunerde    • 

•         •         • 

• 

•        * 

5,50 

Kieselerde 

4  .    64  - 

22,9  " 

a2i452  - 

.  27,50 

Wasser 

4  -    36  - 

12,8  - 

10,700  - 

-  11,75 

1  ♦  280  » 

100,0  - 

99,968  - 

.  97,02 

*     £«  wäre   möglich ,    dafs    Hisingerit    und     C  r  o  n- 
•  tedtit  dasselbe  Fossil  sind;     es   könnte  n'ämlicli   ein 
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4  At  Wasser  +  6  At.  halb  -  kieselsiiurem  Sisen- 
oxyd  -f-  1  At.  einfach-kieselsaurem  Manganoxjrdul  und 
Bittererde« 

Gattung  62.     Gehlen  it. 

Quadratische  Säule, 


Berechnung» 

FvCHf» 

Kalk               r"!!?^4     —     34,9 

—    35,30 

Eiseiioxyd        »          •          •          , 

6,56 

Alaunerde    4     —     68     ~     28,3 

—     24,80 

Kieselerde    5     -»     80     —     33,2 

—     29,64 

Wa8«et        1     —       9     —       3,7 

~      3,30 

1     —  241     —  100,0     —     99,60 
1  At  Wasser  -f-4  At.  halb  -  kieselsaurer  Alaunerde 

(und    Eisenoxyd)    -f~   3    At.    einfach •  kieselsaurem 

Kalk  ? 

Das  trübe  Ansehen  des  Gehlenits  macht  es  wahr«* 

scheinlichy    dafs    ihm  Kalk    mechanisch    beigemengt 

ist ;  die  Berechnung  ist  daher  unsicher. 

(5)  Gewässerte  kieselsaure  Salzei 
welche  blos  stärkere  Salz-Basen  ant« 
halten. 

Gattung  63*    Appphyllit 


Theil  des  von  Berzelius  im  Hisingeric  gefundenes  Si' 
•enoxyds  als  Oxydul  darin  enthalten  seyn ,  nnd  als  K^' 
dies  die  Bittererde  und  das  Manganoxydul  TertxeteOf 
die  sich  im  Cronstedtit  in  reichlicherer  Meng* 
finden« 
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pui$drMisehe  Säute, 


Berechnung,         A^^hWlU.  Te^iu: 


rton.         Vtön.  Tassa, 

Xdl              1  -     48  -  6,6  -     5,27  .    5,37  '     5,ö3 

Kalk            8  .  224  -  26,4  -  24,71  -  24,98  -  25,49 

Kieselerde  27  -  432  *  61,0  ^  52,13  -  52,38  -  5l,8i 

Wasser      16  -  ;i44  -  17,0  -  16,20  -  16,20  -  l6,04 

Flnrssaure        .      '  .  •             0,82  ^     0,64 


»■  — 


1  -  848  -  100,0  .  99,13  -  99,47  -  98,87 
16  At.  Wasser  +  8  At.   dreifach  -  kieselsaurem 
Kalk  -f-  1  At.  dreifach  «kieselsaurem  Kali* 
Gattung  64.    Z i  nkg  1  a  s. 
Rektanguläres  Ditetraeder* 
Art  1»    Strahliges  Zinkglas. 

Berechnung,^»  Smithson* 

Zinkoxyd  1  —  40  —  41,2  *-  38 
Kieselerde  3  —  48  —  49,5  —  60 
Wasser  1     —      9    —      9,3     —       12 

1     •*-.    97     —  100,0     —     100 
1  At«    Wasser  4*    ^    ^^*  dreifach  -  kieselsaurem 
Zinkoxyd. 

Art  2*    Blätteriges  Zinkglas. 

Berechnung.        Smithson.  BerzeI« 

Zinkoxyd  .         3  -  120     -     67,8  -  68,3  -  66,837 

Kieselerde  3  -     48     -     27,1  -  25,0  -  24,893 

Wasser  1  -       9     -       5,1  -     4,4  •     7,460 

Blei  -  und  Zinnoxyd         •  <         •         •         •  0|276 

Kohlensäure     •••••••  q  ^50 

1  .  177  -  100,0  -  97,7  •  99^916 


1  At.  Wasser  4*  3  At«  einbeh^ldeselsatirem 
oxydf  (oder  nach  der  Analyse  von  B£rz£Z.ius  1 
Wasser  -f'  2  At*  einfach  kieselsaurem  Zinkoxyd) 

Gattung  65.    Kiesel  -  Malachit. 
Gerade  rhombische  Säule^    Haut* 

Berechnung»  John.      Klapr.     XJihm»   VaI 

Küpferoxyd  10  -  400  -  48,1   —  49,63  -  50   —  40  -   ^^ 

l^ieselerde  16  -  256  -  30,8   -  28,57  —  26   -•  40  - 

Kohlensäure  1  -    22 »-  2,6   —  3,00  —  7   ?-  8 

Wauer  17  - 153  -  18,5   -  17,50  —  17  —  12-15 

Gypi        •  .            .  •  1,50 

1  -.  831  —  100,0   ^    100.00   --    100  —    100   -  1« 

2  At.  Wasser  4*  1  At.  doppelt- kieselsaurem Ki 
pferoxyd  (mit  ^  At.  Malachit  gemengt  oder  verbunden^) 

Gattung  66.    Kupfer^Smaragd* 

Stumpfes  Rhomboeden 

Berechnung.  Lowitx 


KapFeroxyd       2  —     ÖO  —     54,8  -^     55 
\  Kieselerde  3  —•     48  —     32,9  —     33 

Waascr  2  —     I8  —     12,3  —     12 


i  —  146  —  100,0  —  100 

2  At.  Wasser  +  2  At.  anderthalb  •  kieselsaurea» 
Kupferoxyd. 

Gattung  67.    Meerschaum. 


*  Wahrscheinlich  ist  das  Zinkglat  in  zwei  TerscUod^Ae 
Gattungen  zu  trennen ,  da  es  schwerlich  erlaubt  '^h 
ein  einfach-  und  ein  dreirach -kieselsaures  Sals  u^^^^ 
dieselbt  Gattung  tu   bringen. 


25,0     . 

23,8 

50,0     - 

53,8 

25,0     . 

20,0 

•         • 

1,2 

469 

ITii^r.'Berebhittinfr*    ^eafr;  fiERTHiE». 

'''''''^^i^n,m^''--m^tti^^^'^  Kleinasien.   Valecas* 

Italic  •  •  •  .  0,50  •         \      '    \ 

Bittefvrde      1   -  20  -     ^3,3  •   17^25     - 

KU>elcr4«     3  -  4S  -     55 fi  -  50,50     - 

Wasser  2  *  ir8  -     20,9  -  25,00     - 

Alaunerde       •    •  • .        •  •  • 

Kobl«ii8^re         •         •         •         5,M  • 

1  -  86  -  100,0  -  98,25     -  100,0     -     99,8 
2  At.  Wasser  +  1  At,  dreifach-kieselsaurer  Bit- 
tererde?  ' 

Gattung  68.    Speckstein. 
Sechsseitige   Säule? 

."    Berethnun^,  Devet.         Klafroth. 

Bittererae  1-20     -     32,8     -  28,83  -  24,75 

Manganoxydul  •          •        *•          •  1,10 

Eisenojcyd  ....  2,59  -  1,00 

Älaunerde.  .         •         «         •     •  0,l5  -  9,2Ö 

KieselCTde  2  -  32     -     52,4     -  50,60  -  45,00 

Wasser  1  -     9     -     14,8     -  15,00  -  l8,00 


1-61     •  100,P     -     98,27  r     98,00 
1  At.  Wasser  +  1  At,  doppelt  -  kieselsaurer  Bit- 
tererde. 

Gattui^  69,    Ophit. 

Mektanguläre   Säule? 

BefeclHiiinfff.         John.  QitxNGEii.  NuxTAt.  Stuom. 

vdlk              "     .     '        .             ..          0,25  —    6,50   —  3,5          .        ^ 

Bittererde    ^2-   40-   37.7-58.63-^0,57   -  35,0   -    37,159 

Mangranoxyaal               •              •           0,62                 •  .             . 

R«eo<xxydul      .            .            •         ^^^          •  '              ?*SlS 

Chronio:£y<lal   .            •             •         0,25              •  •              ^,**/ 

KÜßeierde        .  3  -    4«  -   45.5  -  42.50  -  43.70   -  42.0   -    41,660 

Wüfr*^    •           2-    18-17.0-15,20-       ?        -  <3.j>  —    14,725 


1    «.  106  -  100,0  -  99,95  -  85,99  —  4s,5  -   99,6M 
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1   At  Wasser  +  1  At<  anderthalb -kieselsaurer 
Bittererde. 

Gattung  70.    Marmolith. 

Bereclinnng_  NirrrAt. 

Kalk 2,0 

Bittererd«  .  1  —  30  —     44,4  —  46,0 

Eisen-  ii*  Cbromoxyd     ,    •         •         •         •  0,5 

Kieselerde      .         .         1  —  16  —     35,6  —  36;0 
Wasser  .         •         1  —     9  —     20,0  —  15,0 


1  —  45  —  100,0  —  99,5 
1  At  Wasser  -f'  1  At.  einfach -ku^selsaurer  Bil- 

tererde  ? 

Gattung    71»      Schwarzer    Mangankiesel 

ron  Klappernd. 

Berechnung.  Klafroth« 

Manganoxydal      1     —     36     —     69,0     —     56 
Kieselerde  1     —     16     —     26,2     —     25 

Wasser         .  1     —       9     ~     14,8     —     l3 

■■■    ■  ■ ■  ■  !■        ■■■>  i  i  IT 

1     —     61     —  100,0     —     94 
1  At.  Wasser  -}*  1  At,  einfach-kieselsaurem  Man« 
ganoxydul. 

Gattung  72.    C  e  r  i  t. 

Berechnung»   .  VAUQUEiJif,    HismoBB« 

Kalk          .  .         .         .         .         .  2  —  1,26 

Ceroxydul  1  —  64  —  68,3  —  67  —  68,69 

Eisenoxyd  ...          .          .  •  2  —  2,00 

Kieselerde  1  —  16  —  20,3  —  17  — ?  18,00 

Wawer  1  —     9  —  11,4  —  12  —  9,60 

1  —  79  ~  100,0    —100    .—     99,44 
1  At.  Wasser  -}«  1  At.  ein&ch- kieselsaurem  Ce- 
riumoxyduL 
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j9w    Gewfis&erte  AUuoerdf« 
Gattung  73.    Gibbgit. 

■    Bewchnnng*        <  ToaUBf* 

Alauncrdo      1     —     17     —     66,4     —     64,8 
Wasser  1     —       9     --    34,6     —     34,7 


■»  '«  ■!■■  ■  II  ■  l< 


1     —     26     —  100,0     —     99,5 
1  JVt,  Wasser  +  1  At  Alaiuierde. 
Gattung  74*     Diaspor. 
Schiefe  rhomboidische  Säule*  . 

BerechntiDg;.  Vauqueün,  Ciäijdäbw. 

£isetiosyd        •  ....     3  (Oxydul)  7^78 

Alaunerde      3     —     61     —     ÖÖ  —  80 76,06 

Wasser  1     —       9     —     15  —  17       —       l4,70 

,,m      I    ■■      »     »   lUi..         -I  All     • ■ 


*M«ia 


1     —     60     —  100    -  100       —       90.64 
1  At.  Wasser.  +  3  At.  Alauuerde.  , 
Gattung  75.     Blei  -  Gummi. 

Beir^chnuna.       Bsiizblzus, 

Bleioxyd  .     •'   *         .  1  *  112  .-41,0  -  40jl4 

^all;>  Eis.tn  -  und  J>Iaxigapo;xyd:     ,  .         .     •    ♦        A»ÖO 

Alaunerde  «  •        •  *  .       6  -  102  -     38,1  ->  37,00. 

Kiieselerde  '      «  •  •  •  •  •  .         '0,60    * 

Wasser  .         .         ,•        6  —  54  -     20,1  -  18,Ö0 

Scbwefelige  Säure  •         .  .         •         •  0,20 


«II »»» 


1-268  -  100,0  -  98,54 
6    At.   Wasief  +   1    Ai^    sechsfach  -  thonsaurexa 
Bleioxyd, 
i.    Gewässertes  Uranoxyd.^  l 

Gattung  76.    Uranocker« 

iNach    BeazeLius    ist     der    lockere    Uranocker 

•  • '  •  •  •         .  .' 

reines    Uranoxyd « Hydrat;     der    dichte     Uranocker 
hält  jedoch  zugleich  Kalk  und  Bleioxyd« 
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K.    Gewässertes  Eisenoxyd. 

Gattung  11.     E  is  e  n  o  X  y  d  -  H  y  d  r  ä  t. 

1       VATToirEL.        Ullm.     Proust« 
Ungef.  Berecilii.  (Schlackiges)  (Schlackige»)  (Golb- 
^"^"^M^iv^Vi^tftfPiMvv  Kisensrein) 

Eisenoxyd  3  -  7Ö  -  81,3  ^  80,25  -  80,50  -  78,v57 

Wasser  2  -   l8  -  l8,7  -  16,00  -  l6,00  -  21,43 

Mang:ano:tyd          *          •'  •          •  Spur 

Kieselerde               .          •  .     -    3,75  -  2i25     *     - 

i  -  96  -  100,0  -  99,00  -     98,76     -  l#0,0O 
2  Al  Wasser  +  3  At.  Eisenoxyd. 
X.    Gewässertes  Nickel-Hyperoxyd. 
Gattung  78«     Nickelschwärze. 
Gewässertes  '  Nickel-  Hyperoxyd  ? 
ft.    Gewässertes  Kobalt  -  Hyperoxyd. 
Gattung  79.    Schwarzer  Erd-Kobalt 
Nach   DöftEREiNER  23,1  Wasser,   mit  7^,9  Man- 
gan* und  Kobalt -Hyperoxyd  verbunden. 
'    V.    Gewässertes   Mangan  -  UyperoxyduL 
.  'Gattung  80.>  Glans  -  Mjangan, 
Rhombische  Säule,    Hellbraunes  Fnlrer.     Fäi4)t 
nicht  kalte  Schwefelsäure  (2  Yitrioldl  auf  1  Wasser), 

Berechnung.^  ^nrwEDsoR« 

Rothes  Oxyd    2     —     77,3     —     87,0    —     86,41 
Sauerstoff  ^     —       2,7     —       2,9     —       3,51- 

Wasser^  1    —       9,0    —     10,1     —     10,08 

1     —     89,0     ~  100,0     —  100,00 


...  ^      .  •  •      • 

*  Hierher  gehört  auch  das  llefelder  Qrau  •*  Braunstejiaerz ; 
lOOTheile  desselben  erlitten  bei  schwachem  £rhizzen  ei- 
nen Verlust Yon  9,6  (Wasser),  niid  dann  bei  stürkerem 
Glühen  noch^  einen  Verlust;  TOn  2,4  (SAtterstoff)« 
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1  At.  Wasser  -f  2At.  ^MÄii^ii-Hyperokyclul. 
^.    Gewässertes  Manganoxyd. 
Gattung  ßU     W  a  d.  , 

Nach  Klapaoth^s  Untersuchung  rothes  Mangan- 
dxyd  ,  mit  einer ,  ungefähr  gleichen  ,  Ätoinzahl  Was- 
ser verbunden  9  welcher  Verbindung  aufserdem  Ei- 
senoxyd -  Hydrat  ^  Baryt  y  Kieselerde  und  Kohle  bei- 
gemischt oder  beigemengt  sind« 

ö«     Gewässertes  Kupferoxyd,  . 
Gattiuig  82«    Atakamit. 
Rektangularts   Oktutder. 

Berechnuni;.  KiArnorvt     I^rctüst  ^. 

kupferoxyd     4  —  160  —     71,4  —     73,0     —     70,5 
Salzsaure  1—37  —     16,5  —     l3,3     —     l5,l 

Wasser  3  —     27  —     12,1  —     l3,5     —     14,4 


« 

oder  t 


1  —  224  • 

-  100.0  —  100,0     —  100,0 

C\k\ot  <-  Kupfet 

1    ^    68    —    3o,4 

Kupferoxyd 

3    —  120    —    63,6 

Wasser         « 

4    —    36    —    16,1 

224     —  100,0 


* 


KtA^KOTtt  fand  10,1,  und  Pbovst  li,4  hypothetisch 
trockene  Salzsäure;  diese  Mengen  entsprechen  13,3  und 
15,1  des  Salzsäuren  Gases ,  welches  in '  obiger  Tabelle 
unter  Salzsäure  gemeint  ist,  und  um  diese  Differenz 
snufste  bei  der  Umänderung  der  Rechnung  die  Wasser* 
menge  Termindert  werden* 
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3  At.  Wasser  -f-  4  At«  viertel  *  salzsaunen;  Ku- 
pferöxyd,  oder:  4  At.  Wasser  +  3  At.  Kiipferoxyd 
+  1  At.  Chlor  «Kupfer  im  Maximum.  '  *- 

TT.     Gewässertes    Ceriumöxyd. 

Gatumg  83*    Basisch  flufssaureä  Ceriunt 

Berechnung.  Bfinzsz.* 

Fluor  -  Ceriuxn  ♦  2  -     96,7  -     63,3     Cetiumoxyd  ,      84>20 

Hypotbet.  tioi-  ' 
Ceriumöxyd  2  *     77,3  ^     4i»8  ^    JLene  Flu fssaore  10,85 

WaMor  .  1  >       %Q  -       4,9     Wasser  4,95 

1  -  185,0  -  100,0  100,0O 

p.     Gewässerte  Bitt^reirde, 

Gattung  84*     Bittercrde-Hydrat. 
.  Sechsseitige   Säule, 

Berechnung;»       Bruce«  Sthom«      Vau^ubL« 

Bitterevde           1  -  20  -  69  -  70  -  68;345     -  64,0 

Wasser                1  -  9  -  3l  -  30  -  30,902     -  29,0 

Manganoxydul        .  ,          .  •  0,637-  — 

Eisenoxydul           •  •          .  ,  0,116     -  2,5 

Kieselerde               •  «         •  «         •         •  2,0 


iW-»« 


1  -  29  r  100  -  100    100,000     -     97,5 


*  Es  muff  hier  e^a  Fluor -Cerium  im  Maximum  ange*» 
noinmen  werden ,  bestehend  aus  1  \  Atom  Fluor  ( das 
Atom  SU;  ld,7  |;ese££)  auf  1  At«  Cerlum,  oder  aus 
1  At«  Fluor  auf  t  At.  Cerinm«  Auf  leztere  Weise  ist 
in  obiger  Tabelle  die  Berechnung  gemacht«  Rechnet 
man  zu  der,  in  Berzelius  Analyse  gefundenen,  10,85 
betragenden,  hypothetisch  ti^ckenen  Flufssäure,  (mrelche 
Menge  zufiUig  fast  gfinau  das  Atom -Gewicht  dieser 
Säure  ist ,  )  1  Atom  (  ==  38  | }  Ceriumöxyd ,  so  ent- 
stehen 49,82  Fluor  ^Cerium,  und  es  bleibt  45,53  Ce« 
ritimoxyd« «  -    i         • 

(Fortsetzung  f^lgt«) 


^ 
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Chemische  Untersuchung 

des 

Bitterkalkes  und  des  Hyaliths 

▼  om 

Kaiserstuhl  im  Breisgau. 

Von 
Herrn  Professor  Walcbner  zu  Freihirg» 


Xn  dem  Limburger  Steinbruche   bei  Sasbaeh  findet 

sich}  gewöhnlidi  als  Ueberzug^  in  Höhlungen  und 
auf  Klüften  des  Mandelsteines  ^  ein  Mineral  9  bald 
dicht  und  stalaktitisch  $  bald  späthig  und  undeutlich 
hrjstallisirt ,  welches  lange  für  derb  Jen  Arragon  ge« 
halten  wurde.  Herr  Jobn  theilte,  im  V.  Bde.  sei« 
ner  chemischen  Schriften ,  eine  Analyse  desselben 
mit »  nach  welcher  es  in  100  Theileu  zosamm^ge« 
aezt  ist  aus : 

32  * 
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5I934  kohlensaurem  Kalk 

4O933  kohlensaurer  Talkerde 
OySS  kohlensaurem  Bisen  «Mangan 
SySS  unauflöslichen  Tkeilen,  Thon,  Kalk,  Ei- 
senoxyd, Kieselerde  u.  $•  w. 
4f67  Wasser  und  Verlust« 


100,00 
Stronaiian  konnte  Herr  John  keinen  auffinden.     £$ 
gehört   somit  unser   Mineral  zum  Bitterkalke  ^  unter 
welchem    Namen    es    auch    schon    v»   Ittnea    aut 
führte. 

Mehrere  Versuche ,  die  ich  vor  einiget*  2eit  mit 
demselben  anstellte ,  gaben  mir ,  in  Hinsiebt  auf  die 
qualitative    Ztisammensezzung  ^     dasselbe    Henultat) 
welches  Hi*.  John  erhalten  hatte.     Allein  das  quan« 
titative   VerhKltnifs   fand  ich    verschieden.    So  blieb 
namentlich',  bei  meinen  Versuchen,    das  Mineral  in 
Säuren  aufzulösen ,  immer  ein  unbedeutender  Bück- 
stand    aus  Kieselerde  ukid  etwas  Thonerde,  etwa  Vc 
Prozent,    während  der  genannte  Chemiker  über  3 
Proz»  unauflösliche  Theile  angibt,  was  mich  auf  die 
Vermuthuttg  brachte ,  er  habe  nicht  mit  reinen  Stük- 
ken  gearbeitet.     Die  Leichtigkeit,   mit  der  ich  mif 
genz  reine   Exemplare   dieses  Minerals    verschaffen 
konnte 5  bewog   mich,  dasselbe  einer  neuen  Analyse 
zu  unterwerfen,   die  ich  auf  folgende  Weise  veran- 
staltete: 

^    Das  Mineral    wurde   unter  gelinder  Erwärmung 
in  Salzsäure  aufgelöst,    die  Lösung   zur  Trockenheit 
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verraucht  9  Aie  trockene  Salz  »-Masse  wieder  in  Was» 
-^er  auFge&otnmen   und   die    anaufgeldste   Kieselerde 
auf  dem  Filter  gesammelt.      Die  farbenlose  Flüssig- 
lieit  Wurde   hierauf  mit  hjdrothionsaurem  Kali  ver« 
eezt)   der   dadurch   erlialtene   schwarze  Niederschlag 
durch  Filtrazion  geschieden,  in  Königswasser  wieder 
-aufgelöst  9   und   die  Lösung   heifs  mit  kohlensaurem 
Kali  gefüllt.     Das  geßillte   Eisenoxyd  -  Hydrat  ward 
schwach    geglüht    und    auf    Eisenoxydul    berechnet» 
Vor  dem  LÖthrohre  zeigte  es  einen  kleinen  Mangan« 
Gehalt«     Die  Flüssigkeit,    aus  welcher  das  Eisen  ab« 
geschieden  war,    wiirde    nun   mit   einigen  Tropfen 
Salpetersäure  versezt ,   erhizt ,    nach   dem   Erkalten 
stark  verdünnt,   neutralislrt ,  und  durch  kleesaures 
Kali   geOillt.     Der  kleesaure   Kalk   wurde,     bis  er 
Szzend  war,  geglüht,  dann  gewogen.    In  einem  an- 
deren  Versuche    Wurde   derselbe    schwach   geglüht, 
dann  mit  kohlensaurem  Ammoniak  befeuchtet,  wie- 
der geglüht,   und  hierauf  im  kohlensauren  Zustande 
gewogen.    Die,  von  der  Fällung    des  Kalkes,  übrige 
Flüssigkeit  wurde  mit  Salzsäure  angesäuert,   auf  ein 
kleineres  Volumen  verraucht,  und  in  der  Siedehizze 
mit  kohlensaurem  Kali  versezt ,  bis   sie   schwach  al« 
kaiisch    reagirtOi    -  Die    ausgeschiedene    kohlensaure 
Talkerde  wurde  mit  heifsem  Wasser  ausgesüfst,    die 
abfiltrirte   Flüssigkeit   sammt    dem   Aussüfse  -  Wasser 
durch  Verrauchen   kpnzentrirt,    wiederum  mit  koh- 
lensaurem Kali  versezt,    zur   Trockenheit  gebracht, 
die  Salz -Masse  mit  heifsem  Wasser  behandelt,  wo- 
bei abermals  eine  kleine  Quantität  kohlensaurer  Talk- 

32  * 
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erde  imgeldst  zurflckblieb,  welche  zu  d&^  firfiher 
ausgeschiedenen  auf  das  Filter  gegeben  und  noch« 
mals  gut  ausgesüfst  wurde.  Sie  wurde  nach  heftig^o 
Glühen  im  äzzenden  Zustande  gewogen  und  hin* 
terliefsy  bei  der  Auflösung  in  verdünnter  Salzsäure  f 
einige  Flocken  von  Kieselerde  *• 

Die  Kohlensäure  wurde  einmal  durch  den  6e* 
wichts- Verlust  bestimmt ,  den  eine  gewisse  Menge 
des  Minerals  bei  der  Auflösung  in  verdünnter  Salz- 
säure erlitt,  das  andere  Mal  durch  heftiges  Glühen 9 
nachdem  der  Wasser  -  Gehalt  zuvor  durch  gelinde 
Erhizzung  des  Minerals  war  ausgemittelt  worden« 

Nach  einem  Mittel  aus  zwei,  sehr  gut  überein- 
stimmenden, Analysen  zeigte  sich  der  Limburger 
Bitterkalk  zusammengesezt  aus : 


Fällt  man  die  Talkerde  äaxch  kohlensaures  KaH  ia 
GlasgePäfsen ,  so  wixd  durch  das  überschüssige  Alkali 
fast  immer  etwas  Kieselerde  aus  dem  Glase  aufgenom^ 
men^  und  man  findet  die  Quantität  derselben,  nach 
dem  Auflösen  der  Talkerde  in  Sauren ,  gröfser,  als 
wenn  die  Fällung  in  Porzellan  -  Geföfsen  vorgenommen 
wurde;  ja  es  erfolgt  nicht  selten  vollständige  AuflÖ* 
tung  der  geglühten  Talkerde  ^  ohne  /den  geringsten 
Rückstand,  wenn  bei  det  ersten  Abscheiduns:  der  £ie« 
seierde  ,  durch  Verrauchung  ihrer  Auflösung,  die  Masse 
zur  staubigen  Trockenheit  gebracht  wurde*      £s  mögen 

» 

daher  in  manchen  Fällen  die  kleinen  Quantitäten  Kie» 
seierde,  die  man  bei  späteren  Fällungen  £ndet,  aus 
den  angewendeten  GlasgePäCsen  nihren. 
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469I5  Kohlensättre 

33,00  Kalk 

19)00  Magnesia 

0,59  Kieselerde  mit  etw^s  T^onerde 
0,63  Eisenoxydul  mit  Spuren  von  Mangan 
1^18  Wasser 


100,65 
Dio  Basen  mit  Kohlensäure  verbunden: 
^    58,52  kohlensaurer  Kalk 
59,24  kohlensaure  Magnesia 
1,03  kohlensaures  Eisen 
0,59  Kieselerde 
1,18  Wasser 

100,56 

Betrachtet  man  den  Bitterkalk  als  ein  Doppel« 
salz,  welches  aus  einem  Mischungs  -  Gewichte  von 
jedem  Karbonate  besteht,  so  enthält  er  *im  reinen 
Zustande  54,7  kohlensauren  Kalk  und  45,3  kohlen« 
ßaure  Talkerde  *• 

Nehmen  wir  nun,  mit  Hrn.  Berzelius,  die,  yon 
der  angeführten  Mischung  abweichenden ,  Bitter« 
kalke,  für  Gemenge  des  reinen  Bitterkalkes  mit  an- 
deren Substanzen,  so  ergibt  sich  für  unser  Mine- 
ral folgende  Zusammensezzung : 


*  Das  Mischungs  -  Gewicht  de$  kohlensauren  Kalles  zu 
63yl,  das  der  kohlensauren  Talkerde  zu  52,1  ange* 
nominell* 
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47,43  kohlensaurer  Kalk 
39,24  kohlensaure  Talkerde 


Bitlerkalk  =   86,67 

Gemengt  mit    +    11,09  kohlensaurem  Kalk 

1)03  kohlensaurem  £i3en 
0,59  Kieselerde 
l,lö  Wasser 


/ 


100,56  / 

Auf  dem,  untersuchten  Mioerale  findet  sich  im 
Limhurger  Steinbruche  ^  und  zumal  bei  Ihringen^ 
sehr  schöner,  wasserheller  Hyalith,  in  einzelnen 
Tropfen ,  oder  als  rindenartiger  Ueberzug.  Er  ist 
meistens  mit  dem  Bitterkalke  fest  verbunden  9  lafst 
sich  schwer  vollkommen  absprengen ,  und  hinter- 
läfst,  wenn  diefs  im  seltneren  Falle  geglückt  ist  9  ei« 
nen  Eindruck.  Die  Kande  des  Bitterkalkes  um- 
fassen manchmal  den  Tropfen  an  der  Basis,  und 
zuweilen  glaubt  man  ein  Verlaufen  des  Hyaliths  in 
seine  Unterlage  wahrzunehmen*  Unmittelbar  auf 
dem  Mandelsteine  aufsizzend  habe  ich  ihn  bisher 
nicht  gefunden.  Sein  Eigengewicht  ist  bei  +  22** 
=  2,17.  Nach  heftigem  Gliihen  zeigten  1,893  Prz. 
0,05  Verlust.  Der  Kückßtand  war  reine  Kieselerde 
mit  einer  Spur  von  Thonerde.  Cr  besteht  demzu« 
folge  in  100  Theilen  aus: 

97,359  Kieselerde 
2,641  Wassep 

100,00 
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Nach  dditt  ang^gebeneff  Terhalten  des  Hyaliths 
zum  Bitterkalke,  scheint  es  nur  wahrscheinlich ,  ei^ 
habe  sich  an  den  genannten  Orten  aus  diesem  abge» 
8chied4$n.  Man  kann  sich  die  Sache  so  vorstellen: 
Kohlensäure  haltige  Tagewasser  haben  9  auf  ihrem 
Wege  durch  die  poröse  und  vielfach  zerklüftete  Ge» 
Steinmasse,  die  Bestatidtheile  des  Bitterkalkes  und 
dj^r  ttieseierde  ^us^ihr  jpiufgenomQcit^p .  und  ix\  Höh-« 
läiigen' öder 'Spalten,  "wo  Verdiwistung  und  Entwei- 
chung der  äberschiissjgen  K^hlensSure  eintrat,  wie* 
der  im  festen  Zustande  abgesezt«  Die  Kieselerde 
schied  sich  zum  gröfsfön  Theile  aus  der  Verbindung 
des  kohlensauren  Kalkes  und  der  kohlensauren  Mag- 
nesia abj  und  trat  als  Hyalith  auf  die  Oberfläche  ^ 
während  ein^  klein^^  Ql^antitäf  derselben  im  Bitter- 
kalke zurückblieb. 


»        .  -■  :     '■ 
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U  e  b  e  r 


Chabhiehs     Abhandlung 


von    der 


Sündflut  h. 

Von 
Herrn    jD.  n    B  u  c  H. 


(Ein,  an  die  Senkenbergiiche  Ntturfortchende  Gtß 
Seilschaft  su  Frankfurt  a*  M«,  in  Auftrag  dersnibeaf 
am  !!•  August  l823  >  erstatteter  Bericht« )   . 


xn  der  mondtlichen  Sizzung  yom  16.  Juni  A.  J, 
wurde  der  Brief  des  Hrn.  Chabrier  vom  25.  Okt. 
1823  9  womit  er  uns  seine  Abhandlung  *   zugesandt 


*  Dissertation  sür  le  D/luge  universell  on  introdmedo9 
h  la  Geognosie  de  notre  Tlanhte^  -pmr  Fs«  Cbabbibb; 
Montpellier^  l823.  8.  v 
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hat  (durch  'welche  Omstände  so  spSt  zur  Rennt- 
nifs  der  Gesellschaft  gelangt,  ist  mir  unbekannt )^, 
vorgelesen  9  und  mir  der  Auftrag  ertheilt,  in  einer 
der  nächsten  Sizzungen  Über  den  Inhalt  gedachter 
Schrift,  Bericht  zu  erstatten.  Dem  gemäfs  habe  ich 
Ehre  Folgendes  mitzutheiien. 


Der  Ver&sser  dieser  neuen  Hypothese   über  die 
Sündfluth,    betitelt    sein    Werk:     ,|Abhandl'ung 
über  die  allgemeine  Sündfluth,  oder  Eiü* 
feitiing  zur  Geognosie  unsers  Planeten,** 
und  leistet  auch  vdllkonimen ,    was    dieser  Titel  ver- 
spiFicht ,    insofern   er   wirklich  die  allgemeine  Sund« 
fluth  als  das,   dem  gegenwärtigen    Zustande  unserer 
Erde  zunächst  vorhergegangene,   Ereignifs  annimmt ^ 
uud  als  Einleitung  in  die  Geognosie  selbst  (Geogno« 
sie  in   dem  Sinne  des  Verf,  genommen)    betrachtet; 
ob    aber    seine    Ansicht    die   allgemein    herrschende 
werden,  und  bei  den  Naturforschern,  die  gleiche 
Ueb erzeug UDg  von  der  Wahrheit  derselben  her- 
vorrufen   wird ,    die   der    Verf.    als   die   seinige 
an  vielen  Stellen  seiner  Schrift  (z.  B.p.  6,  10,  32  9 
t    33,  37,  90,  105  u.  a.  w.)  beurkundet ,  ist  eine  an« 
J^      dere  Frage,    welche   die  verehrte   Gesellschaft  nach 
1»*'.   ihrer   Ueberzeugung   zu  beantworten,    wenn  sie  ies 
F  pf    für  ndthig  erachten  sollte,  nicht  unterlassen  wird.    . 
Die  Hypothese  selbst  ist  im  Wesentlichen  fol* 

*  * ^  Den   Zustand   der  Erde   vor  der  SündflutJi 

^''        kenuen  wir  nicht  i   als  iasotem   uns  die  Sfosäische 
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Schdj^fbngs- Geschichte  davon  Künde  gibt  j' die  Sönd- 
fluth  überstieg    allerdings    die  vorher    da  geweseaeft 
bdchsten  Gebirge,  diese  tvarea  aber  riicbt  die  Ber- 
ge, welche  wir  jezt  auf  der  Erde  seh^n  -r-weilp  wl» 
re  die  Erde  je  bis  z«  1200O  Fufs  hoch  fibersdiwenuaft 
gewesen,   als  in  welclier  Höhe  noch  Feli'^fakten  zu 
finden    (p.  8),   sie  noch   gegenwartig   nicht  trocken 
seyn  wörde  (p.  33  und  35),  —  sondern  iveit  nie- 
drigere   (p.  9,    35),    und  Alles,   jeÄt  vorhandeae, 
Land  mit  allen  seinen  Gebirgen^,,  ist  erst  nach  und 
wlhr^n^.  der  Sändfluth  entstanden,    und  swar  auf 
folgenfie. 'Weise: 

Zwischen   dem   Mqrs  Und  Jupiter  war  ein  sebr 
grofser  Plazet  (p.  29  u;  s.  w.  )♦  als  dessen  ehemalige 
vier    AlQnde    die    jezt    neuerdings    entdeckten    vier 
kleinen   Planeten,   FalUs,  Ceres,  Juno,  Vestä^  tat* 
genommen  werden  (  p.  30 ).     Durch  irgend  eine  un- 
bökanut^  ITrsache,  etwa  durch  einen  Kometen,  wuii. 
de   dieser  grofse  Pl&net  /gänzlich   zerstört,    «r  zer- 
borst und  zersprang  in  unzÄlbare  Trümmer.    Seine 
Walser   ( Meere  u- s.  w.)   stürzten  herab,   und  die^ 
^pt  Wastßersturz  wj^r  es ,  der  die  Erde  als  Sündfluth 
Überschwemmt^  (p*  30,'  68  u*  s.  w.);    Unmittelbar 
nachher  (warum  nachher  Äeigt  sich    p.   68',  69) 
stürzten   Theil^'  von   ihm ,    so    wie   auf   die    ander» 
Weltkörper  —   di^n  die  Gebirge,  der   Venus,    des 
Merkur*  imd   der  Sonne   selbst-  haben   auch    daher 
ihren   Ursprung  (p.  34,  35)   —   so   auf  den  Mond 
imd  die  Erde,   und  auf  dieser  (oder  vielmehr  diese 
•elbst»  ftk  Eude,  so  weil  wir  sie  kennen)  ist  Alles^ 


485 

lTas.vriir'v(Ui  ^ebw^ea  Und:  Felsisas^n  sehen»  nicht 
urüprüoglich  au£  oder  aus  ihr  p  der.  £rde »  entstan- . 
den  9  sondern  auf  sie  herabgestürzt  (p^SS»  36«  46)» 
Itod  nach  ihr  .  gegenwärtiger  Anblick  y  abgerechnet 
di^  durch  Erdbeben  und  andere»  seit  jener  KatastrOfi 
pho  durch  jrein  jphysisc)>e  und  lokale  .Ursachen  be« 
wi-'kte  Veränderungen,  lilfst  dieses  erkennen  (p*4£V 
•Warum  Moses  '  nichts  von  diesem  Planeten« 
TriümmerfaUe  sagt,  wird  aus.  p,  32»  femer  p.  S^ 
^•  s.  w.  begreiflicih ,  und  es  wird  nöthig  seyn»  diese 
Stellen, selbst  anzufishren*  . 

•;  pQg»  32.  9^L*e  -patriarche  Noe'^  renfermd  dans  VAtcKb 
,y  hioeü  sa  faviille ,  oii  eomme  on  peut  hieu  le  penser  y  il  y. 
f^  avait  du  t^tgvail  pour  iaui  y  ki  pu  ttaütatU  mieuoc  ns  pM$ 
y^avoir  eu  connoissßnce  de  cette  pärticulArite  -  importante ^ 
i»  ^^^  F"'  ^'  temps  affreuoo  qitil  devuit  faire ,  il  n  avait 
^^  gar  de  de  s*enquerir.  de  ce.  qui  se  passait  au  dehors ,  sa 
^euriasite  eut  pu  devtnir  funeste  au,  genrh  hutnain^*  ectm 

.Auch  k0nne  das  Ereignifs  in  der  Nacht,  oder 
all  einer»  von  der  Arche  weit  entfernten  hegend 
geschehen  seyn. 

Weiter  heifst  es  p«  54*  9,  quoiqv^il  ne  soit  paifait  mentiom 
^  de  la  ckute  de .  corps  te  fr  est  res-  dans  la  Cenise  y.  e^esti-lu* 
yydifb  des  dehrts  d*an  oorps  planetaire»  J*ai  eocpliqae*  plus 
^  haut  comment  fie  fait  me'morahle  a  pu  itre  ignöre'  du  pa^ 
^ftriarche  Noe  et  de  safamiUey  qui^  de  tous  les  \hahitau» 
^yde  la  terre  y  fut  la  seule  qui  surve'cut  h  ee  ddsastret 
yrenferme'o  ^  comme  cn  sah  y  dans  Itdrehe  ^  tout  etottt 
9,  dos  ,  eile  a  pu  ignorer  qU*h  la  suUe  de  V immense  quan^* 
fytite'  d^ea»  <qui  av»t  submergd  tonte   la  tefr4y   et  qUti$ri^ 
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tftuanqitiAlement  Pavmit  poussA  «•  ^^^S^t  *^  ^tidt  amiii 
fftomh^  un$  quaniitd  non  moins  prodigietis§  de  matdriausi 
^de  tonte   espieem*^ 

Weil  «ber  Niemand ,  als  diese  Familie  ^  davon 
hätte»  reden  kennen  9  so  hatte  auch  Moses  nichts  ^a« 
Yon  erfahren,  da  es  ihr  selbst  unbekannt  gebliebeii 
war  (a.  a.  O.  )• 

Aber  nicht  blos  die,  nach  den  bisherigen  Theo« 
rieen»  unerklärbar  gebliebene  Verminderung  der 
Wasser  nach  der  Sündfluth  ist  so  leicht  einzusehen^ 
auch  die  sonst  völlig  unbegreifliche  Beschaffenheit 
der  Gebirgs -*  Verhältnisse  ist  allein  aus  der  An-* 
nähme :  dafs  sie  alle  von  oben  aus  dem  Welt« 
räume  durch  die  Luft  herabgekommen,  zu  erklS« 
ren  (p.  48  u.  s.  w.). 

Auch  Alles,  was  wir  als  Ueberreste  organischer 
Wesen  in  den  Gebirgen  antreffen,  ist  nicht  aus  denoi 
Meere  unserer  Erde,  oder  als  vorher  auf  ihr  le« 
bend  dahin  gekommen ,  sondern  aus  jenem  unbe- 
kannten Planeten  schon  in  diesem  Zustande,  wie 
wir  es  jezt  finden,  auf  der  Erde  angelangt  (p.  48 > 
49»  58  u*  8.  w.),  und  selbst  die,  angeblich  in  Stei- 
nen lebend  angetroffenen,  Kröten  beweisen  nichts 
dagegen,  sondern  sind  mit  allen  übrigen  Fetrefakten 
derselben  Abkunft  (  p.  47  u.  s*  w«  50  u.  s.  w.).  J  a» 
obgleich  nur  in  seltneren  Fällen ,  auch  selbst  leben« 
.de  Bewohner  jenes  zersprungenen  Planeten  kdn« 
nen  lebend  zur  Erde  gelangt  seyn  (p.  73),  und 
manche  noch  lebende  Gattungen  und  Arten  organi- 
acher  W^en  haben  von  dorther  ihren  Ursprung  er- 
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lialteilf  oaS  sind  auf  diese  Weise  bei  uns  eingei* 
wandert;  und  sogar  der,  so  vielfach  besprocheney 
Ursprung  der  verschiedenen  Menschenra^en  9  ist 
nach  dem  Yerf.  nicht  unwahrscheinlich  daraus  ab- 
zuleiten»  dafs  selbst  einzelne  Menschenpaare  jenes 
oft  erwähnten  Planeten  lebend  auf  unserer  Erde  ange- 
kommen seyen  ( p.  80  f  83  u.  s.  W. )  ^  und  sich  dann 
auf  ihr  fortgepflanzt  haben  ( p.  84  u.  s.  w. )  9  und  zur  ' 
Bestätigung  dieser  Ansicht  werden  von  dem  Verf. 
Fälle  angefiihrt  j  wie  Menschen  aus  grofsen  Höhen  9 
ohne  Schaden  am  Leben,  herahgestürzt  seyen.  Um 
jeden  Zweifel  gegen  den  Berichterstatter  dieser  ^ 
auch  nach  allem  bisher  Angeführten ,  etwas  stark 
befremdenden  Annahme  zu  heben  ^  wird  es  gut 
ueyuf  auch  hier  das  Original  reden  zu  lassen. 

,9  Le  sol  'de  la  terre  se  trouvant  tris  -  ramolli  y  lorS'» 
fyqttes  les  grosses  massei  de  granit  9t  autres  roches  tom» 
^yherenty  heaucoup  ^urent  s'*y  implanter  profonde'ment  9t 
yfOttenuer  par  la^  la  violence  de  la  commotion  ;  il  ne  sc" 
jyrait  donc  pas  absolument  impossihle  dans  la  supposition^ 
fyje  le  repete,  que  le  corps  •  planetaire  d^ruit  ^  fiU  en 
jyefjet  hahitd  par  des  itres  humains ,  que  quelques  indi^ 
ffVidus  des  deux  sexes  ^  quoique  hien  mal  traites  ^  aient 
jy  survecu  k  ceite  catastrophe,  La  providence  est  si  grande 
ff  et  si  riche  dans  ces  moyens  de  conservation  s  fen  ai  en 
„  moi  un  exemple  frappant ,  je  tomhai  d^un  second  e'tagß 
f^a  Page  de  treize  ans  et  me  voici  k  soiooante  huit  eeri» 
ffWint  ce  vie'moires^*  eetm 
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Nachdem  wir  dem  Verf.  so  weit  gefolgt  ris^, 
und  den  Haupt  «Inhalt  seiner  Hypothese  in  der  Ku^ 
z6  dargestellt  haben ,  wird  es  tiberflüssig  seyn  ,  die 
einzelnen  Säzze,  wodurch  er  sie  zu  be^^^eisen  sucht} 
näher  zu  prüfen ,  da*  die  Hypothese  selbst,  wie  es 
uns  dünkt  j  doch  nicht  zu  einer  wissenscliaftlich- 
gefährten  Widerlegung  von  unserer  Seite  gerig- 
net  erscheint. 

Milder  aber  wird  unser  Urtheil  durch  die  Be- 
trachtung werden  9  dafs  auch  dieser  abentheuer- 
liehe  Versuch  aus  ursprünglich  ganz  löblichem 
Streben  hervorgegangen. 

Der  Verf.  9  wie  es  scheint  5  hauptsHchlich  nur 
mit  BüFFON^s  Hypothese  bekannt,  und  von  ihr  un» 
befriedigt  gelassen  (p.  10  u. 's.  w.),  im  Drange  sich 
Licht  zu  verschaffen  über  jene  räthselhaften  Ue- 
berreste  einer  organischen  Urwelt  (p.  12)»  w^ug 
befriedigt  Von  der  Theorie  der  Geognosten  über  die- 
se, wie  über  die  der  Entstehung  der  Gebirge  über- 
haupt, und.(p.  11)  vorzüglich  des  Granites  aus  ei« 
nem  sogenannten  Urmeere  (p.25  u.  s.  w),  zugleich 
lebhaft  überzeugt  von  der  Wahrheit  der  Mosaischen 
Urkunde  (p.  6,  26  u.  s.  w.)  >  «nd  doch  auch  durdi 
diese  selbst  noch  nicht  toUständig  zufrieden  gestellt 
(p.  16),  gerief h ,  nachdem  ihm  einmal  im  Jahre 
1802  das  Vorkommen  der  losen  Granit  -  Blöcke  in 
den  Ebenen  Nord-  Deutschlands  (p.  17  u.  s.  w.) 
für  deren  Ursprung  von  oben  herab  zu  sprechen 
geschienen   (p.  21),   so  allmählich  zu    der  Auf« 


4S9 

Stellung  somes  Sjstemesy  bis  er  In  Ihm  die  ersehnte 
Ruhe  gefunden. 

Den  25.  Juli  1824. 


Nachschrift. 

Warum  dieser,   nacb  der,  von  der  Gesellscliaft  geneh« 
migten^  Ansicht;  des  Berichterstatters,   anfanglich  nicht  »um 
Druck    bestimmte    Bericht ,    jezt    zur    Öffentlichen    Mitrhei« 
lung  gelangt  ,  ergibt  sich  ganz  einfach  daraus :  dafs  die  Sen- 
kenbergische    Naturforschende    Gesellschaft   -—    da    über   das 
Werk    des    Herrn    Ckabaier,    in    mehreren    gelehrten    und 
andern    Zeitschriften    (man   vergleiche    c*    B*   Chladni    in 
PoooBRBOiunF  Annai.  d.  Phys.  l824*  St.  10.  p.  168  und  159) 
Beurtheil nagen    erschienen  sind,    in  der  Pandore  selbst  mit 
anzüglicher  Erwähnung  dieser  Gesellschaft  •—  in   ihrer   Siz« 
sung  vom  9*    dieses  Monats  beschlossen  hat,  diesen  Bericht 
jezt  bekannt  werden  zu  lassen ,  und  ich  beauftragt  bin    die* 
•es  mit  der  Bemerkung  zu  erw'ihnen :  dafs  die  Gesellschaft 
*—  die  dem  Hrn«  Chabrier  mehrere  Sendungen  von  Insek- 
ten u.  s.  w*  aus  dem  mittäglichen  Frankreich  verdankt ,    und 
denselben  schon  mehrere  Jahre  vor  Erscheinung  dieser  Schrift 
2U  ihren    korrespondirenden   Mitgl.    zlhlte   —  diesen   Be« 
rieht  mitzutheilen   um   so    weniger  Anstand  nimmt ,    als  sie 
auf  die  sonstigen  anerkannten  Verdienste  des  Hrn.  Crabhwr, 
(auch  durch  seine  Beiträge  in  iLLioeRs  Magazin  n.  s.  w.  den 
Naturforschern    bekannt ,)    nicht  erst  die  Aufmerksamkeit  zu 
lenken  nöthig  hat. 

Frankfurt  tu  M.,  den  16*  Mlrz  1825« 

Dr.  Bucw. 
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Versuch 


eines  neuen 


chemischen  Mineral -Systemes, 

Ton 
Herrn  Hofrath  und. Professor  Leopold  Gmelin» 


«MMM 


(Fortsezzung.  S    Maiheft   S.  474*) 


B.  dalpetersSure« 

Gattung  85.    Natron -Salpeter« 
Stumpfes  BJiomboeder. 

Berechnung« 

Natron  •        .         1     ~       32    — -      37,2  ♦ 

fiälpetersäure  .         1     —       64     —       62,8 

■■■■  [    .m     I  ■  Uli  um 

1     —      86    —     100,0 
Einfach  -  salpetersaures  Natron. 

Gat- 


*    Ich  habe  mich  überzengt,   dalii   dit  lüryatalliAirte   Sals 
firei  Ton  Erystallwasser  ist. 
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Gattung  86.    Kali* Salpeter. 
Rektan^uläres  Diteiraeden 

Berechnung* 

KaH  1     —    48    —    47,1 

Salpetersäure       1     —     64     -*-     62,9 

1     —  102     — .  iOO,0 
Einfach -saTpetersaures  Kali« 

C.    SchwefelsSure. 

« 

Gattung  87.    Bleivitriol. 
Hektanguläres   Oktaeder. 

Berechnung»  Staoic 

Blcioxyd  •         .  1  —  112  —  73,7  —  72,91 

Schwefelsäure  .  1  •—    40  —  26,3  —  26,01 

Mangan*  und Eisenoxycluly 

Kiesel-  und  Alaunerde  •     .    «         •  •         0^73 

Wasser  .         ♦         .  »         .         •         .         0,12 


Mtai 


1  —  152  — 100,0  —  99,77 

Einfach  -  schwefelsaures  Bleioxyd. 

Gattung  88.     Schwerspath» 
Gerade  rhombische  Säule. 

Berechnung« 

Baryt  l    —      76     —       65,5 

Schwefelsäure   1     —       40    —       34*5 

1     —    116     —     100,0 
Einfach  -  schwefelsaurer  Baryt. 
Gattung  89.    Cdlestin. 
Gerade  rhombische  Säule» 

83 


'  ■     Bereeiinahg. 

Stronjtian       .         i        \         'f     —       62     -^       56,5 
Schwefelsaure         .         .         1 .  —      40     —       43,5 


■     -0 


i     —       93     —     100,0 
Einfach »-  scWefelsauirer  SWonzian^ 
Gattung  90.    A  n  h  y  di-  i  t* 

Gerade  rektanguläre  SäuUi  - 

.    JbeüefchBiifip* 

iCalk  .1     —     2Ö     —     .41,2 

Schwefelsäure     1     —     40     —      58,8, 


1     ~  .  68     —     100,0 
Efnfach-schwefelsaurer  Kalk.   • 
Gattung  91.    Glauberit. 
Schiefe  rhombische  Säule*  * 

BetechtiaiigA  BRöNONiABr» 

Schwefiekaores  Natron  1     -^     .72     —     5I94     — -     51 
Schwefelsaurer    Xalk    1     <*—     ^68     —     48^6     -—     49 


•""""•  - '      '   -"        '~  •  I '  •  '  II      •      - '      ,  - 


i     —     140     —  i00,0     —  100 
1  At.  einfach -'öchWcfebäureir  Kalk  +  1  At;  ein- 
fach-schivefelsatii*em  Natron* 
D.     iPhOsphörsäurjj. 

Gattung  92*    Flio^phot'saütes  ftlet 
Stumpfes  Rhemböüdef*» 

'  teeffeclinurig.^  KiAproth« 

Bleioxyd       .         ,         1  —  112  —     75,7  —  78,58 
Phosphorsäurö         .  1  •—     36  —     24,3  —  19,73 

Salzsäure  .         *  .         .         .         1^65 


1  —  148  —  100,0  '—  99,^ 
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■MÄti^^piiöWfkwsäütu^  Bleioxyd  (häufig  mit 
/€hl]6«^  -  Elei   tmd    tnll.  ftl*«efliik€aiirei]i    Bleioxyd    ge- 

Gattitng  93.    Wagnei^it, 
Schiefe  rhombische  Säule, 

Berechnung;.  Füchi. 

Bitterer^«             •        '  4  —     80,0     —     49,2  —  46,66 

Manganoxyd        ••*••••  0,50 

Eisen  oxyd             *          *          .'         •         .*          *         ,  5,00 

Phospliörsaui-e  '              2     ^*     72>0     —     44,2  —  41,73 
Hypotlietisch'^trocten»    •         •         • 

Flufssäure       .  '        1     —     10,7     —       6,6  —  6,50 

.  '  1     ~  162,7     —  100,0  —  100,39 

3  At  zw'eiclrittel* phosphorsaure  Bittererde  (Ei« 
seti  -  und  Manganoxyd )  +1  At.  -  Fluor-Maguium 
(ehiffich^fliirssaure  Bittererde).  '0der.v2  At.  drei- 
tnerteU  phosphorsaure  Bittererde  ^  1  At.*  dreivier- 
tel i«  trocken'  -  flufssaure  Bittererde« 

Gattung  94*    ApatH. 

Sechsseitige  Säule.  *  — .  *      • 

*  Bete\:hn!rtig.  Ki^pr,    -Vauo. 

Kalk        .   •      3—    04-^    53;8  — '*   55—54,28 
Phosphorsäure  2  -7-     72  —    46,2  — .    45  —  45,72 

■         «Hl    I  fll       I   I   «I  ■      I     H  II  .11111         ■■*— — .— ^^— , 

1—156  —  100,0  —  100  -  100,00 
.Zweidrittel,  phosphor^atirer  Kalk.      (Dieser   ist 
im  Phosphorit  mit  Fluor -Kalzium  gemengt.) 

^iattung  95.    Affiblygonit. 
Jihomhische  Säule. 

33  *- 
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Nftch  Berzblivs  5  At.  baiasch  •  pbosphorsaura 
Alaiinerde  -{^  1  At,  ba«i$ch  «pboqphorsaurem  Lithoa 
•|-   2  At.   flufssaurem    Salz  (Fluor'-  Aluminm  und 

I 

Fluor  -  Lithium  ?  )• 

Gattung  96.    Triplit. 
JLektangüläre  oder  rhombische  Säule? 

Ber>chnmig>  Bxbzblius« 

Manganoxydnl  1     —     36     —     33,6     —     31,90 

Eisenoxyaul  1     —     35     —     32,8     —     32,60 

Phosphorsäuro  i     •-.     Sfi     _    33,6     —    32,70 

Phosphorsauxer  Kalk       •         •         •         •         •  3,20 

I  — ■ — 

1    —  107     --  100,0    —    100,48 
1  At.  halb  -  phospliorsaures  Eisenoxydul  4*  1  At» 
halb -phosphorsaurem   Manganoxydul. 
E.    Boraxsäure. 
Gattung  97«    Datölith. 
Qeta4e  rhombische  Säule. 

BcirjBchnung.  XrAPRora» 

Kalk  3  ~  84  —  33,6  —  35,5 

Kiesel^ore  6  —  96  —  38,4-  ~  36,5 

Borojuaare  1  ~  70  —  28,0  —  24,0 

Wasser  •  •  •  •  •         •  .         4|0  * 

1     —     250     —     100,0      —     100,0 


Klafaoth  gibt  an,  dieses  Fossil  erleide  beim  mtfsigea 
Glühen  keinen  Gewichts  -  Verlust  ^  sondern  erst  bei 
heftigerem ,  and  diesen  sieht  tt  «Is  Wasser  an ,  Mras 
sehr  zweifelhaft  ist«     Wenigstens  erhielt  lob,  beim  £r- 


'^- 
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1  At.   einfadi*bora)csdurer  KaDc  +  2  At« 
^  fach-l;ie$elsaurem  Kalk* 

Gattung  98*     Borazit* 

fVürfelj    oder   Tetraeder. 

Berechnung.  PvAW«      Arttboi«      Srnoit. 

Bittererde  3  -     60  *     30  •  3o,68  -  30,3  -  33    . 

Borazsiure  2  »  l40  -     70  -  54,55  -  69,7  -  67 

Eiftenoxyd  •  •  •  •       0)57  •  •  • 

Kieselerde  •         •         •         «       2,27  •  •  • 

1  -  200  -  100  -     88,07  -     100,0     -     100 
Zweidrittel  «boraxsaure  Bittererde. 

F.    Kohlensäure. 

Gattung  99.    Bleispath. 

Jiektanguläres    Ditetraeder. 

Beiißchnung.  Klaprotr, 

Bleioxyd     .         1  —  112  —    83,6    —      82 
KoblensSuxe  1  —     22  —     16,4     —       16 


MMH«- 


1  —  134  —  100,0    —      98 
Einfach  -  kohlensaures  Bleioxyd» 

Gattung  100.    Hornblei. 

Quadratische  Säule. 


t 

bissen  in  einec  Glasröhre,  blos  etoen  Anflug  von  einem  % 

brensHcben,  hellbraunen  Oel,  in  der  Elite  xu  einem 
weitaen   trüben  Fett  ersurrend« 


Bleioxyd  ^        2     —     224     —     6l,7     •«•     65,5 

KohlensSur«  1     —       23     --^       3,1     •«       6,0 


Hypothetisch  trolL« 

kene  Salzsäure     4     —       28     —     iO,2     —       8,5 


<|i«l ■Uli 1     III    HJill  ■    I       'II   ■■     »HJ' 


1     —     274     —  100,0     —  100,0 

1   At.   Icohlexisaures   Bleioxyd  +  1  At,  Chlor - 
Blei? 

Gattung  101,    Zinkspath, 

Stumpfes  Mhomboeder^ 

Berechnung«  SsciTiffOiT« 

Zinkoxyd        1  --^     40     —     64,5     —     65,2     —     64j8 
Kohlen»ättre    1  —     22     —     35,5    —     34,8    —    35,2 

1  —     62     —  100,0     *     100,0     —  100,0 
Einfach^- kohlensaures  Zinkoxyd, 

Hierher  w^re   wohl  auch  das  kohlensaure  Zink« Ka« 

pferoxyd  aus  Siberien  zu  rechnen« 

/■   . 

Gattung  102.    Kohlensaures  KDIpfer, 

Berechnung.  ThOssson* 

Kupferoxyd  2  —    80    —  78,4  —  ^0,75 

Eisenoxyd  •         ,         •         ,  ,  19,50 

Kieselerde  •         •         •         •  f'  2,10 

Kohlensäure  %  —     2?     -«^  81,6  —  16,70 

■  I'       I    ■ »w»— i^i  I    w^^mmmmmm^m^^mmmm^mm^ 

i     — •  103     -  100,0    —     99,05 
Halb  -  kohlensaures  Kupferoxyd  (mit  Eisenoxid 
und  Kieselerde  gemengt). 
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Gattung  ±05*    EisenspatK    (Späth -Eisenstein 
tmd  Sphärosideritr) 

Stumpfes  lihomboeder. 

Eisenspath*  spMro- 

^'^^'t^^f^^ot^g^^^'^        tiaerit. 

Ber«clbnanff*         .Bucho|.s.  Klayr«     Klapb* 

Kalk           •         •          •  .  •         •  2t5  •  1925  • 

Bittprcrde  .      ',          .  ,          •  .          •          •  0,25 

Maiiganoxyciu}     .           ,  •          •  ^P^'  *  3,50     -  0,75 

EUenoxydul      1  -  35  -  61,4  r  59,5  -  67,5     -  63,75 

SohlensKure       X  ^  2%  -  38,6  -^  36,0  -  36,^  '  -  34,00 

i^lll»"  I       —  11     ■»       ■        *  11^  *  —        IM 

••  '  ff  *  * 

1  ^  57  •  100,0  «  99,0  -  98,25     -    98,75 
Einfach  -r  kohleo^auiH^s  Eisenox^duL 
Gattung  104*    ManganspAth, 
Stumpfes  Rhomhoeder. 

Bereclinnng.  Bbrthier« 

Kalk          ••••••  5,0 

Bittererde           •  -       •   '       •          •          •  0,8 

Mangaaoxydul  1  •—     36  —     62,1  —  51,0 

Eisenoxydul              ■•          .  .       •          •  4,5 

Kohlensäure    '   1  ~     22  —     37,9  *-  38,7 


1  —     58  —  100,0  —  100,0 
Einfach  -  kohlensaures  ManganoxyduL 
Gattung  105.     Magnesit. 
Stumpf  es  ^  Rhqmbpeder* 
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SS 

Atkom.  Kvtt AI«.  Brooks.    S^ 

-Aiagntfit»  Talkmar*  Eiienbiu   ^e« 

Bcredijuing»    '  inor.     terspath*     ^^ 

Kalk   .       •      .  ^  •  ~T~  r  ~;!'~ .'      .        .  8,5        ..      . 

Bittnrerde  4  —  20  —   47,6  —      47,65  —  44,0  —  41,00  —  40,5$ 

Manganex^al  «      »      t      .      .    l            I  •      ,      «      .       1,95 

Eiicnoxydttl  .       ,       ,      .       ,  {    «»2lj_  ^  ^  _    ^^^^  j.    g^^^ 

Kohlensäure            1  -  22  -   62,4  -     50,76 1  ,^  ^,       ^_  -^ 

W«.er ^3^^60,0-50.06-47.50 

Kieselerde    •      , *^     2,0        .      .      0,30 

1  -  42  -  100,0  r-    99,99  —  100,0  -  99,20  -  98,80 

Einfach  -  kohlensaure  Bittererde  (mit  kleinen 
Mengen  kohlensauren  Eisenoxyduls ,  Manganoxyduls 
lind  Kalkes), 

Gattung  10&     Butter  kalk. 

Strumpfes  Rhomboeder» 

^  _  KXrAPAOTH* 

Berechnung.      ^'''""■im^M,^^^-«^^^«^**-^^ 

■  —i^a   ^    11^  —  '  Bitterspacb.    Miemit.    Dolomit. 
Kohlensaarer  Kalk  1  -  60  -  64,3  -     62     -     Ö3,0  -  62,00 

Kohlensaure  Bit* 

tererde  1  -  42  -  45,7  -     45     •.    42,5  -  46,50 

Manganoxydul  .         *         .  )  I   0,25 


Eisenoxydul    ,  .  .  ,  }  '         '^      <   o,50 

1  •  92  - 100,0  -  100  -     98,5  -  99,25 
1  At.    einfach  -  kohlensaure    Bittererde  -f-  1  At. 
einfach  *  kohlensaurem  Kalk  (4*  wenig  kohlensaurem 
Eisen-  und  Manganoxydul)   *• 


^     Auch  der,  yon  HrsuiOBii  antertuohte,  Perlspat h,  und 
der,  von  Klafrotb  und   von    HisiMosa    anterBaohte^ 


0attuiig  107.    iCobleiiaaarer  Kalk. 

Stumpfes  Mhomboeder. 

Eiafach»  kohlensaurer  Kalk. 

Galtung  108«    Arragonit. 

Aektan^uläres  JDitetraeder» 

Einfach  -  kohlensaurer  Kalk  -(*  wenig  einfiich« 
kohlensaurem  Stronzian  +  sehr  wenig  Krystall- 
Wasser  *. 

Gattung  109.    Baryto-Kalzit 

Schiefe  rhombische  Säule» 

Berechnung^ CHixJiBsir, 

Kohlensaurir  Baryt  1     —     98     —     66,2     —     65,9 
Kohlcnwurcr  Kalk    1     —     50     —     33,8     —     33,6 


1     —  148     —  100,0     —     99,5 
-1  At.    einfach  -  kohlensaurer   Kalk  «)r  1  At*   ein- 
fach -  kohlensaurem   Baryt. 


Braunspath  gehören  hierher»  Dagegen  scheint  in 
dem  Ton  Klafaotr  analysirten  Gurhofian  1  Au 
kohlensaure  Bittererde  mit  2  At«  kohlensaurem  ^alk« 
und  in  dem,  von  Jobn  untersuchten,  Conic  2  At* 
kohlensaure  Bittererde  mit  1  At.  kohlensaurem  Kalk 
verbunden  zu  seyn«  Ob  dieses  verschiedene  Verhähnifs 
eine  Trennung  in  verschiedenen  Spezies  begründe,  blei- 
be dahingestellt. 

Die  sehr  kleine  Menge  des  lezten  entschuldigt  wohl, 
dals  dieser  Körper  sieht  su  den  gewlsserten  ,  gesezt 
w<Mrf«n  ,ict» 


Gattung  110.     Stroaz^Uttili.        ^ 

Rhombische  Sßule,  ... 

BfrecIiHuitg?.  Ktiriu*    BxtctioLb 

Stroniian       .  1  -       52  -     70,3    -*  69,5     -      7^,0 

Kohlenslur©  1  -       23  -     29,7    -     30,«     -      26,0 

yVa^^^r        ^    .     •  .         ...         .0,5-0,5 


1  -       74  -  f  00,0    -  tt)o;ö '  ^     99,5 
Einfach  -  kohlensaurer  Stronzian. 
Gattung  111.     Witherit. 

Spizzes  Rhomboeder,  Hai/7  »  stumpf eS  rhümbh 
sches  Oktaeder^  BnEiTHAupTr 

Berechnung.  BvcRiOX.s* 

Baryt  •  1     —       76     —       77,5     —       79,66 

KoKIensUure         1     —       22     —       22,5     —       20,O0 
Wassei:  ,»••••  .  0,33 

1     —       98     —     100,0.    —       99,99 
Einfach -kohlensaurer  Barjt» 

G.    Arseniksäure. 
.Gattung  112.     Arsenik  sau  res  Blei* 

Stumpfes  Rhgmboeder^  y 

^                                   Berechnung. Ross. 

/"^'^^te^-'^'^^iiB^^*"*^  Johann  Georgensi* 

BlAio^yd    .                2  —  224  —     79,4  ?r-!  77,50 

Arseniksäur©               1—58  —     20,6  —  19,00 
Hypothetisch  trock?« 

ne  SalzsIuirQ             «         •         «         •         •  1,53 

Eisenoxyd           •         •         t         •         •  .  •  0,25 

1     —-  283     —  100,0 ,     —     9ö>2d 

Halbi^arseniksaure«  Bleioxyd  *. 


ff 

*     Ist  Rosb's  Analyse  und  die,  hierauf  gegriindefce,  Serech* 
nung  richtig  ^  so  entspricht  dieses^  nicht  -ULv^uammuciii 


Gattung  HZ.  •  A'i«««^  Ifcskur  «i  K  «  p  f *^r  ? 

CHEI9E.7IX  efwUbfir  eiiiMy  iil'-^izs«a  Oktasoiletn*  kry* 
ttallisirten ,  Kupfer^rse$ ,  w^kb^s  60  KupEetOixyd  auf 
df$y7  Ar^QfiiWiurey  ohne  alle»  WatMr  enthielt  ^  und  al- 
so  nic&r  £11  den  vratserhaldgen  «rsenlksauren:  KupEerer* 
zen  gezahlt  werdea  darf«  -  Trockenes^  -^ertel  <»  arsenik* 
saures  Kitf fetoxyä? 

U*    Arsenige  Säure. 
Gattung  114.    Arsenikblüthe. 
Okpiieder. 
i  Va.  Al  Sauerstoff  +  1  At.  Arsenik     (in    100 

Theilen  :  24  Snuersia^  auf  76  Arsenik) 
I.     AntimönsSure. 
Gattung  115*     Antimonocker  *. . 
2  V',    At.    Sauerstoff  +  1  At.    Antimon   (in  100 

Theilen  :  23^8  Sauerstoff  auf  76^2  Antimon. 


<«• 


Annahme,  vom  Isotnorpiiismas  der  Phosphor-  und 
Ar9eniks$ure  ^  -  d4  im  ph'Osphorsanren  Bleioxyd  auf 
1  At.  fileioxyd  1  At.  Phosphorsäure ,  in  diesem  Salze 
auf  1  Atf  Bleioxyd  ^/j  Atom  Avseniksäure  kommt,  und 
dennoch  in  beiden  F'ällen  dieselbe  Krystallform  ent« 
springt. 

Der  Antipipnocker  ist  nicht  blos  wegen  seiner  gelb- 
weifsen  Farbe  ftU  Antmontäare  anzusehen,  sondern  er 
zeigte  mir  auch  die  yerh'altnissa>' gegen  Salzsäure,  die  die 
AntixnonsHure  yon  der  antimohigen  Säure  tintersch^iden» 
(Tsrgl.  mein  Handb*  4«K  tbiBoilBtiMshen  Chenua.Aasg.  2« 
Bf'l«  ö»  606.  'it..'  ,*    ... 
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K.    AiitiiBtyni^el8il;urtß. 
Gatluns^  116.    AnJCljUiOnblüthe  *• 
Gerade  tek^anguläre  Sßule. 

1  Vr  At.    Sauerstoff  +  1  h\.  Antimon«  (iä  lOQ 
Theilen  :  li5,8  Sauerstoff  auf  8492  Anlünou). 
I*•^    Qhr  omsiäure^ 
Gattung  117.     Chromsaures  Blei« 
Schiefe  rhombische  Säule» 

Bereclinang. Bciuxtius« 

Bleioxyd  1     —  112     —     68,3     —     68,5 

»     Cliromsaure        1     —     52     —     3 1,7     —     31,5 


• 


"p^ 


1     —  164     —  100,0     —  100,0 
Einfach  -  chromsaures  Bleioxyd« 
•  Gattung  118.    Vauquelinit« 

Nach  BsRZELiut  eine  Verbindung  von  1  At«  einfacli«* 
chromsaurem  £upferoxyd  mit  2  At.  einfach  -  chrorasau« 
rem   Bleioxyd«  ,  '  • 

M.    Molybdän  säure« 
Gattung.    119.     Molybdänocken 

Reine  Molybdtniaure ,  aus  1  At.  MolybdSn  aaf  3  At» 
Sauexstoff  bestehand« 


Dafs  diese  AutimonblUthe  nicht  Antianonoxydiü  ^  ton« 
dem  antimonige  SSure  ut ,  dafUr  spricht  nie  i'eioweiDia 
Farbe  und  die  nadelföntiige  Gestalt«  Allerdings  ist  dia 
Atttimonbliithe  acbmelEbar,  allein  diese  Eigenschaft 
konunt  eben  sowohl-  der  antimoiiigen  Slare ,  als  auch 
dem  AntinoBOxydttl  zu« 
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Gattimg  120.     Gelb^BloiersE. 
Spix%es  qMfl^ratisches  Oktaeder. 

,  .     Berechnung*  .  .Kx^amiotr*  Gobbi.. 

Bleiojkyd  1  ~  112  —     60,87  **-  64,42  —  59,0 

MolybdäiMaure  1  —     72  —     39,13  —  34,25  —  40,4 

1  —  164  —  100,00  —  98,67  — .  99,4 

Einfach  -  molybdünsai^res  Bleioxyd. 

'■  • 

N.    Scheelsäure« 
feattung  i2i,    Scheela^uto. 
Gelbes  Pulver.    1  Al.  Scheel  -f-  5  At.  Sauerstoffl 

»  •  •  >  *  •       • 

;     Gattung  122,     Wolfram.. 

Gerade  r^ktanguläre  Säule  ^  HavV;  nach  Baext» 
HAUPT  zwei  -  und  eingliederig. 

^Berechaung.  •  BeRibliüs. 

Matiganoxydül           1     —     36     —       6fi  —       6,220 

Eitenoxydul-    :          3     — .  105    .—     16,9  — -     l8,320 

Soheels'iure      .        „4     -^480     -^     77,3  —     78,775 

^tt"^«           •       ,    •         •         ....  .         1,250 

1     —  621     —  100,0    —  104,565  . 
5  At.  einfach  -  scheelsaurem  Eisenoxydul  +  1  At. 
einfach  -  scheeUaures  Manganoxydul. 

Gattung  123.     Scheelsaures  Blei. 

Stumpfes .  quadratisches  Oktaeder» 

Nach  Berzelius   einfach  -  scheeUauxes  Bleioarrd« 

Gattung  124«    Tun  gst  ei  XU  ., 

Sphzks  quadratisches  OÜa^dcr^  l 
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Kalk  ,  1  —    28  —    i8;9  -^'   'I9,4t)0' 

ÖcheelsSur6  1  —  120—     81^1  —.    8o,4l7 


■>**»4*   .1^1   II 


1  —  148  —  100,0  —  99,817 
Einfach  •  scheelsaurer  Kalk«  .  . 

O.    Tantalsäure« 

Gattung  125;     Ta'ntalit. 

Gerade  rektanguläre  Säule^. '    .    • 

Berechming.        .         B^^^vtrvs.  WottAtT* 
^"^"^tt^tit^^Lmtä/Ü'*^       Kimiio.  JPinHhn.    Amerika. 
Kalk  •  •  *    ,      •  •  Spar  r        2,40 

Manganox^rdul      1   -      36  -      7,3  1  .  »  » 

Manganoxyd  .  •    '      •  ♦        7,4  •        7,98  -'      5 

£i8Cf)otyduI.    .1.-13^5*'     7,2  •         •    •■    *         « 

Eisenoxyd      .      .  •       ..•  •  '  7,*2  •»    -  \*Ifo7  *     I6 ; 

Ziimoxyd*  •       •         •.   ..#         •  0,6  -     16,75        • 

TautalsUure  2  --  418  -  ^  85,5  -  83,2  r     66,99  -     80. 


1  -'489  -  100,0-  98,4  -  101^79  .  100 
'    1  At.  einfach  •*  tafltalsatires  Eis^noxydul  ^  1  At« 
einfach  -  tantalsaurem  -Manganoxydul  *, 


*     BERsELrus  betrachtet,  den   Tantalit  voax  Jfjkmito ^    wi^ 

,  ••      ••• 

mir  Herr  Dr.  Wöhler  meldet,  als  F$  T^.  £s  war 
dabet  erlaubt,  das  Eisen  und  Mangan  als  Oxydule  in 
diesetfi  Fossile  anzunehmen«  Ini  TAntalit  von  Finnho 
scheint  die  ZinAsäur^  einen  Theil  der  TaDtdsSure ,  und 
im  Tantalit  aus  Aslefäi  «chaint^daa« £iieaoxy<dul deinen 
Tbeil  det  M^ttlffttfcecylula  xu  vertr^eu.  ^.    «. 
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Gattung  126.    Ttteifti-ÜtantÄlit.  ^ 

ükomUsche  Säule  ^ 

Pereclinmig.  BBAtßtius.' 

^*^^tei^"s^^"»>.,         dnnkel.  Ä<^Jb.       scli'warz. 

Kalk        .     J  .    ''    •         •    ,,    •  .     3,260  *     0,500  -     6,25 

Ytteifirde  4  -.160.- -.4i;4- *  18^615  -  29,780  -  20,25 

üranoxya  -4  4         V        •          1,111  •     6,622  -     0,50 

Bisenoxyd  >  '     *          .          •      ^0,655  -'    l',lÄ5  *  '  3,50 

Tantalsäure  1  *  209  -     66,6  ^  5%ßi5  -  60,124  -67,00 

•ScbeetoüM  »  ^       • .       .   '      2,592  «>     1^44  •*'  8,25 


1  -  369  -  100,0  -  97,848  *  99,255  -  95,75 
Viertel  *.  taijtalsaüro  X tt^*erde  ? 

P.     Z  i  h  n  o  X  y  ^.  • 
Gattung  127.     Zinnstein. 
Stumpf ßs  quadrfiLt istlies   Qkba^def»  . 
2  -At.  Battemotf  auf  1  At.  Zinn  (in  100  Theilen 
J  21,5  Sauerstoff  auf  78)7  ZiAn). 

^.    Titansäure«;.  1 '. 

Gattung  128.    AiifttAs.^ 
SpixTäei  quädfatisches  Oktaeder* 
Gattung  129.    Rutil  *.     - 
Ouaäratijche    Säule^ 


•       T 


• 


Die  Veritlütliutig  Vött  fiefts&fittüs  9  dafs  sich  der  Rutil 
vom  Anatas  durch  einen  lS»iAtn  «>  und  Mairgan  »Oehak 
unterscheidet  Y-  hat  grofse  WahrscheinlichLeit.  .,  I^ch 
PfscHfE»' soll  der  Rutil  vo|i  St*  Yri§u»  ^  sog^x  21  ^S 
Froz.  Eitenoxyd  (Oxydul?)  enthalten« 


'pr^':-  '  ••' 


/ 
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Gattung  130»    Ni^rin  *., 

Berechnoag«  Xz.af]IOTH» 

Manganoxydul       ••••.•  2 

Eisenoxyd -Oxydul     1  —     30,5     —       l4      —     14 

Titansäure  ^.  —  l8Ö,Ö     —       86—84 

'      I  ' 

1  —  2181,5     -7-     100,0  —  100 
Vierfach  *  titansaures    Eisenoxyd  -  Oxydul» 
Gattung  131*    Menakan. 

Naoh  Bbeitbaupx  stumpfes  quadratisches  0£- 
taeder. 

Manganoxydnl  •          •          .  •            0,25  • 

Eiscnoxyd-Oxydul  2  -     61  -  66,^  -     51,00  -  49 

Titansaure         .  1  -*    4?  -  43,5  -     45,25  -  40 

Quarz     .         •  .         •         .  •            3,50  -  11 


i*ite 


1  -  108  -  100,0  -  100,00     -  100 
Halb  -  titansaures  Eisenoxyd  -  OxyduL 
Gattung  132.    Iserin. 
Kach  Brsithauft  regelmäfsiges  Oktaeder^t 

Berechnung.  .  Ki.Anoni« 


Eiscnoxyd-Oxydul     4     —122     —     72»2     ~     72 
TitansÄure  •         1     —       47     — .  27,8     —     28 


1     —     169     —  100,0     —  100 
Viertel  •titansaurea  Eisenoxyd  -  OxyduL 

6at' 


*  Zu  einer  dieser  Verbindungen  von  Titanoxyd  und  Ei- 
ten  ist  aieh  Beksbliüs  «odi  d^r  Kri^htoait  sa 
stillen« 
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Gattung  133.    Titaneiaen« 

Berechnung,  ICtAm«     CoMicr. 

Mtoganoxydul  .  .  .  .  0,5  -  ^"^^^^216 
Eisenoxyd-Oxydul  8  -  244  -  83,8  -  85,5  -  82,0  -  79,0 
Titansaure  1  .    47  .     16,2  .     14,0  -  12,6  -  15,9 

Alaunerde  •••..,        i         0,6  -     1,0 

1  -  291  -  100,0  -  100,0  -  99,7  -  98,5 
Achtel  -  titansaures  Eisenoxyd  -  OxyduL 
Gattung  134.     Titanit  ♦. 
Schiefe  rhombische   Säule. 

Berechnung,^  KtAPR.       Coäöxeä, 

Kalk  .       2  —    66  —    33,5    —    33    —    32,2 

Kieselerde  4  —     64  —     38,3     ~     35     —     28,0, 

^itansäure         1  —     47  —     28,2     —     33     —     33,3 

1  —  167  ~  100,0    —  101     ~     93,5 
1  At.  einfach  -  titansaurer  Kalk  +  1  At.  vierfache 
Icieselsaurem  Kalk  ? 


*    Lfiwr  trettnt   au»   Lrystallogtaphischeji    Girundeit  'rom 
Titanit  den  Turnexit, 

(Fortsezsung  folgt.) 


*"■"*■*■■■ 
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■W 


Auszüge  aus  Briefen. 


s 


Paris,    den  2.  Jan*  l825« 

ieheniürgen  Ist  ein  grofser^  ziemlich  boi^ 
Kessel  von  jüngerem,  krystallinischem  Urfels-ßö* 
hirge  und  von  Uebergangs  -  Schiefer  und  Grauwack«» 
Die  Mitte  dieses  Kessels  ist  gänzlich  mit  dem  Ka^ 
parthischen »  Salz  führenden^  buntc^  Sandsteine  b^ 
gefüllt.  Diesen  Sandstein  habe  ich  in  toeinem  M^ 
moire  sur  les  terrains  secondaires  du  versant  nori 
des  Alpes  allenumdes  *  beschrieben.  JHordwesiUd 
ist  der  Urkessel  nicht  geschlossen  $,  un^l  über  ^ 
bunten  Sandsteine  liegt  nur  die  ältere  terziäre  Mo' 
lassen -Bildung  f  die  sich  längs  der  gftnzen  westu* 
eben   Grenze    Siebenbürgens    und    des  Bannats  e^ 


*  Im  IX«  Bande  Aet  Juttatss  dsi  Mineü  -—  Wir  fv«' 
den  diesen  ii^teressAntexi  Aufsah  demnächst  im  ivof^ff 
liefern* 

a.  H. 

/ 
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streckt.      Die    Vrfelsarteil    sinit    OUmmerschiefer » 
Talkschiefer  u«  s*.  vr.  mit  kclmigem  Kalke  ( wie  fzu 
St*  Oeorgyo)   und    mit  Syenit.      Die   Gräuwacken 
und  die  jüngeren    Uebergangs^Gebirgsarten   sind  in 
der  Gegend  von  Zalathna  ti.  s.  w.     An  andern  Or- 
ten   besteht    das    Uebergangs « Gebirge    aus  Schiefer 
und  Kalk.     Salz  findet  sich  in  Stocken  und  Lagern 
im  bunten  Sandsteine ,  der  hügeliges  Land  ausmacht 
Wenigstens  vier  nicht  geschichtete,  oder  platonische  9 
Gebii*gsarten    sind    in   Siehenhürgen ;    Serpentitt   auf 
den  südlichen  Grenzen ,   Syenit  im  älteren  Schiefer  ^ 
oder   in  der   Grauwacke^   Porphyr  im    Uebergangs« 
Gebirge  und  im  Trachyte.  Die  Syenite  bilden  mitun« 
ter    deutliche    Gänge,    und   neben  diesem    Gesteine 
werden   die  dichten  Kalksteine  kdrnig,   es  entstehen 
ErtstÖcke  und  Fuzzen,  wie  überall  im   Bannate  ^. 
Porphyr  erhebt   sich  in   Kegeln;*    wenigstens    zwei 
gröjse  Porphyr «Erupzlonen  sind  deutlich,    wie  bei 
Halle  9  ausgesprochen«     Die   ältere   ist  allein  gold* 
und  erzführend;  es  sind  immer  Trümmer  oder  Puz« 
zen.    Höchst  interessant  zeigen  sich  ihre  Yerhältnis« 
se;  Ouarz-Blücke  finden  sich  im  Porphyre  h^Kap^ 
rdck ;  Gräuwacken  sieht  man  verhärtet  und  verändert 
l>ei   Laposbanya;   grobe,    modifizirte,    grobkörnige 
Gräuwacken    kommen    nördlich,  von    Kapnick    vor. 
In  F'oerespatak  haben  die  Porphyr- Kegel  Grauwak« 
ken- Massen -mit  sich  gehoben,   auf  seltene  Art  um« 


Tascheab.  f.  Mineralogio ;  Jahrg.  l823« 

v34  ♦ 


510 

gestaltet  und  mit  Gold  erftillt.     Gold  findet  sich  da 
in    Holzkohle!    Welch    eine    wunderbare    Ersdid« 
Xiung!   Und  reiht   sich  nicht  diesei^  Porphyr  fast  je- 
nem zu  Halle  im  Alter  an?    Wo  ist  aber  die  Gi^n« 
ZOj    wo  sind    die   entscheidenden   Merkmale  9     die 
die  Porphyre  ron    den    Trachyten  trennen?      Beo« 
DANTS  Criterion  ist  falsch  ^    odei"  nicht  hinreichend* 
In   Siebenbürgen  besteht    der  Unterschied  vorztlglidi 
darin  f    dafs   die  Trachyte    mit   ungehenem   Mttssen 
von  Konglomeraten  überschüttet  und  umzingelt  sind^ 
Die  Trachyt»  Kette  trennt  Siebenbürgen  vom  Seckier 
Landck    Bimsstein  -Konglomerat  und  Mühlstein  -  Por- 
phyr sind   auch  da   zu  Hause;    doch   kein   Basalt i 
kein  Perlsteifi!  Ein  Krater  mit  Wasser  gefüllt^  zwei 
Maare,  und  eine  Solfatar- Spalte  mit  heifsen  Sehwe^ 
fel-Dünstten  {Budoshegy)  finden  sich  am  südlichen 
Ende  der  Kette,  nördlich  von   J^asarheiy.     Etwas 
von    dem    Nununuliten«  Kreide -Kalke    ist    westlich 
von  Klausenburg  vorhanden*     Die  obersten  terzll« 
ren  ^Bildungai  finden  sich  auch  in  der  Nähe,    ud 
zwischen   Fasarhely ,   JD^ra  und  im  Haxeg^^hwit^ 
sie  bestehen  aus  Sand ,  Molasse ,   Muschelsand  und 
aus  kalkigen  Muschel«  Sandsteinen.   Die  Molasse  auf 
der  Ungarischen  Grenze  ist  8lter>  und  besteht,  wie  . 
die  des  südwestUdien  Frankreichs  f  aus  M,^rgel  und 
Sandstein. 

In  den  sudlichen  Alpen  Italiens  habe  ich  man* 
ches  Wichtige  gesehen«  Wo  findet  man ,  wie  hier, 
alle  Formazioik^Ä  aufgetbünnt  in  einem  Thale ,  ja  in 
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feinem  JSerge.  Man  sieht  da  dber  dem  Siteren  j  taU 
ki^en  Ur- Schiefer  die  grofse  Uebergangs  *  Kette  von 
Kärnthen;  Kalk,  Grauwache,  rothes  Uebergangs« 
Konglomerat  und  Erze,  dann  Porphyr,  von  Trum« 
mer«  Porphyr  und  rothem  Todten  begleitet.  Der 
Zechstein  liegt,  wie  in  Deutschland,  aber  fast  ohne 
Versteinerungen,  darüber,  tuid  wechselt,  in  seinen 
obersten  Tbeiien,  mit  dem  ausgezeichnetesten  bun- 
ten Sandsteine,  so  ausgezeichnet,  wie  jener  der  Ge« 
birge  Deutschlands.  Weiter  hüiauf  ist  die  eben  ge- 
nannte Felsart  von  Gyps,  Muschel  -  Mergel  -  Sand- 
stein und  Rogenstein  begleitet.  Dann  kommt  sehr 
oft  der  ausgezeichneteste  Muschelkalk  mit  den  cha- 
rakteristischen Schaalthier  -  Versteinerungen  ,  hier 
und  da  auch  ein  rdthlicher  Quader  -  Sandstein ,  so 
im  Vtcentinischen  und  in  Tyrol.  Darüber  erhaben 
sind  die  Jurakalk -Berge,  die  gröfstentheils  mehr 
oder  weniger  Talk  enthalten.  An  diese  Berge  lehnen 
sich  einige  Rogensteine;  dann  kommt  ini  Vicentini- 
schen  und  Bellunesischen  der  Greensand  mit  Mu- 
scheln u.  s.  w.,  und  längs  dem  ganzen  Alpenzuge 
von  Udine  bis  Lago  di  Como  die  Seaglia^  oder 
harte,  weifse  «und  rothe  Kreide,  die  einen  groben 
Marmoi^  liefert,  doch  ist  diese  Kreide  nichts  Selte- 
nes in  England ,  Irland  und  Nord  -  Deutschland« 
Darauf  folgt  der  Nummuliten-Kalk,  der  Italische 
Grobkalk ,  mit  blauen  Muschel  -  Mergel  -  Lagern 
und  unter;  sandigen  Schichten.  In  den  obersten 
Tbeiien  kommen  sparsam  Stinkschiefer  vor.  Die 
Üsüiohe     Seite     diesev     südlichen    Alpen    ist;    doch 


.1 
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nicht  ganz  so  einfach;  es  scheint,  da£s  die  älteren 
Flöz  -  Oebirge-  Vieles  vom  Ansehen  der  Fidz2e  der 
nördlichen  Alpeti  annehmen.  Der  Zechstein  9  z.  B. 
und  die  Idrianer  zerbröckeligen  Kalksteine  nnd  Bit- 

terluilke,  n^it  einigen  9^^^*'^^®''''M^''S^l*^^o^*'"» 
tragen  die  Kennzeichen  der  älteren  Flöz-»  oder  der 
ganz  lungeren.  Uebergangs-Zeit.  Der  bunte  Ssoid« 
stein  ändert  sich  auch  rorzilglich  in  seinen  obersten  ^ 
Schichten  j  und  wird  mehr  und  mehr  der  Nord -AU 
pinische  9  Karpathische  9  oder  Toskanische  Sandstein, 
Sonderbar  genug ,  wäre  es  denn  möglich,  dafs  diese 
Grauwacken  ähnlichen  Sandsteine  wirklich  zum  Flöz- 
Gebirge  gehören  sollten  ?  Der  Muschelkalk  entstellt 
sich,  und  der  Quader -Sandstein  verschwindet;  um 
desto  mehr  dehnt  sich  der  Jurakftlk  aus ,  seine  Oo'» 
lithen  {herrschen  vorzüglich  in  Krain;  seine  Nummu« 
Uten  «Kalke  kommen  in  Istrien  vor,  und  seine  dich- 
ten Kalke  mit  allen  andern  Abtheiliingen  machen 
das  südliche  .Kapelen  -  Gebirge  und  das  ganze  Dal« 
mazien  aus.  Der  Greensand  ist  vom  Korallen -Kai« 
ke,  wie  bei  pVien  von  ;der  Kreide  geschieden 
{Schio  II«  9*  W»)«  Die  plutonisched  Gebilde  sind 
eben  so  lehrreich.  Die  jüngeren  Uebergangs«Gra« 
nite  lassen  sich  hier  und  da  am  Fufse  der  Alpen- 
sehen  (Baveno  «•  St  Wt).  Porphyre  sind  häufig  in 
den  Thälern  von  Lugano  bis  tief  in  Kärnthen ,  und 
in  den  terziären  Bildungen  scheinen  mehrere  grofse 
basaltische  Porphyr«  und  Trachyt-Erupzionen  Statt 
gefunden  zu  haben.  Hierher  gehören  die  schwar-p. 
zen  Porphyre  im  Fassa  •  Thale  9  welche  Ton  tmserm 
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grofseii  Gcognosten  so  trefflich  beschrieben  worden« 
Nicht  weit  von  Predazzo  sieht  man  schmale  Gänge 
von  diesen  Gesteinen,  alle  Formazionen,  bis-  zum 
Jura-  und  Rggenstein* Gebilde,  durchschneiden.  Im 
Vicentiukchen  dringen  sie  durch  die  Kreide  und  le« 
gi^|[i  sich  darüber  in  den  obersten  Theilen*  Welche 
Aei^derungen '  verursachen  nicht  diese  sonderbaren 
angit  * ,  ja  selbst  granitartigen  Gesteine  !  Der  Zech- 
stein wird  erhärtet  und  in,  dem  Portrusch '»Steine 
ähnliche,  Massen  verwandelt;  der  bunte  Sandstein 
wird  zerklüftet  und  entstellt;  der  Muschelkalk  er« 
.  härtet^  oder  wird  selbst  halb  marmorartig;  dieser 
Kalk,  oder  der  Jurakalk,  ist  so  stark  modifizirt 
worden ,  dafs  darin  am  Ende  Mineralien  ( Idokras 
1}.  s.  w«)  entstanden  sind.  Die  Umwandelung  der 
Kalke  von  Preiazzo  zu  Marmor  ist  bekannt»  Was 
der  Syenit  im  Bannat,  was  der  Diorit  in  den  Py« 
renäen  und  der  Granit  in  Skandinavien  und  am 
Hheine . hervorgebracht  zu  haben  scheinen,  ist  hier 
deutlich  durch  terziäre  plutonische  Bildungen  ver- 
ursacht worden.  Da  Herr  von  Buch  schon  so  Vie- 
les und  höchst  Wichtiges  über  diese  Augit  -  Porphy- 
re geschrieben  hat,  so  will  ich  nur  hinzusezzen, 
dafs  sie  auch  von  kleinen  Massen  ton  Trümmer- 
j^orphyren,  wie  die  Augit •» Massen  der  Pyrenäen, 
Ji^^leitet  werden ,  und  dafs  man  oft  die  deMtlichsten 
Erhebungen  in  ihrer  Nähe  gewahrt,  wie  an  den  Sei- 
ten der  Predazzo -Masse.  Von  jüngerer  Bildung 
scheinen  die  Trachyte  und  .Perlsteine  der  Euganeen 
zn  seya;   sie  mögen   aus  dem  nämlichen  Zeiträume 
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abstammen  f  wie  die  Siebenbürger  und  Schemnizzer 
Trachyte.  Ich  denke ,  dafs  sie  während  der  Bil- 
dung der  obersten  terziären  'Formazionen  entstanden 
sind.  Die  Yicentinischen  Basalte  sind  höchst  inter- 
essant; in  allen  Flöz  «Bildungen»  ja  selbst  im  Glim« 
mer-  und  Talkschiefer,  machen  sie  Gänge  aus.  Uo« 
ter  der  Kreide  ist  selten  ein  Lager  oder  Stock  von 
Basalt,  der  nicht  ein  Gang  seyn  kann,  da  die  Kra* 
de  Räume,  oder  Trümmer,  in  seinem  Tuffe  aus- 
füllt. Diese  Seltenheit  ist  bei  Schio  zu  sehen.  Im 
Grobkalke  kann  man  hier  und  da  drei  oder  vier^ 
auch  mehrere,  kurze  Lager  von  prismatischem  Basal- 
te, von  Tuff,  oder  Muschel  -  Tuff  zählen,  Basalti« 
.sehe  Kegel  sind  auch  nicht  selten, 

Sie  sehen ,  was  für  eine  Ausbeute  von  Thatsa« 
chen  ich  im  Vorrathe  habe,  darum  •  hätte  ich  gern 
zur  Feder  gegriffen,  und  Alles  ausführlich  beschrie- 
ben. Aber  meine  Verhältnisse  rufen  mich  nach  Ita- 
lien* Was  mich  wenigstens  für  das  Vicentinische 
tröstet,  ist,  dafs  Herr  Maraschini  einen  schdnen 
Aufsaz  über  sein  Vaterland  schon  unter  der  Presse 
hat ,  und  dafs  ich  dieses  Jahr  vielleicht  selbst  wie- 
der in  das  klassische  Tyrol  kommen  werde.  So 
viel  ich  die  Alpen  oberflächlich  kenne ,  scheint  es 
mir  nöthig,  Tyrol  und  Oesterreich  gesehen  zu  habent 
um  Etwas  von  ihrer  Struktur,  zu  begreifen  y  anders- 
wo fehlen  die  Anhaltpunkte. 

Leider  sehe  ich,  daDi  manche  wackere  Deot- 
sche  Geegnosten  anfangen,  die  weifse^  harte  Kreide 
mit  dem  dichten  Jurakalke  zu  vereinigen»  oder  sa 


verwechseln.  Mdehlen  sie  doch  diese  zwcAGelAlie  erst 
in  Frankreich ,  England ,  oder  Italien-  studircn ,  che 
ne  iocdie  Wissenschaft  neue  Verwiriningen  bringen* 
Herr  von  Humboldt  arbeitet  stets  an  seinetii 
zweiten  Ausgabe .  der  Geognosie.  Das  Werk  wird 
zwei  Bände  mit  Kupfern  haben.  Herr  Cuvier  läfst 
eine  neue  Ausgabe  seiner  Introduction  a  la  theorie 
de  la  terre  drucken.,  die  er  so  ausdehnt,  dafs  sie 
maß  ganze  Geognosie  ausmachen  wird.  d'Aubuisson 
Hefert  eine  zweite  Anisgabe  seiner  Geognosie;  dei^ 
zweite  Theil  wird  sehr  yerc^ndert  werden.  ..Cordi^ic 
Yerspricht  auch  bald  eine  Geognosie,  so^  daf^s  die  « 
Anfänger  nun  auf  einmal  in  Frankreich  genug  £le« 
mentar  ^  Werke  zum  Studium  haben  werden. 

A.   B4MJE, 


Bonity  den  l3.   Jan,   l825. 

In  der  Vorrede  zur  Uebersezzung  von-  Monti- 
CBLLi's  und  CovELLi'-s  Werk  ,  über  den  Vesuv  habe 
ich  mit  Hrn.  Regierungsrath  Dr.  Pauls  eine  „Samm- 
lung von  Arbeiten  auslMndischer  Naturforscher  über 
Feuerberge  und  verwandte  Phänomene*^  angekündigt^ 
wov^cm  jene  Uebersezzung  den  1.  Band  bilden  solL 
Der  2.  ist  jezt  unter  Aev  Presse ,  und  wird  enthal- 
ten :  1)  Haffjlbs  über  die  Vulkane  auf  Java ;  2)  Nek- 
XER  über  den  Monte  »Sontma^  und  Daubeny  Über 
die  Vulkane  der  Auvergne*  Durch  viele  beigefügte 
Noten  werden  wir  mdglichste  litterarische  Voilstän«« 
digkeit  zu  erreichen  suchen.   «—   Ueber   die  grofsea 
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Erdspulteii»  waidie,  nach  Zeitttngs-Beriehtent  unUngst 
XU  Jiaunen  auf  dem  Hundsrück  entstanden  sejn  sol* 
len  y  lasse  ich  genaue  Erkundigungen  einziebWy  undL 
theile  Ihnen  ehestens   das  Nähere  mit. 

NdooBÄEATB. 


Freihur g  im  Breis gan  ,  den  1«  Tehr^  l82& 

In  dem  spSthigen ,  glimmerftihrenden  Kalksteine 

2u  yogsburg  am  Kaiserstuhl  9    fand  mein  verehrter 

Freund  und  Kollege,   Hr.   Professor  Butzengeigsh» 

vor    einiger    Zeit    ein    Mineral   von    eisenschwarzer 

Farbe,   in  kleinen  Würfeln  krystallisirt.     Diese  sind 

1  bis  3  Linien  grofs ,  nach  den  Würfel-Flächen  spait« 

bar,    und  haben  auf  den  Spaltungs  -  Flächen  Metall« 

glänz.     Im  Innern  sind  sie  grünlichgrau,  schimmernd 

und    von   vielen,    sehr  kleinen    Foren    durchzogen« 

Das  Mineral  rizt  Apatit,  hat  ein  spezifisches  Gewicht 

"von  4)2  ,  •  ist  undurchsichtig ,    spröde  ,    wirkt  nicht 

auf  den  MKgneC,   leitet   Elektrizität  nicht,  ist  unlds« 

licli  in  Säuren  und  für  sich  unschmelzbar.    Mit  koh« 

leüsaurem    Natron    geglüht'^   bleibt  es  unverändert« 

Mit  Salpeter  schmilzt  es  zusammen ;    die  Masfe  ,hat 

von   basisch  ««mangansaurem  Kali  eine  grüne  Farbe« 

Im  Fbosphorsalze  lö.st  es  sich  auf,  und  zfeigt  in  der 

fiufseren   Flamme  Eisenreakzion«      Im  Redukzions« 

Feuer  wird  die  Probe  dunkelhlanroth ,  bleibt  aber 

durchscheinend.     Am  schönsten  tritt  diese.  ReafeLioa 

Bach  der  Behandlung   der   Probe   mit  Zinn  hervor. 

Nach  diesem  Verhalten  bestünde  dieses  Mineral  aus 
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Titahaxyd,,  mit  eilier  kl^hien  9^^*^^^^^  tiunsauren 
disens  und  Mangans  gemengt.  Härte  und  Bigenge* 
irTicht  sind,  wie  -beim  Rutil.  Die  äufserst  geringe 
<^uantität  des  Körpers  erlaubt  mir  nicht ,  eine  che- 
mische Analyse  desselben  vorzunehmen,  welche  son- 
der Zweifel  eine  Verschiedenheit  zwischen  ihm  und 
dem  Rutile  zeigen  würde.  Unterdessen  möchte  ich 
dasselbe  als  99  hexaedrisches  Titanerz  ^^  von  diesem 
trenaea.. 

Ich  erlaube  mir,  Ihnen  einige  Krystalle  dieser 
Substanz  mit^utheilen ,  und  Sie  zu  bitten ,  mir  ge- 
falligst, (vielleicht  in  wenigen  Worten  in  Ihrer  Zeit- 
schrift) Ihre  Meinung"  zu  eröffnen  *. 

In  freien  Stunden  untersuche  ich  unsere  ,  noch 
nicht 9  oder  unvollkommen,  un^rsuchten  inländi* 
sehen  Mineralien«  Beiliegendes  enthält  eine  derarti« 
^e  Untersuchung  über  Bitterhalk  und   HyiiUth,.  weL* 


* 


Ob  diasa  kleinen,  schembar  würfeligen,' Krytulle,  vom 
Rutil  getrennt,    al«  besondere  Gattupg  aufgefiihit  wev« 
den  dürfen ,    iSfat  sich  vor  der  Hand  nicht  wohl  ent* 
scheiden*    Des,  bis  jezt  .beobachteten,  wesencliehen  Vei« 
hUltniisen  nach,  stimman  sie  mit  jener  SubfUns  Ub<^* 
ein.     Abgeleitete  FlScben,  die  Wahrhaftigkeit  der  WUv- 
fclform  darthuend,  sind  nicht  yorhandeo ,  und  d«*  IkfA^ 
til    Itfst  sich  gleicbfiiUs  nach  allen  Kein  •Flächen   tpal* 
teil.     Vielleicht    bietet    die   chemische   Zerlegung    den&-> 
nSchst  ein  entsohndendea  Anhalten.  -   ^*  ^* 
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che  Si«  vielleicht  zur  Aufitahme  in  Ihre  Zeitschrift 
geeignet  finden. 

Walchnbr« 


PTien^  den  1.  Febr.   l825- 

■ 

Unter  den  noch  nicht  beschriebenen  Meteprstein- 
Massen,  verdient  jene  einer  besonderen  Erwähnung» 
die  wir  der  Aufmerksamkeit  des  Hm.  Dr*  Groh« 
UAiTN  verdanken  9  der  uns  solche  im  vorigem  Jahre 
aus  Mazedonien  überbrachte.  Hr.  Dr.  GnoHMANir» 
vorhin  Leibarzt  des  Bassa  von  Janina  ^  später  des 
Bassa  von  Seres  in  Mazedonien»  erhielt  diesen  Stein 
von   lezterem   bei  seiner  Rückreise  zum  Geschenk. 

Diese  15  Wiener  Pfund  schwere  Masse ,  ist  lei- 
der während  ihres  Transportes  nach  PVien ,  in  zwei 
gröfsere  Hälften,  und  einige  kleinere  Stücke  gebro- 
chen. 'Der  äufsere  Ueberzug  hat  dasselbe  Ansehen,  wie 
die  bei  Scannern  in  Mähren  gefallenen  Steine;  die 
innere  Absonderung  zeigt  auf  der  einen  Hälfte  ein 
glänzendes ,  astförmiges  Gebilde ,  das  jedoch  nicht 
tief  in  den  Stein  fortsezt ,  und  sich  vor  dem  Mag- 
nete wie  Gediegen -Eisen  verhält.  Hierdurch  unter- 
scheidet sich  diese  Masse  von  mehreren  andern  Me- 
teorsteinen, die  in  ihrer  chemischen  Mischung  kaum 
Spuren  von   Gediegen  -  Eisen    zeigen« 

* 

Hr.  Dr.  Grobmamn  hat  die  beiden  grofsen 
Hälften  unserem  würdigen  Nestor  der  medizinisoben 
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FakttltSty  dem  Herm  Doktor  ,und  l^rofessor  der  Na- 
turgeschichte ^  Hrn  Andreas  Ritter  v«  Scberer  ver« 
ehrt  9  von  dessen  Feder  wir  einen  Aufsaz  über  die- 
sen Meteorstein  zu  erwarten  haben  ^  der  uns  mit 
dem  Orte  und  der  Zeit  des  Falles  genau  bekannt 
machen  wird.  Bis  diefs  geschieht  y  wird  sich  das 
mineralogische  Publikum  mit  meiner  Anzeige  be- 
gnügen müssen»     , 

j.  C.  V.  PiTTOwr. 


^•iAMiiaMlfti 
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«■■■MHi^nMIWVMMM-v^ 


Miszellen^ 


JL/er  Moseshrunnen  f  unweit  Suez ,  zeigt  ,  nach   Monok  *, 

eine  denkwürdige  Erscheinung ,  eine  Hü  gel -Bildung 
durch  Quellen.  Die  acht  Quellen  dieses  WasserpJazzes 
finden  sich  alle  auf  den  Gipfeln  kleiner  kegelförmiger  Berge, 
welche  sich  oben  in  trichterartige  Vertiefungen ,  als  Behaltet 
für  das  Wasser,  das  daraus  in  natürlichen  Rinnen  herabfliefst, 
endigen.  Der  höchste  unter  diesen  Hügeln  ragt  um  40  F. 
über  den  nachbarlichen  Boden  hervor«  In  diesem  ist  die 
Quelle  seit  langer  Zeit  versiegt.  Die  übrigen  sieben  Quellen 
zeigen  ,  wie  die  Hügel  nach  und  nach  gebildet  worden«  Di« 
Feuchtigkeit  unterhalt,  rings  um  das  Wasserbecken,  stets  ei- 
ne Vegetazion ,  und  die  Graser  halten  aus  den  sandführenden 
Weiden  die  gröberen  Sandkörner  zurück ,  welche  durch  die 
Feuchtigkeit  angezogen,  und  durch  den  Kalkgehalc  der  Quel- 
len so  fest  gebunden  werden ,  dafs  daraus  ein  Sandtuff  wird, 
der  am  Stahle  Funken  gibt.  Dieser  Rand  erhöht  das  Niveau 
der  Quelle,    welche    beim  Uebetströmen    neue  Feuchtigkeit 


*   JDäJcript.  de  VEgypte  ;  IX»  569. 
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liefert»  ttxt  Bindung  neneü  Sander;  und  so  erhebt  sicli,  durch 
anaufhSrliche  Wiederholung  dieser  Operazion ,  um  die  Quelle 
ein  Damm  9  welcher  einem  Hügel  mit  einem  Krater  gleicht« 
Das  Maximum  der  Höhe  dürfte  die,  jezt  versiegte  Quelle 
erreicht  haben ,  nich^  sowohl  ^  weil  das  Wasser  keine  höhere 
Steigkraft  haben  sollte  —  die  Quellen  scheinen  n'ämlich  von  der 
Bergkette  des  Sinai  herabzukommen  — -  sondern  vielmehr, 
weil  die  unterirdischen  Wände  der  Wasserader  dem  Druck<^ 
der,  40  Fufs  hohen,  Wassers'äule  nicht  widerstehen  konnten , 
worauf  allem  Anscheine  nach  das  Wasser  an  den  Stellen  der, 
gegenwärtig  noch  übrigen,  Quellen  durchgebrochen  ist,  und 
ähnliche,  wenn  gleich  bis  jezt  noch  kleine  HUgel  gebildet 
bat,  auf  deren  Gipfel  sich  die  Wasserbecken  befinden.  (Schwuo* 
OBR,  Journ.  d.  Chem.  N*  R. ;   X«,  114*) 


^  In  von  Möllns  neuen  Jahrb.  d«  Berg-  u.  HUttenk«;  V* » 

358  ff«  wird  von  K...I  ein  Bericht  über  die  Blei« 
werke  de«  Spanischen  Königreiches  Granada 
mit^etheilt.  In  den  Gebirgen  dieser  Provinz  findet  sich  eine 
unglaubliche  Menge  von  Bleierzen.  Die  majest'ä tische  Ge- 
birgskette, Sierra  nevada  genannt  f  fast  ganz  aus  Glimmer-' 
schiefer  bestehend  |  erstreckt  sich  ans  O.  in  W«  vom  Naci'» 
miento  bis  Fadul ^  auf  eide  Weite  tron  I8  Meilen.  In  ihrer 
Mitte  erheben  sich  die  beiden  höchsten  Zwillingsgipfel,  der 
Pico  da  Veleta  und  der  Cerro  de  Mitley  Haze'n.  Zwischen 
ihnen  ein  Kessel ,  ungefähr  500  BUen  im  Durchmesser  und 
von  unabsehbarer  Tiefe  ^  mit  ewigem  Schnee  erfüllt ;  in  am- 
phitheatralischen'y  nach  unten  sich  abstufenden,  Hingen  kann 
man  die,  über  einander  htnge&Uenetty  Schneelager  von  30  bis 
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40  Jahren  zuriick  erkennen.  Der  Pico  de  Vcleta  milst«^  ludi 
Simon  x>£  Rozas  Clements  9  3551  Spanucbe  Ellen  über  dem 
Spiegel  des  Mmelländischen  Meeres;  der  Cerro  de  JVluley 
Hazcn.f  uugefilhr  gleich  hoch^  ist  fast  unersteigbar«  Faral* 
lel  der  Sierra  Nevada  streicht ,  Ton  Almeria  bis  Adra^  die 
Sierra  4^  Gddor,  Sie  ist  bedeutend  niedriger ,  als  jene» 
und  besteht  zumal  aus  Kalk,  dem  Muttergesteine  der  Blei- 
erze. Das  Lager  der  lestern  ist  schwebend;  hier  und  da 
&eigt  sich  dasselbe  zertrUmniert »  mit  eingesenkten  Keilen 
und  tauben  Mitteln  aus  dem£alke  der  Gebirgsmasse  von  ver- 
schiedener Mächtigkeit*  Die  Bleierze  sind  TörzUglich  Blci- 
vitriol  und  Bleiglanz.  Selten  trifft  man  ,  in  kleinen  Klüften 
und  Nestern  des  Bleiglanzes^  Weifs-Bleierz  in  Kry stallen  viel- 
artiger Formen ,  meist  vollkommen  rein  y  durchsichtig  und 
von  lebhaftem  Diamantglanze*  Am  Tage  finden  sich  ,  einzeln 
zerstreut,  mehr  und  weniger  grofse  Nieren  aus  Weil« -Bleien 
von  konzentrisch-schaaliger  Textur. 


Der  Ausbrucb  des  Vesuv  im  Jahr  l822  nnd  dl«  Was* 
sergUs^ei  welche  demselben  folgten ,  haben  zur  Auffindung 
vieler  Mineralien  Gelegenheit  geboten i  Lasurstein  mit- 
ten unter  dem  rothen,  am  24*  Oktober  ausgeworfenen,  San« 
de,  Feuerstein:  Pechstein;  Apatit  in  Krystallen  der 
Kernform;  Melilit,  ahnlich  dem  von  Cmpo  di  Bove  (bei* 
de  lezten  Substanzen  auf  dem  Abhänge  der  SommOf  oberJialb 
FoUena);  Gehlenit;  Eisenglimmer;  Magneteiae« 
in  Oktaedern  krystallisirt  u.  ••  w.  (Monticelli  «ad  Co- 
▼BLLt»  Blhlioth.  uttiv^f  1824»  Janv.^  42») 


mmmmtmmm 
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Ktsto  gibt NackricLt  über  Parrt'$  petrefaktologi« 
teile    Entdeckungen    im    nördlicbeii   Polarbek* 
ken    {Quatetly    Journ.  'of  Sc,   Lil,  and  Arts ;    No.  29). 
Ueberbleibsel    Yon    Zoophyten    und   Muscheln »    namentlich 
l*erebtatelil    detäelbeü   kitt ,    "v^ie    sdicbe   iü    Menge   im 
Euröpäiscben    Alp^nkalke    enthaltet!  sind^    in  einem,  diesem 
iiahe  stehenden,  Gesteihe  auf  der  Nordküsie  det  JEfarrozi^-Scralse 
bis    zaxli    westliehtn    Potartneere    Und    auf  einem  Theile  dev 
Östkiiste  der  PHnz-Regenten-Einfahrt.    iSahllos6  £nkrini« 
t  e  h  -  Triimmei' ^    denen  des  GothJüiidischeil    UebergangSkalkes 
sehr  ähülich»   erfüllen   einen   gelblich-weifsen  grobkörnigen , 
leicht    terreiblichen    Kalk    an    der    Ostkilste     der     Bärrow» 
Strafse,  an  der  Nordküste  der  Prinz^Regenten^Einfahrt,  and 
iln    der   sUdlichen   Küste    Ton    Neu  -  Georgien,       £ine    neue 
Eofallenart ,  der  man  den  Namen  Catänipora  Parrii  bei* 
gelegt  9    £ndet    sich   ain    Fufse    eines   hohen    Berges   in    der 
Prinz'JR.tgeritetf'Einfahrti     Der  Rauxh  zwischen  den  Korallen- 
Bdilken    ist    tnit   gelblicher  Kalkinasse  erfüllt.     Auf  dem  Ei- 
lande Melville   herrscht    das  Steinkohlen-Gebilde.  Der  Sand- 
stein  enthalt  Trilobiten- Abdrückci  der  G^xtun^  Asaphus 
zugehörig  i    ferner    Abdtücke    und    verkohlte     Ueberbleibsel 
baumartiger  JFarnkrluter,  mit  den,  im  Europäischen 
Kohlen-Sandsteine  yorkommendeni  übereinstimmend«     Im  äl- 
teren Kalke  am  Tafelberge  trifft  man  Abdri^pke  von  Muscheln, 
fiatnentlich  von   My  tilus,  aucli  Terebrateln  und  Ko* 
riElliten.     Am  f^interhufen^  und  auf  der  i^artinj - Insel^ 
Holzstein  u«  s*  w. 


t  \     ... 


Graf  WACarMEisTtR  hat  sich  mit  chemischer  Untersu- 
chung mehiereri  der  Granat -Gattung  zugehörigen,  Foi« 
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iBim  betclilftigt«     (KvngL  Fetensk.  Acad*  HmndL:   l823, 
if  120  9te») 


GiBsscKB  hat  den  Fundort  des  KryolitHt  und  die 
Art  seines  V o r k o m m  e n s ,  genauer  angegeben  (^Edinh^ 
•phiL  Journ.;  Vl^  l4l  )•  Er  bildet,  seine  Stelle  über  Gra- 
nit einnehmend  ,  bei  Iviket  am  Arksut  -  Meeresbusen  ,  zwei 
Lager  von  ungefähr  10  Lachter  Länge  and  5  bis  6  Lachter 
Breite ,  welche  ,  durch  ihre  Weifse ,  aus  deif  Ferne  gewal« 
tigen  Eismassen  tauschend  ähnlich  sehen.  In  dem  einen 
Lager y  das  ganz  aus  Kryolith  besteht  |  hat  derselbe  eine 
*weifse  Farbe ,  in  dem  andern  ist  er  meist  rothlichbrann  und 
führt  Feldspath  f  Eisen«  und  Kupferkies,  Bleiglanz  u.  s.  w* 
Die  Meeresfluth  bespült  die  Oberflache  der  Lager  und 
nagt^ dieselbe  an,  so,  dafs  sie  zerfressen  erscheint«  Unter* 
halb  der  Lager  findet  man  Quarz -Ginge,  Adern  Ton  Zinn» 
erz,  Arsenik-  und  Eisenkies,  Wölfram,  Steinmark  u«  s«  vr« 


Tu*  Brissame  thellte  Beobachtungen  über  die  Crd- 
wärrtie  bei  Paramatt  a  in  Neu  *  Süd  *  fVallis 
mit  (j&i£R&.  fhiU  Jomrn^g  X^  ^^9),*  Durch  den  erha- 
bensten Boden  um  Paramatta ,  aus  T  h  o  n  und  r  o  t  h  e  m 
Sandsteine  bestehend ,  wurde  ein  Loch  Ton  3  y^  ^^^ 
Durchmesser,  24  F«  tief  getrieben.  Ein,  in  verschiedene 
Tiefe  gebrachtes,  Thermometer  hat,  als  mittleres  Resulut  der 
Temperatur  der  Erde  16^,  30  gegeben«  Die  Luftwarme, 
an  der  Erd - Oherfläche  im  Schatten,  wechselte  zwischcii 
19*  und  29«*. 
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'  Der,*  im  (TrA/  es  t^  edk  te,  Goldsand  seigt  tieh.- 
nördlich  zuerst  beim  Bogoslowschen  Bergwerke ,  am  Flusse 
Sutihodvika  ^  und  verliert  sich  im  Siideii  des  Gebirges  beim 
Polekhowschen  Bergwerke  in  der  N'ähe  Aes  ühs  -  Flusset* 
Auf  dieser,  an  1000  Wersten  betragenden,  Strecke  findet 
sieb,  mehr  oder  weniger  reichhaltiger,  Goldsand  in  ^ofser 
Menge,  haopts'ldhiioh  in  den  kleinen  Niederungen  an  den 
Seiten  der  Flusse  und  Bäche,  welche  dort  in  unsUhliger 
Menge  Alis  dem  waldigen  Ural  herabstrSmen.  .Kach  Ab- 
nahme des  Rasens  und  nach  Wegr'äumung  der  Gartenerde, 
gerUth  man  unmittelbar  auf  den  Sand,  der  gewöhnlich  nur 
von  1  bis  2y  und  nie  Über  3  Arscbienen  Tiefe  hat;  die 
Schicht  ist  stets  am  reichhaltigsten  in  der  Mitte,  die  obere 
La^o  gibt  n'^mlich  von  ^^  bis  V4  Solotnik,  die  mittlere 
i»^on  V2  >  4  bis  7  Solotnik ,  und  die  untere  von  1  Y^^  So- 
lotnik Gold  auf  100  Pud  Sand.  Der,  jezt  auf  dem  Oral 
-verwaschene,  Goldsand  bringt  im  Durchschnitte  an  5  Solot- 
nik auf  100  Pud  Sand;  es  gibt  aber  Stellen  ^  wie  z«  B« 
die  Kalatinische  Aufsuchung ,  zwischen  dem  oberen  Tagil 
und  der  SchuraHn^chsn  Bacbt^  wo  man  aus  ICO  Pud  bis 
1  Pfund  60  Solotnik  gevrinnt«  Die,  zwischen  dem  niederen 
Tagil  und  der  Neviga  gelegene,  Gebend,  Leonowka  ge- 
nannt 9  gilt  bis  je8t  für  die  alleiTeichbaltigste  an  Goldsand, 
überhaupt-  scheint  dieser  Sand  gröfstentheils  am  östliche» 
Abhänge  des  Gebirges  zu  lagern«  an  der  Westseite  hinge- 
gen seltener  und  ärmer  zu  seyn.  Obgleich  das  Gold  ge- 
vröhnlich  in  kleinen  Körnern  als  Sand  und  Staub  gewonnen 
wird,  so  zeigt  es  |?ich  mitunter  auch  in  grbfseren  Massen» 
entweder  krystallisirt «  oder  als  formloser  Klumpen  ^  lezteres 
oft  von  mehreren  Solotnik  und    sogar  mehreren  Pfunden  an 
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Gewicht.       Im   Kaiserlichen    Kabinette    befiadei   sieh    ein   9 
Pfund   schwerer   reiner  Goldklumpen ,    der  su  Miesk  ,     un- 
weit   Ekatßrinburg  f    aasgegraben  w^ard.  — «     Am  7*  Augnst 
1823^  befanden    sich  anf  allen ,    sowohl  der  Krone  ^  als  Pfi- 
Taten    gehörenden ,    Goldtand  -  Waschweiken  im   Ural  7792 
Arbeiter«      Die    Lente  hatten    seit  Anfang  des  Jahres  9  Mil- 
litoen  Pud  Goldsand  daraus  gewonnen.      Durch  die  Bemü- 
hungen des  Herrn  Ober  •>  Bergkommistairs    Senator  von  Sot- 
MOnoFF^  der  im  Juni  aus  St*   Petershurg  dort  eintraf^  ward 
die  Zahl  der  Arbeiter  auf  11,500  gebracht  ^   und    so  erhielt 
man  in  den  Monaten  August  und  September  aus  11   MÜlio- 
nen    Pud  Sand  34    Pud    37  Solotnik  Gold»     Folglich  waren 
in  den  fünf  Motiateii,  vom   1.  Mai  (als  Anfang  der   Wasch- 
zeit} an  bis  zum   1.  Oktober,    20  Millionen  Pud  Saud  ver- 
waschen,   und    daraus  77   Pud  reines  Gold  gewonnen  yrox^- 
den ,    aufserdem  war  eine   solche    Quantittt    Sand  gesammelt 
worden,    dafs    mau  bis    2um    1.  Januar    l824  noch   wenig- 
stens   30    Pud    Gold    erbalten    wird*      Die    Abspiilung    des 
Goldes    geht   leicht    und    schnell  vor    sich  ,  wenn  nur  hin- 
länglich   Wasser    da    ist;    gewöhnlich    werden  zwölfiäiirige 
Knaben  zu  dieser    Arbeit  gebnucht»     In    dem  grofsen    Bere- 
sowschen  Goldsand  •  Waschwerke  spülen  3500  Arbeiter  tdg- 
lieh    an    70,000  Pud  Sand  ab  ;  ein  erwachsener  Arbeiter  er« 
h'ält  dort  t'^glich  48,   und  ein  Knabe  30  Copeken  *• 


MMt« 


*  Aus  Folgehdem  wird  man  de*  ^oAen  Unterschied  swiscbei 
den. Gewinnungen  des  alten  Beresowschen  Bergwerkes  t»d 
der  dortigen  neuen  Goldsand  •  Wäscherei  ersehen.  Ins  Jahre 
1822  wurden  aus  |enem  Bergwerke  94S,366  Pud  Golden 
getbrdertf  lOÖ  Fad  desselben  «aben  4  Solotnik  69  Theile 
Gold,  und  die  gAnsr  Masse .  durchs  Foehen   und  Waschen  10 
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JErst  seit  1022  hat  der  üralsche  Goldeand  einig« 
Wiclitigkeit  bekommen.  Die  Entdeckung;,  obgleich  älter, 
&aite  vorher  nie  Wa^ch  -  Versuche  yeranlafst ,  und  folglich 
nur  unbedeutende  Resultate  gegeben.  Im  obigen  Jahre  abet 
lieferte  der  Ural  dem  hiesigen  Berg  -  Departement  ZO  Pud 
aus  Sand  gewonnenen  Golde«.  Da  nun  bis  dahin  der  jUhrli-' 
che  Betrag  sämmtlicher  Reichs » Goldminen  niemals  40  Pud 
übertroffeu  hatte,  %o  erregte  diese  plözliche  Vermehrang 
um  di«  Hälfte  grofse  Aufmerksamkeit..  Im  Frühjahr  1823 
wurde,  auf  höheren  Befehl,  eine  Berg -Kommission,  antet 
Vorsis  des  Senators  von  Soitmonovf  und  Professors  Fucof 
aus  Kasan,  ei'nannt,  welche  den  ganzen  Sommer  1823 
'  mit  Untersuchung  des  östlichen  Ural  zubrachte.  Da«  Re* 
sultat  der  Nachforschungen  war  die  hdchst  wichtige  Entdek* 
kuiig ,  dafs  der  Goldrand  nicht,  wie  mau  geglaubt > 
das  L  okal  •  Pxoduki;     einiger     Ur«/ •  Gewässer 


*■  »'   V 


Pud  4  Pfund  38  SoIotJiikf  Mit  Inbegriff  aller  Kosten  kam  der 
Solotnik  auf  10  nubel  70  V-a  Copeken ,  und  der  ganze  Gc« 
iirinn  auf  415,^0  Rubel  2  Gopeken  xu  stehen.  In  demselben 
Jahre  verwtuch  das  dortige  neue  Goldsand  •  W;|schwerk 
4,185,480  Pud  Sand,  und  erhielt  12  Pud  8j  Pfund  19  Solotnik 
77  Tbeile  Gold,  oder  i  Solotnik  77  Theile  auf  1  Pud;  der  So* 
Iotn|k  kam  mit  allen  Kosten  auf  5  Rubel  37  3/^  Gopeken  zu  ste« 
hen .  und  das  Ganze  auf  252,059  Hub.  98  Gop. .  folglich  bei- 
nahe um  die  Hälfte  wohlfeiler,  als  die  Gewinnung  im  Berg« 
werke.  Seit  der  Entdeckung  des  Goldsandes  ruhen  fast  alle 
andern  Erwerbszweige  auf  dem  Ural,  sogar  das  Seresow' 
ifhe  Bergwerk  ist  verlassen  und  beinahe  alle  Schachte  ste- 
hen unter  Wasser.  Wäre  4er  Goldsand  übrigens  nicht  ent« 
deckt  worden ,  %o  hätten  in  kurzer  Zelt  die  meisten  Hütte»- 
Werke  im  Ural  aus  Manj^el  a»  Holz  eingestellt  werden  miis* 
•ea,  da  fast  ttberall  der  Wald  so  ausgehauen  ist,  dafs  woht 
6o  Jahre  darauf  vergehen  können  •  bis  er  «um  V^rko^lfn  yf\^ 
4er  taugUcb  Ist« 
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sey,  sondern  sich  Über  ein'e^  an  1000  W erste 
lange,  Strecke  am  Östlich  eti  Abhahge  des  Ge- 
birges rerbreicety  und  dafs  die  ganze  Masse 
verwitterter  Gebirgs  -  Trümmer,  womit  die 
Oberfläche  dieses  Striches  bedeckt  ist,  bis 
auf  eine  gewisse  Tiefe,  überall  mehr  oder  we- 
niger Gold  th  eile  enthalte.  Der  Ausdruck  Goldsand  ist 
daher  auch  nicht  richtig,  da  das  Gold  häufiger  in  verwittertem 
Granite  I  in  zertrümmertem  Quarze  und  Schiefer,  mit  Tur« 
iki'aHn  u«  s*  w.  ,  als  in  Sand  -  und  T hon  <*  Lagern  ,  gefun* 
den  wird.  Die  verwitterten  Quarz  -  Schichten  scheinen  die 
reichhaltigsten;  man  trifft  da  das  Gold  oft  in  Klumpen  von 
m^ehreren  Solotnik,  und  sogar  von  der  Schwere  einigev 
Pfund  *, 


*  Der  Ertrag  der  Goldsand  •  Waschwerke  ninmt  zu.  Im  Jähre 
1823  lieferten  alle  Werke  114  Pud  Gold ,  wovon  beinahe  die 
Hälfte  Privaten  febl^nen.  Da«  erste  diesjährige  Semester  hat  95 
Pud  Gold  geliefert y  und  man  erwartet,  das  x weite  vrerde  we» 
nigstens  das  doppelte  trafen «  da  die  Jahresxeit  eme  beinaha 
doppelte  Waschzeit  erlaubt*   Folglich  hMtte  man  gewonnen  • 

Im  Jahr  1822     —     20  Pu^. 

Im  Jabr  1823     —    114  Päd. 

Im  Jahr  1824     -    286  Pud. 


Hauptbi^rag  :=:  420  Pud* 

oder  ein  Werth  von  ungefähr  21  Millionen  Babel  JSanco*  As- 
signaten* Noch  auffallender  j  als  das  Quantum ,  ist  die  Wohl«* 
feilheit  der  Produkzion  dieses  Waschgoldes*  In  den  Rnssiselwn 
Bergwerken  kommt  der  Solotnik  im  Durchschnitte  anf  112 
Copeken  oder  85  Proz.  zu  stehen*  Bis  vorigen  Sommer  kam 
derselbe  In  den  Ooldkand- Wasch  werken  auf  42  Gop*  oder 
87  Proz.  zu  stehen ;  seitdem  nun  sindQdie  Kosten  theils  durch 
Aufündung  und    Benutzung   Aiehreren    Sandes»   theils  durch 
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Uebtr  dio  Wasser  -  Abnahme  in  der  Ottsee 
liest  nau  Nachftebendes  in  dem  Jahres  •  Berichte  von  Bea* 
si^Lius»  iibersezt  von  Gmelin  ,  II.  Jahrg.,  126.  —  Man 
hat,  von  älteren  Zeiten  her,  eine  nicht  unbedeutende  Abnah- 
me des  \Yassers  in  der  Ostsee  bemerkt,  und  es  ist  bekannt, 
dafs  Stellen,  die  früher  am  Meere  lagen,  jezt  mehr  odei: 
weniger  davon  entfernt  sind.  Dieser  Umstand  gab  zu  dem 
bekannten  Streite  über  die  Wasser  -  Verminderung  Veran- 
lassung, der,  nach  reifem  Erw'ägen  des  Dafür  und  Dawider» 
mit  dem  entscheidenden  Resultate  endete,  dafs  eine  solch« 
nicht  Statt  findet,  und  dafs  das  Quantum  Wasser,  welphes  sich 
auf  der  Erdkugel  findet,  nicht  auf  eine  Weise  sich  Ter« 
mindern  kann ,  die  bei  unsern  Beobachtungen  merkbar  yift'^ 
re«  Man  findet,  dafs  Gebäude  an  den  Küsten  des  Atlanti*- 
achen  Meeres,  die  zu  den  Zeiten  der  Römer  aufgeführt  wur« 
den,  jezt  gleich  tief  im  Wasser  stehen,  wie  da,  wo  sie 
gebaut  wurden ,  woraus  mithin  eijiellt ,  dafs  das  KiveaiT 
dtB  Weltmeeres  sich  innerhalb  eines  Zeitraumes  nicht  ver- 
ändert habe,  wUhrend  dessen  es  durch  unsere  Beobachtun- 
gen geprüft  werden  kann*-  Dagegen  haben  bedeutende  An« 
•chwemmungen ,  dureh  Herbeifiöfsen  aus  dem  Wasser  d« 
Flüsse  verursacht,  an  manchen  Stellen  das  Ufer  hinausge- 
zogen, und  auf  diese  Weise  das  I^nd  erweitert«  Pie  Was* 
fer- Abnahme  in  der  Ostsee  ist  jedoch*  von  ganz  anderer- 
Art*  Sehr  genaue  Wasserzeichen,  die  vor  mehr  als  einem 
halben  Jahrhundert  in  die    Klippen  gehauen  wurden,    |;eben 


^f^m'i^mmmmmm^mfmm 


Verbesserung  und  Vereinfachung  des  Wasch -Proseues  so  sehr 
vermindert  worden ,  dafs  man  jezt  den  Solotnik  für  80  Cop. 
oder  zu  6  Froz.  gewinnt;  die  Süd -Amerikanitcheo  Ooldberg- 
werke  ijai>«a  zu  keiüttr  Zeit;«o  wohlfeil  gearbeitet. 
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XU  erkennea,  dafs  das  Wasser  eliexnals  höher,  alf  jnXf 
stand.  Diese  Beobachtungen  sind  indessen  einer  gewissea 
UnzuverlÜssigkeit  ausgesezt ,  dadurch ,  dafa  das  Niveau  der 
Ostsee  durch  Winde  ver'ändert  wird,  und  bei  iiord^estli» 
chen  Stürofen  in  der  Nordsee  bedeutend  sich  erhohe ,  w5h«> 
rend  bei  Östlichen  Winden  die  Wasser  freien  Auslauf  ha^ 
ben  I  wodurch  Verttndevungen  von  mehreren  Tau  entstehe« 
können«  Vergleicht  n^an  ajber  die  Maxima  und  Minima,  sp 
erh'ält  man  doch  als  unumstöfslicbes  Resultat ,  dafs  das 
Ostsee « Walter  jezt  niedrer  ist,  als  vor  50  Jahren«  Da« 
allmähliche  Sinken  der  Oberfläche  des  Mälarß^  das  in  die<» 
•em  See  so  sichtbar  ist,  begleitet  von  einer  scheinbarea 
Abnahme  der  Vertiefung  in  Häfen,  in  welche  durch  keine 
einströmende  Wasser  Stoffe  geführt  werden  können,  durch 
die  der  Grund  erhöht  -würde,  sind  deutlich  sprechendt 
Beweise  dafür.  Wenn  aber  dieses  bedeutende  relative  Sin« 
ken  des  Niveaus  der  Ostsee  eine  gegründete  Beobachtung 
ist,  und  wenn  auf  der  andern  Seite  Banwerke  in  den  Hl«» 
fen  der  Französischen  und  Englischen  Gestade  seit  Julius 
Caesars  Zeiten  zeigen,  dafs  das  Niveau  des  Atlantischen 
Meeres  sich  nicht  verändert  hat,  so  ist  klar,  dafs  dasNivean 
der  Ostsee,  welches  von  dem  des  Weltmeeres  i^bhftn^t, 
sich  auch  nicht  geändert  habefi  könne«  Dieser  Umstand 
entging  n^cht  der  Atifmerksamkeit  der  fremden  Geologen, 
welche  die  Skandinavische  Halbinsel  besuchten«  ßio  haben 
aus  dieser  scheinbaren  Senkung:  der  Oberfläche  der  Ost* 
see  den  Schlufs  gezogen,  dafs  Skandinavien  und  Finland 
sich  Über  das  unveränderte  Niveau  ^9%  Wassers  erheben* 
Die  Ursache  einer  solchen,  allmUhlich  geschehenden|  Erhe» 
bung  der  Skandinavischen   Küsten    Itfst  sich  nicht  einsehen; 
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detfen  ungeachtet  nbev  wird  diesd  verändert  relative  Lage 
der  Ostsee  •  Küsten  und  c^r  Wasser  -  Oberfläche  ein  sehr 
wichtiger  Gegenstand  der  Beachcuftg^  theils  um  ToUkom- 
xnener ,  ais  bisher,  die  Wirklichkeit  einer  solchen  Aende- 
rung  an  den  Tag  zu  legen ,  theiis  um  die  Geschwindigkeit 
ihres  Fortschreitens  in  einer  gegebenen  Zeit  zu  bestimmen, 
eine,  in  dieser  Hinsicht  sehr  wichtige,  Untersuchung  wurde 
im  Jahre  l821  roxi  Bavvcrona  Torgenommen ,  der  theils 
die  schon  gemachten  Wasserzeichen  revidirte,  theils  neue 
an  tauglichen  Orten  anssezte«  Ein  entscheidendes  Resultat 
llfst  sich  nicht  sogleich  erwarten  t  man  darf  aber  zu  hof- 
fen wagen ,  dafs  nach  wenigen  Jahren  Resultate  gewonnen 
werden  y  deren  Sicherheit  fortgesezte  Beobachtungen  b^stim« 
men   müssen« 


Ueber  die,  im  Uebergangs-T honschiefer  des 
Vorgebirges  Frewavashead ^  zum  Kirchspiele  Bremga  in 
Comwall  gehörig ,  aufsezzenden  Granit  »Gänge  hat 
F.  MoTL«  neuerdings  interessante  Nachrichten  mit- 
getheilt»     iJnn*  of  Philos.;  Jugust^  1823,  S,  90.) 


Unfern  $tranvapr  in  Galloway  ^h^t  man  im  J«  18229 
beim  Graben  in  eine;n  Garten,  in  einer  Entfernung  Tom 
Meere,  welche  dje  Wasser  gegenwärtig,  selbst  bei  höchster 
Fluth,  nicht  erreichen ,  die  Trümmer  eines  Schiffes  aufge« 
flinden,  das  von  ziemlicher  Gröfse  war.  Sie  lagen»  der 
Quere  nach)  in  der  Richtung  eines  FlUfschens  und  sind, 
einer  archivarischon  Nachricht  zu  Folge,  mehrere  hundert 
Jabie  alt«     (FfiÄUssAc,  Bull,  gen,:   11$  427.) 


'ß  • « 
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MoEVTiCBLLr  nod  CoT£z.Lr  geben  9  am  ScUafse  ihrer 
Sclülderung  der  neuesten  Erupzionen  des  Vesuv  (Uebersezz* 
von  X^OEGOEAATB  und  Pauls;  S«  232  Tf»)»  naclistehende 
Uebersicht  der  inerkwiirdigstcuy  von  ihnen  beobachteten^ 
Thats4chen :  Fliefsende  Laven  hauchen ,  kurz  vox  ikrem 
Stiliestehen,  rein«  Wasser  dämpfe  aus*  —  Die  Sandregea 
des  grofsen  Auswurfs  hatten  4*  BlektrizitUt*  Die  £rscheifiaug 
der  Pinie  pflegt  grofse  Ausbrüche  aneukündigen.  Ihre  Hö» 
Le  und  Energie  ist  ein  Anzeichen  von  dec  Stärke  des  Aus- 
bruches 9  und  umgekehrt«  —  In  der  Luft  -  Region  Ub«c 
dem  Krater  bildeten  sich^  während  des  Ausbruches,  Luftströ- 
snjs,  welche  von  denen »  die  in  dem  übrigen  Theile  dar 
Atmosphäre  herrschten ,  sich  in  ihrer  Richtung  unterschie- 
den* •—  Die  Bildung  der  Pisolithen  kann  sowohl  in  der 
Luft,  als  auf  dem,  mit  feinem  Sande  bedeckten >  Boden 
Statt  finden.  -—  Die  Thätigkeit  des  lezten  Ansbruchet  zeig* 
te  wiederkehrende  Zunahme  von  Wirksamkeit,  nach  Zwi« 
■chenrftumen  der  Ruhe«  —  Der  Feuerheerd  des  gegenwär- 
tigen Kraters  befindet  sich  fast  im  Mittelpunkte  des'  anti? 
ken  Somma  -  Kraters.  —  Seit  1749  war  der  höchst«  Gi- 
pfel des  Vesuv  leichten  Aenderun^en  unterworfen*  "—  Die 
grofsen  Sandregen  folgten  auf  den  Einsturz  grofser  Theila 
des  Kraters,  und  umgekehrt;  wie  diefs  aus  der  Gescbichto 
der  älteren  Ausbrüche  erhellet.  —  Das  schwefelsaure  Man- 
gan und  das  Chlor  *  Mangan ,  welche  man  noch  nicht  in 
dt;r  Natur  getroffen,  wurden  zum  ersten  Male  unter  den 
Produkten  des  lezten  Ausbruches  entdeckt«  '—  Die  Abstu- 
fungen in  den  Farben ,  als  roth ,  gelb  und  oranienfarbig , 
hingen  nicht  blos  von  den  verschiedenen  Chlor  -  Verbindun- 
gea    des  Eisens   und   Kupfers    ab»    sondern  auch  von    dem 


633 

Chlor  •  Mangan  9  dai  die  Rosenfaibe  T«nirsacbt*  —  Di« 
Struktur  der  jüngsten  Laven  hat  Aehnlichkeit  mit  jener 
det  Granites.  —  Der  Schwefel  hat  sich  ans  den  Laven  des 
leztei\  Ausbruches  in  Menge  entwickelt«  -—  Die  Hervor- 
brtngung  der  schwefeligen  Säure  erheischt  besondere  Be- 
dingungen, welche  vor  dem  lezten  Ausbruche  bereits  ent- 
deckt, in  demselben  aber  bestätigt  wurden«  ^-  Unter  die 
gasigen  Produkte,  welche  die  Laven  des  Vesuv  hervorsto- 
fsen,  oder  welche  sich  aus  Rauchsäulen  des  Kraters  erhe- 
ben, mufs  auch  dief  Kohlensäure  gei-echnet  werden.  —  Der 
feine  Sand  fliefst,  wie  flüssige  Materien«  -^  Grofse  Aut- 
brUche  scheinen  mit  einer  grofsen  Entwickelung  von  koh* 
lensaurem  Gas  zU  endigen.  —  Die  Gebirgsarten ,  die  Laven 
und  die  Krystalle  verwandeln  sich  in  vollkommenen  Obsi- 
dian  ,  wenn  ihre  chemische  Zusammensezzung  die  dazu  er- 
forderliche Schmelzung  gestattet.  -—  Die  KrystaUe  von 
Leuait,  Glimmer  und  Augit  können  auch  auf  trockenem 
Wege,  durch  das  Feuer ^  sich  bilden. 


A«  Lfivr  beschreibt  ein  Mineral  von  Schneeher ^  im 
Erzgghirgß  unter  dem  Namen  Roselit.  AU  Kernform 
nimmt  er  eine  gerade  rhombische  Säule  an  *,  welche  entseitet, 
zur  Spizzung  enteckt  u.  s.  w«  vorkommt.  Das  Fossil,  dunkelroth 
und  durchscheinend  ,  findet  sich  in  Quarz.  Es  hat  ziemlich 
gleiche  Härte  mit  Kalkspath«      Nach   Children    besteht  der 


*   Mit  Winkeln  von   125«  7' ;  eine  Bandkante  zu  einer  Seite  soll 
sich  ungeiiihr  verbalten  wie  13  :  29. 
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sogennnnte  Ro«eHc  tiis  ArseniksSure  /  Kobaltoxyd ,    Kalk  und 
Talk.     {Ann.  of  Phil.;  D<ic.  l824;  p.  439.) 


In  der  NUlie  des  Dorfes  Hayotti  im  Kirchsprengel 
Champlain  in  Kanada  wurde  ,  im  August  l823  ,  eine  Erd- 
oberfläche von  207  Morgen  plözlich  aas  der  Stelle  geho- 
ben, nnd  in  einer  Entrerunno;  von  900  Schritten  in  den 
Champlain  "  Fluh  geschleudert.  Ein  heftiges  Getöse  beglei» 
tcte  da9  Ereignifsy  und  die  Luft  war  von  dickem  Dampfe 
erfüllt.  Der  Lauf  dps  Flusses  war  gehemmt  und  das  Was* 
^er  schwpU  7:1^  bedeutender  Höhe* 


CoLEBBOOKE  theilc  {Transact,  of  tlie  geolog.  Soc»  /, 
124  ect,^  einige  mineralogische  Nachrichten  Über  das  Thal 
vom  i^uf/ttj-Flufs  im  H£ma/Äyiii*Oebirge* 
mit,  nach  den,  von  Hrn.  Lieutenant  Gehard  für  ihn  ge* 
Sammelten,  Gegenst'dnden. 


♦  Der  Saeruda-  oder  »Sii^Z«/-FI«fs  entspringt  au»  dem  See 
lidwan,  nahe  bei  IVldnasarower  im  Himal  ay  a- 
Gohxi'VLe  t  durchströmt  ein  langes  Thal  der  hohen  Gebirgsreihe» 
und  liefst  in  weitlicher  iijid  siMwestHcher  riichtitng  gegen 
7/ ;'  fi  du  Start'  Er  tritt  aus  dem  Ili  malciy  a  hervor  in  ei« 
»er  EntPernungf  von .14  Meilen  von  liampur  ,  der  Hauptstadt 
von  ßa'^ahar  ;  die  Oebirgsreihe  zieht  sich  nord westwärts« 
C a shjnir  zn;  und  der  FluZs  durchschneidet  dieselbe  bei- 
nahe unter  einem  rechten  Winkel.  Im  Verfolge  seines  LaiiFes 
durchströmt  er  Hiigelzhge  von  geringer  Erhöhung  1  bis  er 
sich  zulezt  in  die  Ebene  von  ^i  nc^us  tdn  ergief^t*  Inne|> 
halt)  der  Schnee -Gebirge  trägt  das  S  uti  uf-TliRl  den  Kamen 
Khandw  er i  welches  einen  Landstrich  bezeichnet,  der  sich 
ottwürts  nach  Shipki  erstreckt,  der  Grenzstadt  des  Chinesi- 
schen Gebietes  auf  dieser  Seite.  Dieses  mittlere  Thal  des' 
Sutluj  zieht. 25  Meilen  weit,  längs  dem  Ufer  des  £•/» 
nach  Chan g 6  und  Shi&lcar  bu. 
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Zwischen  Kaiig ai  tiitd  Sänifa^  in  fiOOO  V\x($ 
über  dem  Meeresspiegel,  bestehen  die  Ufer  des  Sutlitj 
ans  Kalkstein^  der  ganz  das  Ansehen  des  Urkalkes  hat« 
Selxi  Streichen  ist  sehr  manfiickfach ;  das  Falien  wechselt 
zwischen  10  und  15  Fufs*  Zu  Jauri  am  nördlichen  Ufer, 
in  der  17'ahe  der  genannten  Orte  ^  treten  hcifse  Quellen  in 
geringer  fintfernung  vom  Flusse  lierror.  Das  Thermometer 
gab  ihre  Temperatur  au  iSO*^*'  Fahr,  an^  jen.e  des  Flus- 
ies  war  6l°.  Das  Wasser  hat  einen  fcchwefeliffcn  Ge- 
rvLoh ,  einen  unangenehmen  Salzigen  Geschmack ,  und  ilbtir-* 
zieht  die  kleinen  Rollsteine  ^  zwischen  denen  es  hervorsprn« 
delt )  mit  einer  gelben  Substanz.  Etwas  Gold,  in  sebt 
]ilein6n  BlSttciien,  wird  im  Satlde  des  Ufers  gefunden.  — 
Ali  den  Gestaden  des  G  i  s  iganga^  zwischen  Kür  Im  und 
3  ermür  f  Kalkstein  und  eine  F^lsatt  ^  bestehend  aus  Chlo*. 
xit  und  Glimmer.  Kalkstein  scheint  liberhanpt  voiberr'* 
sehend  in  den  niedrigen,  dem  Himaln  y  a  sich  verbin- 
denden, Hügeln«  -^  Am  Ufer  de»  Pah  et  bestellt,  nahe  bei 
C skirgaottf  ein,. 6000  Fufs  Seehölie  mdssetider,  B^g  aus 
Gneifs.  — ^  Im  Bri*<4ng  -  Pafs,  welcher  das  Pater -Thal 
mit  dem  Sutluj* Thale  verbindet f  tvifft  man  Glimmer» 
Schiefer,  Granit  und  Gneifs,  die  tlieils  Granaten,  tbeils 
Turmalin  enthalten^  auch  sezzen  G'änge  von  Quarz  und 
Glimmer,  oder  von  Quarz  unJ  Hornblende  dai'in  auf.  -^  **— 
In  dem  Bette  des  T t  <2  o ?z ^  -  Flusses ,  unfern  Rispe ^ 
durchziehen  Granit  -  Gange  in  vielfacher  Rieht nsg  den  Glim« 
inerschiefer.  — -  Bei  Matang  findet  man  einen  Thou- 
scbiefer^Bergi  und  an  dem  Wege  nach  dem  Turt^grang'^ 
Fasse  Quarzfels  mit  Chlorit.  Der  Pafs  selbst  >  1.^,740  Fnfa 
hoch,  ist  nach  S,  verbunden  mit  einer  Gruppe  von  Schnee» 
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Gipfeln,  die  ttngeAlfir  20,000  Fürs  Höhe  Iiab«nt  er  besteht 
aus  TkoDScbiefer^  der  Eisenkiese  und  Glimiittertheile  entliSlt* 
-—  Zwischen  Nis ang  und  Keiptb^ghdt  u«  a.  Glim«> 
snerschiefer  mit  Disthen.  — —  Von  dem  kleinen  Flnsse  ffd* 
cho  bis  Namptü'Sangöf  in  8200  bis  zu  11,400  F. 
Seehöhe,  Granit,  mit  und  ohne  Turraalin,  Grimmer-, 
Tfaon-  und  Wezschiefer.  •—  An  den  Ufern  des  Li-Flusses 
Tdpferthon,  Ldim,  Sand  41.  s.  w*;  dann  körni^r  Gyps 
und  Anhydrit*  In  der  Nähe  von  Chango  körniger  Kalk 
mit  Kiesen.  -—  An  dem  Passe,  nicht  weit  TOn  Schip* 
keghdtif  1 3,500  F.  über  dem  Meeres  «  Niveau ,  Gueifs 
mit  Hornblende  und  Disthen,  und  mit  einem,  dem  Hessonxt 
ahnlichen,  Fossil»  Unfern  dieses  Passes  liegt  der  Berg  Tav" 
higang^  angeblich  von  22,000  F*  Seehöhe;  in  einer  Er« 
haben heit  voii  l9,4il  F.  fand  man  körnigen  Kalk  und  Gra-> 
nit  mit  Turmalin  und  Granaten.  Diese  Felsarten  kommen 
in  regelloser  ZuaaxnmeqhZufung,  gewaltiger  einzelner  Blöcke, 
Tor.  *«  Zwischen  S angnam  und  Lahrang^  nordwärts 
rom  S  utluj  j  Thonschiefer ,  Quarifels ,  eine  ,  dem  Feld** 
steine  sehr  ähnliche,  Gebir^sart  mit  Glimmer,  und  dicliter, 
im  Brubhe  splitteriger,  Kalkstein  von  rauchgrauer  Farbe.  — 
Zwischen  Rartt^ng,  Pangi^  Aogi^  Mird  and 
Pt^d ngtu  Kneifs  und  Granit ;  mu  und  ohne  Turmalia* 
Auch  der  üo/,  oder  «Sika^ti/ «  Pafs  über  das  HimdlayA'* 
Gebirge»  iit  ungefähr  15000  F.  Meereshöhe,  besteht  aus 
Gneifs ;  dbenaa.aoheinen  die,  bis  xu  3000  empi^rsteigenden 
Piks  ,  aus  dieser  Felsart  gebildet  zu  seyn.  Am  nördlichea 
Gelinge  des  Gebirges  tritt  körniger  Quars  sehr  vorherr« 
cohend  auf» 
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CoRtBCÄHB  tlfe9te Nachrichten  mit  iCber  den  geogno« 
strichen  Bestand  von  Devons hire  und  Cotn- 
yrull  (j^nn.  of  Phil;  March^  1823).  Die  beobachteten 
Gesteine  sind :  6  r  a  n  i  t ,  mit  einigen  Lagern  (?)  von  Por- 
phyr, mit  erzreichen  Gängen  und  Hornblende -Gestein; 
Scliiefer,  kupfer«  und  zinnerzhaltig 5  Porphyre,  Feld- 
spatlk  *  0<6iteine  nnd  Diorite  einschliefsend ,  theils  auch  Blei** 
ecK€  führend  nnd  ororanische  Ueberreste ;  Sandstein  (G  ra  lu 
inrack^?),  wechselnd  mit  Schiefer  und  mit,  Versteinerungen 
liAlt^enii  Kalk,  aber  ohne  Erzgange  9  und  mit  wenigem  oder 
mit  keinem  Diorit.  «^  Da,  wo  Granit  und  Schiefer  sich 
begrenzen ,  nimmt  das  erste  Gestein  ein  feineres  Korn  und 
eine  röthliche  Farbe  an,  nnd  'ähnelt  sodann  mehr  dem,  auf 
gangartigen  Räumen  vorkommenden,  Granite,  Der  Glimmet 
erscheint,  in  solchen  FlUeui  weniger  häufig,  und  verschwin- 
det mitunter  selbst  ganz«  In  dem  gewöhnlichen  Granite 
tieht  '  man  sphäroidiiche  Massen  von  mehr  feinkörnigem, 
zttwteilen  gneifsähnlitrhem,  Granite,  in  welchem  ein  dnnkel« 
geförbter  Glimmer  oder  Chlorit  vorherrscht,  ^i  St,  Stef* 
fett  und  CargUise  wird  Kaolin  gefunden  ,  nnd  am  lezteren 
Orte,  namentlich  in  so  beträchtlicher  Teufe,  dafa,  nach  Co- 
jiTBBAÄft  ,  Atmos|diäre  und  Feuchtigkeit  nicht  wohl  als  he» 
dtiigende  Ursache  der  ümWaaidelong  gelten  können.  —  la 
dnigen  Zinngrnben  Cornwalls  haben  die  granitischen  Gang« 
massen  Saalbänder  aus  Quarz,  der  Glimmer,  Talk,  sehr 
zerse^teh  FeldApsth  und  Hornblende  eingemengt  enthält.  — 
Der  Schorl-rock  Englischer  Geognosten,  tritt  meist  an 
dettf  Grenzen  des  Gnknit  *  Gebietes  aof«  Diese  Felsmt  besteht 
aus  Turmalin  und  Quarz^  und  hat  sehr  mächtige  Schichten« 
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T«  AZ.Z.AT?  Ii0f<erte  eij^e  Skizze  rqo  ien  geognosti- 
•  clieii  VetHältnisseii  der  Gegend  vkta  Ni«sa 
(^Trantact*  of  the  royal^oc,  of  Edinb*    Vitiy 


Z\x  den  sehsaiaen  Erscheinung^^  bei  cleiil  VesaYtsctieii 
Ausbräche  vom  Oktober  -  Monate  l822  gehören  nach  Moft^ 
TJcetti  nnd  Covciri  *,  die  Sttöme  iron  feinem  San« 
d«.  Sie  ragten^  gleich  Streifen  von  1^/2''  Hohe  ui^d  8. bis 
10^^  Breite  )  Über  den  Boden  hervor ,  waren  ^trocken,  be« 
staniieA  aus  dem  feinsten  Sande,  und  hatten  die  Temperatur 
der  Ajti^osphjSie ;  mit  einem  Worte ,  sie,  vraxen  nichts  als 
gf  ns  feiner ,  trockener  Sand ,  der  sich  in  kleinen  B%cheii| 
wie  eine  Flüssigkeit,  fortbewegt  hatU  **% 


wttml^^ 


Graf  BovnnoBr  hat  das  Goniometer  yerbeasert*  (j/nii* 
0/  Phil,  ^ept*  1824»  p*  212;  daraus  in  PoooENSOJur  Axu^4 
d»*  Phys^s  U^  83.) 


ii-ünaMM 


Ton  den  Detona^ionlrn    auf  d6i»  £i)anäe  M<« 
leda  gab  L.    Stvili  Nachiichk  ***4  JeiM*  Phänomen«  erreg«* 

ten 


•  Der  Vemv  «•  aiHf»;  tJebetiMs*  ton  ^ÖoQsnA^  «ad  PAttr4f 
S.  180  ff. 

♦♦  Die  Ersdi^nifng  von  S^nds^fdmen  lit  ttbrigens  awf  dem  VesttV 
niobta  Keuet*  Gasskidord«  erwälwt  ibrer  bereits  beim  Ans« 
brucbe  v.  J.  512  nach  Christus  j  auch  die  Beschreibungen  der 
BrupsiOR  von  1631  gedenken  derselben«  ' 

•*•   Sülle  detonazioni  deW  uola  di  Meleda*    üagutai  i82S« 
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ten  tini  $0  nieht  AufmetlLsamlLeit  unci  Furclity  Ai  lie  in  ei- 
ner,    dem  vulkanischen    Heerde   mehr  fernen,  Gegend  Statt 
lijttte.  ~  Am    20.  M'ivz  1822  waren  die  Detonazionen  mehr 
uhä'  minder  häufig t    Thtlren  und  Fensur  bebten.     Aber  der 
Funkt  9  rou  welchem  sie  ausgingen  ,  liefs  sich  nicht  etmit* 
teln ;    in  den  Höhlungen  Kerrschte  tiefe  Ruhe ,  und  der  Bo» 
den  \^utde  nicht  efschiittertt     Die  Ursache  der  Erscheinung 
dürfte  darum    keineswegs    unterirdischer   Abstammung    seyn^ 
Tielmehr  ist  sie  auf  der  Oberfläche  der  Erde  oder  des  Mee« 
res   %a  suchen  •    und    nicht  unwahrscheinlich   lient    dieselbe 
in     pl(^z]ichen     Entwickelungen    luftformiger    Flüssigkeiten* 
Dafür  sprechen  auch    die  Aussagen    einiger    Schiffleute   und 
die  Art  ,  wie  die  Detonazionen  auf  dem  Meere  gehört  wur* 
den  ;    in   der  Umgegend   von  BahinopogUe  war  das  FhSno« 
men,   in  Folge  örtlicher  Verhaltnisse ,  vorzuglich  stark  hör* 
bar.     Am  10«  Aug.  d.  J«,    vernahm  man  abermals  ein  hef* 
tig^s  Getö^  auf  der  Insel,  so,  dafs  die  Einwohner  zu  fliehen 
begannen«     Die  Detonazionen  hielten  bis  zum   17«  an,  dann 
kehrte  die  Ruhe  zurück.      Mit  dem  gleichzeitigen  Erdbeben 
TOn  jileppo  hatte  das  Phänomen,    wie  der  Verf*  zu  bewei« 
sen   bemüht   ist ,    nichts    gemein ,    eben   so  wenig  mit  dem 
Emporsteigen  einiger  Felsen  aua  dem  Meere. 


^m 


Der  Stuitawind ,  Welcher  am  l8.  oind  19.  Notr.  1824 
die  Fiuthen  aus  dem  FinlSudischen  Meetesbusen  nach  Pe» 
tershurg  tneb,  wurde  zuerst  an  den  Kü;.teu  von  Jütland 
und  vdn  Nöftoegen  am  18.  wvä  die  Mittagszeit  yerspürc. 
Viele  Schiffe  warf  derselbe  ans  JUtländische  Gestade,  Er 
trieb  die  Wasser  im  Meeresbasen  von  Christiania  sn  «alter» 

36 
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ordentlicher  H6be»  und  sclileaclerte  angeheure,  \yel)en  bii 
in  die  Bucht  von  üddewalla,  Trümmei:  Ton  Schiffefi  war* 
den  auf  eine  Weite  von  4000  F.  landeinwärts  geflil^t. 
Am  Abend  des  l8.  auf  den  19*  ging  der  Sturmwind  durch 
die  Mitte  von  Schweden  über  den  pf^enersee  hinaus.  An» 
19*  de9  Morgens  erreichte  derselbe  endlich  Kronstadt  f'  und 
trieb  hier  die  Wasser  des  Finländischen  Meeresbusens  xu- 
sammen.  Sein  Wüthen  scheint  zwischen  2  und  3  Uhr, 
Nachmittags  nachgelassen  zu  haben.  £s  hat  folglich  dieser 
Sturmwind  in  Zeit  von  24  Stunden  eine  Linie  von  400 
Stunden  durchschritten«  (Nouv.  Ann.  des  Voyage :  XXIF^ 
427.) 


SsROMETER  und  Hausmak«  *  haben  die  Untersuchung 
eines  Erzes  unternommen^  welches  dem  Lezteren  von  Hrn. 
Bei'gprobirer  BAt7£RSACHS  zu  Zeltetjeld  mit  der  Bemerkung 
zugesandt  Worden  war^  dafs  sich  darin  ein  Gehalt  von  S  e- 
lenium  finde,  den  das  Verhalten  im  Feuer  offenbare. 
Kicht  allein  hat  sich  diese  Entdeckung  bestätigt,  sondern 
bei  einer,  von  Stroaibyer  mit  jenem  Erze  vorgenommenen^ 
Analyse  ergeben  «  dafs  es  ^  seinen  Haupt  •>  Bestaüdcheilen  nach, 
Selen^Bleiisty  Welche  Substanz  bisher  noch  nicht  im 
Mineralreiche  bekannt  war«  Das  untersuchte  Erz  ist,  vor 
einer  Reihe  von  Jahren,  auf  der^  zum  untern  Surgstädter 
Zug6  gehörigen,  Grube  Lorenz  bei  Klausthal ^  in  Verbin- 
dung mit  Braunspath  vorgekommen  9  und  damals  schon  von 
Hrn.  BAU£iisACH3  beachtet  worden.  Da  es  dem  Glase  eine 
smalteblaue  Farbe    ertheilt,    so    vermuthete    derselbe   darin/ 


•    Ottfft.  jrcf.  An«.  1825;  54-  St. 
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eioeit  Kobalt'* GeHaiti    und  belegte  es  mit  dem  Namen  yoti 
Kobalt  *  Bleierz  \   ^ 

Aeufserlicb     hat    das    S  e  1  e  n  b  1  e  i     die     mehrsCe  AeUn« 
liclileit  mit  kleiiispeisigcm    Bleiglanze ;    abei:  die   Farbe   zeigt 
eine     bestimmte    Verschiedeabeit,    indem  das    lichte,    frische 
Bleigratt  jenes  Erzes    mehr  noch ,    als    beim   Wasserblei ,  ins 
Blaue    Sticht»       Obgleich    der  Ivörper   eine    deutliche    Anlage 
2ur    Krystdllisa^ion   besizt^    so  ist  es   bis  jezt   nicht   möglich 
gewesen,    die  Beschaffenheit    derselben  zu    bestimmen»     Die 
kleinen,    höshstens  ^    Linie,  messenden,    bald  locker  zusam- 
mcngehauften  ,  bald  eingesprengten ,    kiystallinischen  Theile  , 
■cheinea  hin  und  wieder  quadratische,  auch  wohl  dreieckige 
FlUclien    darzustellen  :    ob    aber    die  regelm'äfsige    Form    mit 
de r^  des  Bleiglanzes  tibereinstimmt  oder  nicht,    l'äfst  sich  voi: 
der  Hand    nicht    entscheiden«      Dasselbe  gilt  vom  bl'dtterigen 
Gefiige«      Ein   mehrfacher   Blätter  -  Durchgang    scheint    vor- 
handen zu  seyn«     Das  Erz  hat  ein  krystalJinisch  «  klein  -  und 
feinkörniges  Absonderungs  «  Ansehen ,  mit  metallischem  Glan* 
ze     der,     nicht     Sehr   glatten  |    unter  der  Loupe  oft  gekörnt 
erscheinenden,  Absonderungs -Flächen«     Es  ist   in  etwas  hö* 
Lerem    Grade    weich ,    wie   Bleiglanz ;    milde ,    etwas   abPir« 
bend ;      gestrichene   oder    geriebene  Stellen    sind   metallisch* 
glänzend.       Das    eigeuthUmliche    Gewicht    ist    nach    Stho« 
METER^s    Bestimmung    bei    10,5^  C»,  und   0,740^    Barom. 
=  7,697.  Isolitt  gerieben  wird  es,  nach  den,  von  Hausmann 


*  Als  solches  wurde  es  von  Hausmann  in  den  Norddeuttchen 
Beitragen  sar  Berg •  und  Hüttenkunde  lU ,  120  beschrieben, 
und  denmUcbst  im  Handbuche  der  Alineralofie  I»  189  anS» 
geführt., 

36  ♦ 
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aagesteUtcn ,    Veriuchen,    gbioh     ^em    Bleigltns«    iMgAÜr 
idekttitcb. 

'  Vor  dem  LötHtolire,  auf  der  Kohle,  zersezt  sich  das 
Selenblei  überaus  leicht«  Es  entwickelt  einen  starken  Geruch 
nach  faulen  Rüben ,  und  bildet  schnell  einen  brau nrothen  ^ 
leicht  wieder  zu  verblasenden  Beschlag.  Später  erzeugt  sich  ein 
gelber  Bleioxyd-Beschlag  in  der  näheren  Umgebung  des,  sich 
•  zugleich  reduzirenden ,  Bleies«  Indem  die  Flamme  auf  das 
£rz  spielt  y  keigt  sich  an  diesem  ein  hellblauer  Schein.  Bo* 
Xaxglas  erhält  durch  das  Erz  eine  blasse  Smaltefarbe«  '  Wird 
dasselbe  in  einer  Glasröhre  über  einer  Spiritus  -  Lampe  erhizt, 
so  sublimirt  sich  fast  augenblicklich  aus  demselben  Selen  ^ 
welches  die  Glasröhre  mit  seinem  eigenihümlichen  widrigen 
Gerüche  erfüllt  ^  und  die  Wände  derselben  mit  einem  leich* 
ten^  braunroth  gefärbten  Sublimat  bekleidet«  Führt  man 
mit  dem  Erhizzen  fort  bis  zum  Glühen  der  Röhre,  so 
kommt  das  Erz  in  Flufs,  ohne  sich  aber  weiter  merkbar 
dabei  zu  verändern.  Während  des  stärkeren  Glühens  der 
Röhre  verliert  sich  indessen  allmählich  der,  Anfangs  abgesezte, 
brannrothe  Sublimat»  Dafür  erscheint  aber  nun  ein  wei« 
fscr,  in  Nadeln  krystallisirter  Sublimat ^  der,  bei  fortgesez- 
tem  Erhizzen ,  sich  nach  und  nach  vermehrt  >  und  erst 
heim  Erkalten  der  Glasröhre  zeigt  sich  wieder  ein  leichter 
Abflug  d^  ersten  braunrothen  Sublimats  unterhalb  dem 
'weilsen«  '  Dieser  weifse  Sublimat  zieht  aber  nach  einiger 
Zeit  Feuchtigkeit  an^  und  fängt  an  etwas  zu  zerflieiaen« 
Derselbe  röthet  Lackmus  -  Papier  sekr  stark ,  und  virird 
dttxch  Schwefel  -  WasserstofCsä^re  gelb»  und  durch  schwv* 
hligji   Sture    roth  gefärbt.      Verhält    sich    also    roUig    wi« 
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S^kmßknxt*     80  oft    das  2tt  hietaaf  iron  nenein  mecl^'r  er- 
hitt  witdy   ^nddt  jedesmtt  eilte  «bermslige  'Entbtadu'Ag  iroa 
Sekn    .und    \^erbrennttiig     d^tselben    zu    Seletralfite   ^eder 
Statt*      Salpetersäure   i^virkt  auf  'dieses  Bleierz    schon  in  der 
X3he>   ein,    ui»d  dasseibe  nimmt ,  wenn  es  iBngere  2itit  dft* 
Ulk  ih  -Beriibrang  erbalten  wird ,  eine  dunkel  zinnoberrot b« 
]^l>e»'BiT^    inikm  sich  das^.  darin  enthaltene,  Selen,   wlhrend 
dae-Bt^sieb    aJJinShlich    attflilst,   in    Substanz   ausstobfid^,' 
nad  rdie    noch    unzersezte   ftünerAeinbiilllr.      Mit  Umertfciis«- 
ztlog    der..VY;driae  löst  die 'Salpetvr^Sare- dieses  dz    sclm^ 
und  Tdllstilndi^   ahf ,    wobei'  sich  Anfangs    Selen  in  Geiffeh 
fiDlhel;  Flockpn  «bscheidet»     die    aber  bald    ihre'rothe  Plirb#'' 
▼erlieren,  ,  bräunlich    wevden,     und    nach    und  -^nscH  '  Yer^ 
sobwiqden«'     -B^im    Auflösen-  jgröfserer    Mengen  •  diog'^  Ettt» 
▼ec^ini^n-*  bteh     die    ausjgeschiedeHen-    Selen « Fiockert    libük 
wohl'  sa-  einer  Itfasse,    die  sich  als  ein  bräunlieh'-geräsbfei^ 
Scbama  auf  «der  >  Oberfläche    der:  Fllissiokeit  ansamtkielt  uad- 
diescslbe   z«iwfiüen  '  gleich  .  einer    Odhant  auf  kurze  Zeit  be*~ 
dec^LC« . -Die  salpetersaure  Aaflösung    dieses  Bleiefees  hat  eiA^ 
blsfsröthliiche   Farbe  ,  '  welche    von    einem    gerifigen ,  •  schou ' 
ducch-^^ie   liötUrokr  -  Versuche    wahrgenom meinten ,     Kdbak« 
Oehaljür^hefrUhrt.  •     AufseY    Kobalt  ist  aber  in  der  AuflövDig' 
de«  .  reinen .  Brzest  kein   andeares .  Metall    als    Blei    «ithftltem 
Atichr-ergd>  "die  FrUEung  desselben  mit  salpetersavtekn  Bar^t, 
daOi   heia  ;.i  Schwefel    in    diesfer   Miner    vorkoroml^  <.  -Dage-- 
g|en:';g«bea..  Schwefel  ige   SSnre     und    schwefeHgeeure   Säbee';'^ 
9Q  rwiauane^'c^hwefeUWaseerstoffsäure ,    phosphatisclie  'Säure 
imd»  sdbsMuc/ts-  )2innoxyduI    einen    sehr    bedeutenden  dd^z* 
^e]i«lc<'Zii^erbeotteay  und   bestjkigten  dadurch  vollends  die, 
sehbfly  anSL'  dem    zavor   angerährten,  Verhalten  dieses  Erzes 
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höelut .  W4hniabeinHc^>  g^wov^eii«^  Afeiniang,  '3afs  tliiuclbe 
euM  »atilrUQhe  Verbin<iupg  iß$  $filßo$  mit :  dorn  Bin  sejr. 
Pa  xUa  VoEkommen  von  KolNillt  in  iimem  Er le  ^vermuthen 
liafs  ^  dar#  ticb  dieses  IV(le«a|I  vielleicht  als  SpeiaktObalt  darin 
befinde  y  so  wolrde  diete  Miner  noch  besonders  auf  einen 
^^senik«  Geblüt  unters acbt« .  Aber  weder  beim  Verblasen 
destejibea  toi:  dem  Ltäthrofare,  nocb  bei  des  BebasidlaDg 
dfit,  v(om  Blei  und  Selen  befreiten ,  AuflöswAg  derselben-  mir 
^SQhweM<-Wä96erstof^a8>  .konnte  irgend  eine  ^pur  von  Av* 
sdiiik  darin  aufgefnoden-  vrerd<m.  ^nr  Bcftimmntig  des 
9il«IMUlativea  Verbältnissen  der]  Bestandt  heile  dieses"  Bleierxe« 
Witrd«  ^lai^elbe  zuerst ,  da.es  nnniöglieb  war,  den*  damie 
▼eKwacHsenenl  Braunspath  und.  Quarz  vdUtg  davon  zu- tret»'*^ 
nen^li:  mil^-  höchst  dilnirter  Salpetersäure  Übergössen  ,•  aod 
diuniil  Ht  lan^e  in  der  Kälte  in  Berührung  erhalten ,  bis 
aUerif  t  dexn^ihen  beigemengte ,  Braunspath  aufgenomhieii 
vrprdeji  w^r,  welcbes  let^ht.aua/dem  Aufhören  der,  vrähv 
rend  dem  Auflösen  des  Bratinspaths,  Statt  findianden»  lebhaft 
t^a^E^etvjQszenz  zu  erkennen  war,  worauf -das  hinterblie- 
ben^ Crz^  nachdem  es  durch  wiederholte«  Abspülen  Ton 
der  .ersten  A(«flösung  auf  das  sorgfältigste  getrennt  ^wordeaa 
W^aCy  in  mäfvig  sta^rker  Salpetei^slure,  mit  Unterst Mzzung  der 
Wäsiney  aufgelöst  wurde.  Nach  Absonderung  dt»^  dabei'  zr« 
rückgebliebenen  9  Quarzes  wurde  nun  aus  dieser  Auflöfung 
zuerst  das  Blei  9  mittelst  ScihwefeMnre ,  gefHUt«  Pamit  in-? 
deMtea-kein  ««elensaurea  Blei  mit  nieder  füllen  konnte^,  ward« 
diese  Fällung  nicht  allein  in  der  SVUmp  TOrgenommni » 
sondern  detf  Niederschlag  aiicb»  noch  eiu^  jSeitlaag  itiit  dar 
Flüssigkeit  ini  Kochen  erMllten,  ehe  man  denselben  auf  ein 
Filter .  sammelte*      Nach    Entfernung    des    Bleiee    ^urde  4i» 
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AaOtttvng,  i^'  die-  Eng«  gebracht,  niid  da»  Selen  daraus, 
durch  schwefeJigsaures  Ammoaiak  uud  scfawefelige  Slnra, 
gaßült.  Nachdem  anch  dieset  vollständig  darana  niedei- 
gcachlagen  und  dareh  Filtrazion  geschieden  vrorden  war^ 
wurde  zulezt  aus  der  ytiterbliehenen  Flüssigkeit  das  Kobak 
durch  sohwefel-^rrasterstoffBaores  Ammoniak  abgeschieden* 

Uaerau^»  wurde  nun  ebenfalls  aus  der  zuerst  erhaltenett, 
salpetetsajicen'  Auflösung ,  das,  tou  dieser  Slure  mit  au^e^» 
Bomnienc.,  Blei  durch  SchwefelsXure  niedergeschlagen,  und 
nkohgehends  anch  zur  Ausmittelung  der  Menge  des,  dem 
Erzo  beigernengt  gewesenen ,  Brannspathes ,  der  aus  dem- 
selben- aufgenommene  Gc$halt  an  Kalk ,  Talkerde  ,  Mangan* 
und  Eisenoxyd ,  unter  Anwendung  der  bekannten  Verfah» 
rnngsanen  geschieden  und  )>cstiqin>it. 

Auf  diese  Weise  sind  aus  *l,8l4  Grm.  dieses  Bleiersea, 
denen  0»0l3  Grm.  Quarz  und  0,16  i  Grm.  Braunspath  beige- 
mengt waren^  und  die  also  nur  aus  1,640  Grm«  reinem  £rs 
bestanden ,    erhalten  worden  f 

1,702  Grm.    schwefelsaures    Blei 

0,459  Grm.  Selen  ^  und 

0,038  Grm.  Seh wefel  -  Kobalt    im  Maximo. 
In    einem    andern  Versuche  lieferten  1,364  Grm»  dieses 
Erzcf,  worin  0,0125  Grm.  Quarz  und  0,079$  Grm,  Braun- 
spath  enthalten  warenj  ^ 

1,3275  Grm.  schwefelsaures  Blei 
.    ..-.':.  0,354  Grm,  ^(slen,  »»4 

•     Q,<U9   Grm«   Schwefel.- Kobalt  im  Maximo. 
.••^S«i    ; abermaliger  'Wiederholung     dieser     Analyse     mit 
\iA6§Qj^Bym^T;h  wobei  ab^r.die,    demselben  beigemengte, 
Dy|e||g^  jQpars    und   Braunspath    nicht    bestimmt,     und    das 
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Seien  diesmal    durch  Schwefel  -  WasteritofT  nied^sg^ichh^e« 
worden  ue,  wurden  erhalten.» 

I|3l3  Gtsx^  schwefelsaures    Blei 
0^663  Grm.  Schwefel  >  Selen ,  rund 
O9OI8  Grm«  Schwefel  •*  Kobak   im  Mbxiino» - 
Nimmt  man  nun  den  Gehalt  des   sdiwefelsanren  Bleiet 
in  iOO  Theilen  eu  68,285  Theilen  Blei,  den  des  SchfwefeU 
Kobalts  im  Mazimo  zu  48,0  Kobalt »    und    den  des  Sehvre« 
fei«- Selens    zu  55,3  Selen  an,  und  sieht  das,  bei  der  Lestea 
Analyse  an  der  Summe   det    angewandten    Erzes  ,    Fehlende 
für  Quarz  und  Braunspath  an,  so  sind  diesen  Untersuchung 
gen  safolge»  in  100  Theilen  dieses  Bleierzes  enthalten  t 
Nach  Analyse       I.  II.  III. 

Blei  .     70,854    ~     71,265     ~     70,8x3 

Kobalt     .       1,097     ^       0,7ü8     —       0,672 
fialea       •    27,988    ~    27,830    •--    28,51^ 


99,939    —    99,8o3     -—  100,000 
Oder    dasselbe    besteht    in    100    Theilen ,    nach    einem 
Mittel    aus  diesen    drei,  sehv  gut  mit  einander,  Ubereinstim« 
menden  Analysen ,  aus : 

Blei  ••.«*••  70,98 
Kobalt  •  •  «^  •  •  •  *  0,83 
Selen      •••*,.•     28,11 


99,92 
Die  Beseandtheile  dieses  Erzes  sind  demnach  gans  In 
dem  VerhHltnisse  ihrer  Aeqiiiiralente  mit  einander  rerban* 
deti,  und  die  Menge  des,  darin  rorkommenden,  Selene  «oc« 
spricht  nicht  allein  dem  Blei -Gehalte  desselben  ^  sondern 
auch  den^   des   Kobalts,    und   diese«   Metall  iai^   fUglioli  in 


dUttex- Min«  ^viMU  A  «ii>5d«n  «Metall  entlialMii.  'kfakhi 
b«&iMlet  «ick  d40  StJatn  ia  diesem  Ecx«  mit  denr  Blei  in 
«nem  gtaz«  Ibiüicheo  Vethtknitse  verbiiiide0y  wie  dec 
Schwefel  mit  *  diesem  Metrie  in  dem  Bleiglarnze,  Die  IVSi- 
scbang  dieses  OAtärlißhen  Selenbleies  isc  nimlich  so  bescbaCt 
£sQi  dafs«  Wenn  beide  Bestandtfaeile  oxygenirt  und,  in  Blei« 
pxyd  and  SelensSlurey  um^Ündert'  werden,  sie  nentraler 
•elensAiires  ^lei,,ffken.  Und  so  wie  sich  dabeT"  zu  weilen 
dorch  Zei'seczuntg  Ton  Bleiglaiis »  BleiTitriöl  -  bildet ,  so^ 
kdfinte  auob  wohl  auf  Uholicbe  Weise  selensauves  JBlei  attR 
4em  ^elenblei  etttstehen.  Man  wird  demnach  auf  das  Voi^t 
kommen  einer  solchen  Verbindung  an  Orten  9  wo  Selenblei 
sich  ßodHy  zu. achten  haben. 


STnotfSXfiA    gab    Nachricht    über  «ine  neue^    roti  ikm^ 

iita    Salmiak   der    Insel    ^o /caito    entdeckte ,  na-' 

tHrliche    Selen -Verbindung  *♦  -—    Unter  den  Tul-* 

*        kanischen  Produkten    dieser  Insel  kommt  ein  ^    mit  sublimit« 

^       tem    Schwefel  gemengter^    Salmiak  vor,  der  schichtenweise 

sich  düroh  eine  auffallend  branniich-oran^reneelbe  Farbe  aus-« 

aeichnety    die   ihm  ganz    das  Ansehen- von  eisenhaltigen  Sal« 

■aiak  •  Blumen    gibt*       Da    dieser   ^Salmiak    indessen  deinen 

eisenfaaften    Geschmack    besizt,    und  auch  an  der  Luft  nicht 

merkbar  Feuchtigkeit  anzieht,    so  wurde  die  gehegte  Vermu* 

"thungy    dafs    derselbe    wirklich  eisenhaltig  sey ,  und  die  ei^ 

gttnthumliclie    Farbe-  desselben   tob  beigemengtem  salzsaurea 

Eisexioxyde    herrühre,     zweifelhaft ,     und    veranlafste    eine 


*    A'.-a.  O. 
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■ttlirt'e   Prüfung«      dcBon   bei'  der  Bebau Anag  mit  Wae^ier 
ei^ab;  sich,  die- Meinung,    dafe    es  natttdicber ,    eisenbaltigec 
Salmiak'  sey-,  als  irrig.      Beim  Auflöse»  deseelben  itt  W««Mr 
scbied    sich    nixtilich    nicht  allein'  der  eiogemengte  Scbw^efd 
ftüSi,  sondern  es  hintevblieb  auch  noch  eine  «ndere  Substanx, 
welche  dieselbe  braunlich  -  orangengelbe  Farbe  besafii ,    4azeh 
^loh«   sich    der  Salmiak ,    in  seinem  naiUrHchen  Zustande  ^ 
gerade  auszeichnete.      Die    erhaltene    AuAösulig  war  dagegen 
Erbenlos  y    und  lieferte   auch  beim  Verdunsten  ein  ▼ollkooi- 
men  .nngefäxbtes    Salz.     'Anfserdem  reagirte   diese  AuflSsung 
nnv  sehr  schwach  sUnerlich,    wie  solches  gemekiiglich  auch 
bei   dem  kilnstlicheiii  sublimrirten  Salmiak  der  Fall  ist^  und 
weder    Gallapfel  -  Auszug ,    noch  Blntlaugensala    upd  ^cfawe« 
lel  -  blausaures    Kali    bewirkten    darin    eben    so    wenig»     als 
Ammoniak    irgend  eine  Ver'indezung,    aus  welcher  man  auf 
amen  Eisen,- Gehalt  bitte  schiiefsen  können*     Hingegen  Ter« 
cursachte    Schwefel  *  Wasserstoff    in    derselben    einen  xiemlich 
hallten«    orangenfarbenen     Niederschlag ,  .  der*   last    gänslieh 
aus    A-nripi^ment    bestand  ,<    und'  -von    etwas    arseniger  Siura 
lierrujirte  ,    die    zugleich    in  idiesem  Salmiak  mit'  vorkoroms« 
AhcU    gab  .  Barytsoluaion  einen  genügen  Gehalt  von  Schwe* 
felslure  darin    zu  erkennen  *.     Der,  beim .  Auflösen  dea  Sal* 
miak»  Jiinterbüebene »  braunlich-^orangengelbe  Rückstand   kam 
beim     Erhizsen    in  4iner  Glasröhre  ttber  einer  Spirituslampe» 
leicht  in  Flufs^    und  sublimirte  sich  hierauf   ▼ollständig  aa 
orangenfarbenen»    Sublimate      Auf   «ine   glühende   Kohle  ge* 
werfen,   entzündete   sich  dieser  Kölner   sogleich ',    und    ver- 


*   Et  komman  indcMen  dpch  einzelne  Stücke  dieses  Salmiaks  vor« 
welche  wohl  Spuren   von  salzsaurem  Eisenoxyd  ^ntbaken. 
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bnnnte    unter    Jbotitofiiftiig    ems    stiFpImrisehtby     sitgl«täh 

«•lir    tcliwMfaeiiy    a]:ieiiika]ttcliai    Gerackety    de«  sich  apltas: 

aber  in  etnen  «ttrken  widrigen  Oentch,    nach  faolen  Rüben^ 

niRlndertt»     Da  dietar  eigcrithiimlicba  Naebgerncb ,  welchen 

dieter  K5i']Mr  bn  «^nem  Verbrennen  verbteiteecy'TieliAebii- 

]j|islik«tt   mit    dem  Gerüche   hat,    wtsichen  Selen  bei  «einem 

YecAlicbti^en    und    Verbrennen  '  ansstofat ,    nlid    der'  Körper. 

arn^  in  attiner  Farbe  denv  Seh wef al •  Selen   aelvr  ähnlich  ist,, 

•o  inrnrde  es    nicht  unwahrscheiolich  ^    dafs    derselbe  ha\ipi« 

•Schlich   aus    Schwefel  -  Selen    bestehe«        Um    dieses    ausxu* 

mitteln,    ^wurden    daher  einige  Deeigramme   dieser  Substans 

mit  Salpetersiure  so  lange  digierirt^  bis  der  Schwefel^  m^el«» 

ober    lange  eine  orangen^«! be  Farbe   behielt ,    Mn  gelb  ge« 

fitebt  erschien.,  und  der  Auflösung ,   nachdem  der   binterblie-- 

bene  Schwefel  daTon  getnnnt   worden   war,-  schw^eligsau" 

s'cs.  Kali  mgeseit ,    welches    für  Selen    ein    eben  so- sicheres 

luid  empfindliches  Reagens  ist ,    als  da$  seh wefeligeaiüre  Am« 

moniak«     Himkirch   wurde  nun  die,  zuvor  geStifsertei  Ver* 

xQttthnng  völlig  bestätigt.      Das  scfawefeligsaure  Kali   schied 

uns  der  salpetersauren    Auflösung    eine    ziemlich '  bedeutend^ 

Menge- «ises;  zinnoberroth  geTirbten,  Körpers  ab,  welcher  alle 

^ie,    von    Hrn.    BfinzBLius    angegebenen ,    charaktenstischeii. 

IBigenschaften  des    Selens  besafs*      Aach  lieferte  die  salpetes» 

eiture  Auflösung  beim  Vef dunsten  eine,    in  Nadeln.  krystaUi« . 

eirende^  S.ubstanz,  welche  sich  völlig,  wie  SelensSure,  ver- 

bielt.      Aiifeer  der   Selenslure  enthielt    diese   Auflösung   aber 

noch' eine    geringe    Menge  ■  Arseniks'äure,    'wie    die    PrUfung 

derselben  mit  Silber^Soluzion  ergab.     Die,  den  Salmiak'  b*» 

gleitende  und  färbende,    Substanz    ist  also    Schwefel  -  Selen  , 

das  zugleich  eine  geringe  Menge  Auiipigment  aufgelöst  ent- 
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hllt^  und  wir  beaizzeii  in  dmelli^  niitiiiit  eiaff  neoe,  bis* 
her  in  dex  Natux  noch  niclit  •  ang^tsoSene,  V,CT;bitiditng  cUeae» 
bÖcbK  merkwürdigen  Körpers.  &ts  Vi>rlro0iiiiei^  des  Schwe- 
CbI- Selens  unter  den  Tulkamscben.  Produkten  d^  Lipan* 
scben  Inseln. snacbt  es  daher  auch  aebr  wahrsdutinliftli ,  datk 
die  eigesicliiiniliche  oranc^enfarblige  Nttaase  .des»,  auf  diesen 
Inseln  sich^  findenden ,  Schwefels  bsnptsStUich  von  beige* 
a»engtem'  •  Schwefel  •  Sel^n  herrührt ,  und  nicht  voa-  Schw't« 
fei -Arsenik,  wie  bisher,  angenoihoien  wordeü  ist»- 
•  •       .  .  .  •  .     . 

Spatere '  Versuche  habeu  in  diesem  Sakaiak  itogh  eine 
andere  Selen  —  Verbindung  entdecken  lassen«  -Der,  durch 
Schwefel- Wasserstoff I  in  der  Auflöaung  des.  Salmiaks  ,  he* 
"wirkte  'l^iederscblag  hatte  fiir  Auripigment  eine,  viel  tu 
dunkle  Orangenfarbe,  und  führt  schon  früher  zur  Vermn- 
thungy  da(s  diese  eigenthiimliche  Färbung  des  erwShaten 
Niederschlags .  eben£ills  von  Selen  herrühre ,  und  auf  einen» 
in  dem  Salmiak  vorkomraänden ,  Gehalt  von  etwas  Selen* 
s3nre  schliefsen  lasse«  Die  frUber,  mit  dieser  Substanz , 
angesteliten  Versuche  gewährten  indessen  noch'  keine  volle 
Ueberzeugung.  Jezt  aber  haben  die  Versuche  über  da* 
Vorhandensein  dieses  Säure,  in  diesem  Salmiak  volle  Bs* 
stätiguog  gegeben.  Ob  übrigens  die,  in  diesem  Salmiak 
enthaltene 9  Selens'äure  ebenfalls  mit  Ammoniak,  verbunden 
ist,  oder  sich  in  freiem  Zustande  darin  befindet,  erlaubt 
die  geringe  Menge,  ,in  welcher  sie  in  demselben  vorkommlt 
und  die  höchstens  nur  V^oooo  betragen  lu^af  nidu  wei* 
ter  >a  bestimmen. 


• 
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I»   d«»i    Nrnn)»   jimmh    des    Vcydges    par  EtaijU  et 

MAX.TB  <- BKiist ;    XFIL^  363  0tf^,    finden    sick   Angabe» 

ü4»ev  di«  Seehöiie  yeirtc  Lied  euer  Funkt«   in  Si<* 

berien.  niuch    den  baromecrisciien  Beobachtungen  der  Hra* 

RjuioiTAiiz  und.  Im  Pajnsmba  : 

1«     Gebirge   s wischen    dem    Iftych  und  dem 
Ob. 

Par.  Fuf«. 

Kette    der  Schnee  •  Gebirge  Kholzoun    zwischen 

den   Quellen   der  beiden  Kha'ir  -  Koumin       .       6473. 

Schnee  -  Gebirge  Belki     Tigher : 

Gipfel 5643. 

Beryll  -  Gruben •     .     .     •       55l8. 

Wohnungen  der   Bergleute 4528. 

Siitaya-Sopka  (blauer  GypPel  ) 363 1. 

Slioudianäia^Gora    ( Eisenglanz  -  Berg )      »     •      •       2724» 

Revennaia-Sopka     ••••••••••       3265* 

2.      Flufs  -  Gebiet^  des  Irtych. 

Am  Khair  m  Koumin  y    18    Werste  oberhalb   des- 
sen  Zusammenflufs  mit  der  Boukhtarma       •       4508. 

^t^oMfv -Grube 842. 

u»  s.  w» 
3«     Gegenden  am   Oh. 

Quellen  deS    Khatr  ^  Koumin  •      •      «     •      •      ^     «       4662. 

Schmelzen  bei  Kolyvan     •••••«•«     1,345. 

Eiland  Tchaousk       •     »     •     • 247. 

Grube  von  Zmeinogorsk    •••*•«••       1052* 
4*     Zwischen   Tomsk  und  Krasnotarsk* 

Tcherna^a' So-pka     (schwarzer    Gipfel}    unfern 

Krasno'iarsk     ••••••••••       1562* 


I 
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Ata  CohbUhill  unfera  Titondero^»^  nordwtstwSiCs 
▼on  Üpperfalh  ^  komnkt,  pach  Haz.!.  (^Amer^  Journ%  ^of 
Sc»  f  Janv»  ld23y  p»  176),  Graphit  «of  Ai2«rtt  and 
Gängeo  und  in  Nestern  :  im  Granite .  vor*  .  Mitunter  er- 
scheint   das  Mineral    in  Krystallen  der  Keirnform« 


Die  n  a  t  ii  r  1  i  c^li  e  n  E  i  s  g  r  o  1 1  e  n  ,  welche  man  ati 
mehreren  Orten  der.' Schweiz  ^  in  Frankreich  und  im  nörd- 
lichen Italien  findet,  haben  in  neuester  Zeit  viel  Aufmerk- 
samkeit erregt  {Ann,  de  Chimie;  XXI ^  ll3).  Picrat 
suchte  die  Entstehung  des  Ei^es  durch  einen  Luftstrom  zu 
crklUren  y  welcher  durch  die  Grotte  hiitdurchstreichen ,  und 
sie  mittelst  Verdunst^ing  unter  dem-  Gefrierpunkt  erkalten 
sollte;  Deluc  d.  J.  aber  hat  gezeigt ^  dafs  diefs  nicht  der 
Fall  ist^  und  dafs  jene  Grotten  >  nichts  Anderes  sind^  als 
natürliche  Eiskeller ,  in  welchen  das  Eis,  das  sich  wahrend 
eines  strengen  Winters  bildet,  in  mehreren  einander  folgen* 
den  Sommern  nicht  aufthauen  kann,  weil  die  waime  Luft, 
als  leichter,  nie  dorthin  zu  dringen  vermag,  während  diefs  2ur 
Winterzeit,  hinsichtlich  der  schweren ,  kalten  Luft,  der 
Fall  ist«  Mehrere  Schwedische  Gruben  liefern,  nach  Ber- 
zELius,  solche  Beispiele  von  Wasser,  welches,  einmal  auf 
dem  Boden  gefroren,  im  Sommer  nicht  mehr  auf t haut» 
Dei-uc's  Erklärung  erinnert  an  eine  derselben ,  wo  Eis  und 
Schnee  in  solcher  Menge  sich  ansammelte,  dafs  zulezt  die 
Frage  entstand ,  sie  durch  den  wenigst  Fordernden  .weg- 
schaffen zu  lassen.  Einer  der  niedrigsten  Mechaniker  beim 
Grubenbau  übernahm  diefs  um  einen  überaus  mäfsigea  Preis 
und    bewerkstelligte    die   Sache  auf   eben    so    einfache ,     als 
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•inamohe  W«isa  xUctiucoiiy  cltCs  er  mit  einer  Tcominel^ 
Vfcklie  hh  au(s  Eis  binunterging,  und  die  mit  einer  Vorrieb* 
Hmg  sum  Fumpea  Toa  Luft  vexseben  war,  die  kalte  Luft 
bexaufpnmpte»  welcbe  unaufhörJicb  von  oben  berab  ersext 
wurde»  wobei  d«»  £i9  in  kurzer  Zeit  acbxnolsy  und  das  Wasser 
mit  den  gewöbnlicben  Pumpen  der  Grube  zu  Tag  geför- 
dert wurde.  (Bbazelius  Jabresber.  tibersezt  von  Gmelih» 
m,  221.) 


Ueber  den  Gyps  de^  Canaria  •  Thal  es  tbeilte 
A*  RsiiOOEiV  (Beiträge  zur  Geognosie;  I,.  42)  seine  Beob- 
acbtungea  mit*  '—  Das  Gyps- Lager  durcbsezt  den  unteren 
Tbeil  des  Canarta  •  Tbales.  In  seinem  gegenwärtigen  Zu* 
Stande  kommt  dem  Gesteine  jene  Benennung  zu;  allein  das 
Ganze  ist  ein  mebt  oder  weniger  umgewandeltn*  Anhydrit» 
Stücke,  WO  der  ursprüngliche  Zustand  sieb  am  besten  er- 
halten hat  y  sind  milchweifsi  durchscheinend ,  kleinkörnig, 
tbeils  glänzend,  tbeils  matt*  Die  kleinen 'glänzenden  Brncb- 
flllchen  sind  darcligehends  in  regelmUfsige  Vierecke,  ron 
ungefähr  Vd^^^  getbeilt,  und  wo  man  die  Tbeilung  int 
Innere  der  kleinen  krystallinischen  Massen  verfolgen  kann, 
erscheinen  diese  treppen-  und  würfelförmig.  Im  matten 
Theile  der  Substanz  entdeckt  das  bewaffner'  Auge  ein 
sechseitig  -  zelliges  Gefüge ;  rechtwinkelige  Zellen ,  deren 
Gröfse  jener  der  erwähnten  Würfel  entspricht.  Ohne  Zwei- 
fel bestehen  die  Zellen  -  Wände  ans  festerem ,  noch  nicht 
ganz  verwandeltem  Anhydrit,  während  die  leeren  Räume 
mk  Gyps  ausgefüllt  waren.  Alle  Stufen  der  Verwandelung 
bieten  sich  dar.  Die  milch weifse  Farbe  geht  ins  Graulich* 
und  ins  Schneeweifse  Über;    das   kSeinkömigo    GefUge  wifA' 
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ffitnkttrnig»  dicht,  salett  atdi^  t  aber  selbst  dann  noch  find«» 
sich  Spuren   des  urspriingliohen  Zastande««      In  Masse  zogt 
sich    dar   Anhydrit  mehr  im  Innern  des -^Steines.     Das  ape- 
tifiscfae  Gewicht  vom    frischesten    Anhydrit  ist  2,422«      Eine 
Stunde  der  RothgHihehizse   aiisgesezt,    vetlor  derselbe  16,6 
vom   Händen    an    \Vassero;ehaJt ,     während    der    gewlsserte 
schwefelsaure  Kalk  21  vom  Hundert  Krystallisazions •  Wasser 
enthält*     £s  ist  fo]g;lich  das   Gestein ,   in  seinem  gegenwlrti« 
gen  Zustande )    zwar   nicht  mehr  Anhydrit ,    aber  auch  nicht 
Gyps,    sondern  es  nähert  sich    dasselbe ,    je  nach  dem  Grade 
der  vorgegangenen  Epigenese,  dem  einen ,    oder  dem  andern« 
Zulezt  verwandelt  es  sich  in  eme,  theils  anfserst  feinkörnige 
und    noch  mit  schimmernden  Punktchen  versehene ,  theils  ia 
eine  erdige  Masse ,  deren  Farbe  zwischen  isabell«   und  ocker* 
gelb  und  gelblichbraun    wechselt.      Ganze   Felswlinde  beste* 
hen  daraus  ^    und  nirgends ,    wo   das   Gestein   ansteht ,  ist  et 
völlig  frei  davon*      Gewöhnlich  bildet  jene  Masse   mit   dem 
weifsen  Gypse,    und  selbst  mit  dem  besser  erhaltenen  Anhy* 
drite,  mebr  oder  weniger  rege] mäfsige  Zonen,  oder  abwechselnde 
Straten,  und  scheint ,  in  ihrer  Verbreitung,    den  Ablosungsfil« 
,chen  zu  folgen ;  wodurch  sich  dann  erklärt,  dafs  die  Umwan* 
delung  selbst  im  Innern  des  Lagers  vor  sich  gehtt  -*-  Uebrigeos 
enthält  das  Gi^stein  sparsame  Schüppchen  silberweißen  Glim« 
mers   und    ganz    kleine  Würfelcheh   und  Körnchen    von  £i« 
senkies*      Auch   ist    demselben   der  ursprungliche    Gypt,   in 
seinen  krystallinischen  Formen ,  nicht  ganz  fremd*    —   Das 
Gyps*  oder    Anhydrit  «Lager   hat,    mit  den ,    in  ihnen  ent* 
haltenen,   Kalk -Lagern  ,   bei  4000'  Mächtigkeit.      Ans  den 
Cmartii*Thal    sezt  dasselbe    längs    dem    Sud  -Abhänge  das 
Schipüus  bis   in  die  l^ähe  von  Airolo  fort»    verbirgt  sitk 

«         dano 
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dann  unter  Schutthalden  von 'Glimmerscliiefer,  kommt  am 
3.*ecbteti  Tessin  -  Ufer ,'  Airolo  gegenüber ,  am  linken  beim 
Eingange  des  Balr etter -^ThtAes  wieder  zum  Vorschein,  und 
bleibt  9  an  der  nördlichen  Thalwand  ^  bis  zwischen  Villa 
und    Bedrefto  f    am  Tage.       Die   Erscheinungen  am  Gesteine 

r 

sind  die  nSm liehen  ^  wie  im  Canaria  •>  Thale  ;  nur  zeigt  sich 
beim  Sedretter  Gypse  die  Abstammung  noch  deutlicher,  die 
-würfeligen  Absonderungen  erreichen  eine  GrÖfse  von  2  bis 
2  ^1-2  "*  Der  Gyps  liegt  auch  hier  unter  Glimmerschiefer,  der, 
nach  Streichen  und  Fallen^  und  nach  seinem  Hornblende  -  Ge- 
halt, als  Fortsezznng  des  Lagers  von  Schipsius  und  vom 
Tremola- Thale  sich  verkündigt.  — -  Am  Anfange  xles  JLi- 
venen  •  Thaies  wird  das  Lager  vom  Tessin  durchschnitten, 
wahrend  das  Bedretter-- Thal  im  Gyps- Lager  liegt«  Ge- 
^en  ^O»  streicht  das  Lager  durch  das  Ptora- Thal,  längs 
dem  Scuro  y  über  den  LMkmanier'Pah  ^  durchs  Camadra- 
und  Monier as eher -IhiX  ins  Lu^n^zer«  Thal  9  eine  Strecke 
von  6  bis '7  Stunden.  *^  Sonach  wSre  die  Fortsezzung 
des  Gyps*  Lagers  vom  C^tTiarza  •  Thale  auf  einer  Streiohungs* 
Linie  von  8  bis  9  Stunden,  mitten  im  Urgebirge,  mehr 
oder  weniger  nachgewiesen,  was  jede  Vermuthung  von 
später  und  Örtlicher  Entstehung  desselben  entfernt^  Es 
müfste  ein  sonderbares  Seebecken  gewesen  seyn ,  das  den 
Thal  eirund  -  des  Tessins  und  die  Höhe  des  Lukrtianier  - 
Passes  zugleich  in  sich  begriffen,  das,  mit  einer  Breite  von 
4000  F;,  nnd  der  allgemeinen  Richtung  der  Gebirgs  -  Lager 
gleichlaufend  ,  bald  ThlCler  und  Schluchten,  bald  hohe  Berge 
d4iipchsch»itren  hätte.  Die  IJöhe  der  Gyps  wand  vom  Ca- 
naPia  -  Thaie  übersteigt  die  des  durchbrochenen  Dammes 
Tt^a  Stretta  di  Stalvedro  um    mehrere  100  F.  —    Das  un- 

37 


mittelbare  Aufliegen  des  GlixnmerschiefeTS  auf    dem    Gypse, 
und  jenes  des  Gypses   auf  dem  GJimiperscliijefer ,   sieht  nun 
zwax  nicht ;    wohl   aber  zeigen  sich   die ,    im  Gypse  einge- 
schlossenen,    mit    ihm   gleichlaufenden ,     Kalk « Lager ,    alle 
Merkmale  des  Urkalkes  tragend.      Alle  Erscheinungen  stellen 
den   Canaria  -  Gyps    sls  untergeordnetes   Glied  des  Glimmer- 
schiefers dar*     Der  Glimmerschiefer»  dem  der  Coirarta-Gyps 
angehört  y   erstreckt  sich  vom   9ud- Abhänge   des   Ootthards. 
im  Tremola  -  Thale  bis  zum  Platifer ,  in  einem  Quer-Durch- 
schnitte    von  mehr  als    zwei  Stunden«      Sein   Streichen  ist 
ONO. ,   sein  Fallen  NN\y. ,   das  jedocb  oft  in  SSO.  über- 
geht«  oder  zwischen  lothxecht,   südlich  und  nördlich y  hin- 
und    herschwankt«      Von  den  zufälligen  Gemengtheüea  des 
Glimmerschiefers  ist  Granat  der  häufigstes  vom  Paar« -Thiäe 
bis  jenseit   des   Crioses  kommt  er    übereil    zum   Vorschein, 
und  hilft   das    üufsere   Ansehen    der   Felsart  wesentlich  be- 
stimmen«     In   diesem    Glimmerschiefer *•  Lager  sind,    neben 
dem  Gypse  -und  unabhängig  yon  demselben ,  mehrere  Kalk- 
nnd  Dolomit -Lager,  als  Zwischenglieder,   enthalten,    und 
ihre  Masse  mag  jene  des  Glimmerschiefei-s  aufwiegen ,  eder 
gar    aberstdgen*     Der    Glimmerschiefer    ist   zwischen  dem 
Granite  des  Gotthards  und  dem  Gncilse   ^%    Platifers  ein«- 
geschlossen.     Jener  zeigt  sich   gleichlaufend  mit  dem  Glim- 
merschiefer,  hat   da,   wo    sie    mit    einander  in,  Berührung 
kommen ,   gleich  demselben ,  nördliches    Fallen ,     und   liegt 
dennoch  unverkennbar  auf  lezterem  auf.,    JBben  diefs  scheint 
mit  dem   Gneifse  der  Fall«     Granit   und  Gneiis ,  das  Glim- 
merschiefer -  Lager   einschliefsend  f    waren    also    su   beideii 
Seiten  an  dasselbe  gelehnt,  folglich   beide  Ton  neuerer  Ent- 
stehung; der  Glimmerschiefer  hSttte  hier  den  Kern  gebildet« 
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Die  Petenhnrge/ Zeitung  enthält ,  nach   den  Alten  der 
Akademie  der  WiMenschafien,  ehien^Aufsas  über  die  früheren 
Gasigen   Üebefschwernmungen.        Es    heifst   am   Schlüsse  des- 
selben ^    9,  Ein  anderer    Lokal  -  Umstand    ist    leider    von    der 
Art,     clafs  er   die  Ueberschwemmungen  immer  befördert ,  nie 
aber  sii  ili/er  Verminderung  beitragen   kann*      Die  Untiefen , 
Sandb'.lnke  und  Antchlemmungen ,    die  sich  in  derNeu^a,  be- 
sonders  an  ihrer  Miindring,    zum  Nachtheile  der  Schifffahrt 
befinden ,    oder  noch    entstehen ,    und  sich    mit  jedem   Jahre 
vermehren  y    befördern   die  Ueberschwemmungen  nicht  allein  • 
dadurch,   dafs  sie    das    Bett   der  Newa   schmUlerOi    sondern 
auch  f  "vreil  sie  die   Sfirke  des  Stromes  schwächen.     Die  Ue- 
berachwemninng   entsteht   aus    einem   Kampf  zwischen    dem 
Strome   und    dem    entgegengesezten    Sturme,      So   lange  das 
Watter  tchnelkr  abfliefst ,    als  es  vom  Winde  zurück  getrie- 
ben 'wird,  kann  die  Newa  nicht  aus  ihren  Ufern  treten;  sie 
maft  aber  steigen ,  und  sich  endlich  Über  ihre  Ufer  ergiefsen, 
wenn  der  Starm  aus  W,  über  die  Strömung  ausO.  den  Sieg  ge- 
winnt« Jede  Ursache  also,  die  die  Kraft  des  Stromes  schwächt, 
wie    die  Verstopfung  durch  Eisschollen  in  den  Jahren  1764 
und  1765,   oder   durch  SaudbSnke  und  Untiefen,  wird  sum 
Alliirten   des    Sturmes,    uud  befördert  dessen  AVirkung,  die 
Debertchwenunung*     Es  ist  leider  gewifs  ,    dafs  diese  leztere 
ücsache  mit  jedem  Jahre  zunimmt ;    allein  es  gibt  auth  Wie- 
der Kräfte  ,    die  ihr  entgegen  wirken  ,    und  es  ist  zu  hoffen  , 
ääü   sie  durch  die  allmähliche  Erhöhung   der  Ufer  und  der 
niedrigen  Stadttheile ,  durch  Anlegung  neuer  Kanäle  und  die 
Reinigung  der  Nßwa ,    unschädlich  gemacht  werden  wird*'* 
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In  der  Anzeige  des  I-  Bandes  von  Götba^s  Werk  zur 
Natur- Wissenschaft,  Jeoaiscbe  Lir.  Zeit.  Jahrg.  l823,  S* 
370  ff*y  liefert  der  Rez-  (Hr.  Oberbergrath  Nöoobrath), 
aus  einem,  ihm  zu  Theil  gewordenen,  Manuskripte  über  die 
Gegenden  Ton  Zinnwald  und  Altenber^,  nach- 
stehende geoguostische  Bemerkungen. 

Der  Biinanische  Stollen  zu  Zinnwald  ^  die  Ge- 
birgs* Schichten  iu  der  zweiten  Stunde  fast  querschlägig 
auf  eine  LSnge  von  1600  Lachteru  durcLsch neidend,  lie- 
fert Torzüglich  ein  interessantes  9  über  die  örtlichen  La- 
gerungs* Verhältnisse  Aufklärung  bietendes,  Profil.  £r  isC 
beinahe  90  Lachtet  lang , '  von  seinem  JVIundloche  in  Feld- 
stein-Porphyr, von*  dnnkelbraunlich«  bis  ileischrother  Farbe 
mit  rauchgrauen  Quarz  -  Krystalleh  ,  aufgefahren  :  Schichtung 
ist  an  diesem  Porphyre  nicht  zu  bemerken,  oft  wird  er 
aber  von  1  bis  1 -§•  Zoll  mächtigen,  mit  Letten  ausgefüllten 
Klüften  durchsezt.  —  Der  Porphyr  liegt  auf  der  zinnfiih- 
renden  I>Isfolge,  n'imHch  unmittelbar  auf  dem  sogenannten 
Sandsteine;  eine  aufgelöste  Gebirgsart,  halb  granitischer, 
halb  porphyractiger  Natur.  Porzellanerde-artiger  verwitterter 
Feldspath ,  von  weifsen ,  ins  Grauliche  und  Rothe  sich  zie- 
hendeif,  Farben  -  Nuanzen,  bildet  e:ewissermafseu  eine  Grund- 
masse,  worin  runJiiche,  selten  krystallinisclie,  Quarzkörner 
von  £1  bsengröfse ,  und  noch  gröfser  liegen;  Glimmer 
erscheint  nur  in  einzelnen  Schüppchen  f  oft  fehk  er 
ganz.  Der  Quarz  prUdominirt  bisweilen  so,  dafs  er 
die  Grundmasse  fast  verdrängt.  Das  Streichen  dieser  Ge* 
birgsart  ist  Stunde  8—^9;  sie  fällt,  parallel  mit  •  der 
Gebirgsscheide  des  aufgelageiten  Porphyrs  '  10®  —  20®  in 
N.      Auf   dem    entgegengesezten  Gebirgs  « Ai>h#9gi9  soll  die- 


se^be  mit  dicn  f  ibx.  unt^tQpv^etta »  Lagern»  Mich  am  eitl^* 
geqge8«2;tes,  Emcbiefse^  i)f  ch  S,  se»g€ii«         .  •  '    tin. 

Mehrmals  pin  di^et  FelffU.  wechMlnd  und  mit»  i\^ 
gleiciirörinig  ^chi«h(et;  und  gelagert »  tfit^  eine  .Alo4iSt 
kasion  .derselben^  der  aogenaouU  Gre-Meii  auf«-«  ^^{0 
Qrundmasse  det  ^andsteiiies  hat.  daria  aa  Fxequeiix  ^bgenpo^« 
nten  ,  de^^  .  Quars  ,  bl  .  fan  gan^i  verachwandea,  iai|4  -d^ 
Glimmer-  iMg^g^n.  &<^  vocwalteod  geworden  f  ^|^8.  er..siG)», 
oft  a|a  ypi'hetrscbender  Meiigetbeil  jieigt,  Lezterer  e|»oheint 
iu  dem  Gre.iien  in  grofaei^  BUttera»  und  in  Druaea  pracht- 
voll krystalUairt ,  oft  aU  Süuie ,  und  dann  und,  wana 
aind  die««  Dm^en  noch  mit  Quairs  r  Kryitallen  Ifc^leit^^ 
die  inrio  Stalaktiten  um  Hangenden  enaiszen,  and  ihre 
Enden  dem  liiegenden  sukehren  \  Zinnatein  kfunnit  auch 
darin  ala  mehr  «ur^Uige  £inmeng^ng  yor;  bald  fßin  einge^ 
«[prengC|  bald  in  deeben  Maaa^n, 

Der  Greisen  ^th9lt|  ebenfalls  in  gleiebförmiger  <JSin- 
Ugerung  |  die  eigentlichen  »inn^irenden »  besoiideireii  La« 
gersi;4tten  y  hie«  unter  dem  I^amen  flösse  bekaniit;  sie 
bestehen  gr&rstentUeils  aus  girorabl^tterigem^  Itilb^rweilsem 
oder  lichce«tombackbraunem  Glimmer,  oft  krystalli^irt.  Bis* 
\?eilei|  bildet  dieser  Glimmer ,  «wischen  welchem  nuf  sei« 
teil  Quar«  erscheint,  das  Hangende  und  («iegende  dei:  Exz- 
lagerst'itte  >  und  die  verschiedenen  Q»e  brechen  dann  am 
häiiQgsten  krystallisirt  zwischen  diesen  beiden«  |cbarf  abge«* 


*  pie  QUdiini;  dieser  l^^ryHalle  sus  FIiOdeA  von  verscbiodener 
ReinheU,  wodurch  die  innere  Masse  iq  ihrem  Purchsich« 
tigkeitft  -  fk-üde  von  der  aiifseren  Binde  so  sehr  sbsticht  •  ist 
au«  $aaimliingeu  jbtti&.Oeiiü^e  bekannt» 
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•oadeftcra*  Öliihnöt^^  Lagen ,  dttm  tUtttv  tiltlit  paralld 
mit  der  Schichtung  des  Neben-Öeitbines ,  sondern  senkrei^c 
itif  dirselikn  stehen;  ein«''Letteiik]aft  sondert  fast  immer 
l^rtgeilder  und  Liegendes  vom  |7eUen-0Mm.  Die  £rs« 
kger  fiiid'  vott  Seht  verschiedener  MUchtigkeit ,  6  Zoll  hu 
mehrere  Fbfs,  itf  oberer  TeufW  bedeutend  mächtiger  ^  als  in 
täittt^X  auch  ist  naüh  der  Tenfe  hm  das  Fallen  stark«, 
Wodu^eh  das  EihschieFsen  nach  entgegengesezter  Weltgegend, 
auf  dem  sttdweitlichen  Abhänge  bestätigt  wird.  Der  Grei« 
sen  nimmtj  im  Neben  ^  Oe'steine ,  auf  3  bis  6  FuFs  von  den 
sogenannten  FISzzen  zu  beiden  Seiten,  um  so  mehr  Zinn- 
stein aiif ,  je  geringer  Vnlch^tig ,  oder  je  weniger  erzführend 
^  die  Lagen  in  de¥' Nachbarschaft  selbst  sind.  FUnf  dieses 
erzfiihrettdett  Lager ,  einige  ganz  unbedeutende  und  nnbaa* 
würdige  nicht  mitgerechnet,  sind  aufgeschlossen;  Die  Sra« 
fuhrung  derselben  besteht  aus  a)  Zinnstein,  derb,  ein» 
gesprengt  ilnd'kryitalllsirt;  der  derbe,  In  siemlich  grolsen 
Parthieen  im  Glimmer,  4er  krystallisirte  begleitet  gewöhn* 
lieh  Drusenr'dume ;  b)  Wolfram«  seltener  derb ,  einge- 
sprengt und ' kry*ataIH8irt ;  e)  Seheelit,  derb  und  krystal« 
lisirt;  d)  Kupferlies,  krystallisirt ;  e)  Kupfergruat 
/)  Silberschwärze,  als  Seltenheit  nur  einmal  Tovge» 
kommen.  Flufsspath  von  viol blauer  und  smarsgdgvüoec 
Farbe»  findet  tlich  auch  auf  diesen  Lagerstätten  in  kubischoi 
und  oktaedrischen  Regel  *  Gestalten» 

Alle  *  Aufmerksamkeit  dts  Geognosten  verdienen  die,  das 
Zinnwalder  Gebirge  durchsezzenden,  Gange  oder  GangklUfts; 
sie  kommen  häufig- vor,  stehen  beinahe  seiger,  ihr  nach  W» 
gerichtetes  Fallen  betr'ägt  ge^en  70^  bis  75^,  sie  streichca 
fast    sämmtlich    swischea    der  10«  nnd  12«  Stande »    habsa 
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^iig6  Mtditigiceit ,  tochicent  10  bis  12  Zoll,  niid  sind 
ndt  wmtstm  Letten  «cfülk«  Die  ^Oebirgtmasse  mic  ihren 
«uisdilielf enden  Erslagem,  find  im  Hangenden  dieser  Klüfte 
aaf  1'  bis  If  Lacfater  gesenkt,  wodurch  der  Bergbau  sehr 
erichwert  wird«  Sie  emhalten  keine  Spar  von  Erz;  auf« 
fidlend  ist ,  dala  in  ifarer  NVhe  die  Erzlager  sich  verunedela 
lollen  f  da  hingegen  die  übrigen,  sonst  mehr  tanben  Gebirgs* 
Lagen  9  nameiitlieh  der  Greisen ,  in  der  Nachbarschaft  fener 
Xlitfte  so  reidi  an  Zinnstein  ist,  dafs  ein  eigener  ^au. darauf 
gefilhrt  wird«  Der  Zinnsteia  erstreckt  sich  1  bis  2  Lach« 
Cer  weit  «u  jeder  Seite  einer  Gangkluft  ins  Neben  -  Gestein  $ 
bei  einer  solchen  war  die  ÜSiaS^keit  der  Erze  im  Hangen« 
den  und  Liegenden  so  grofs  ,  dafs  man  schon  an  20  Lach« 
tev  tief  unter  der  Stollensohle  abgebaut  hat»  wodurch  nn* 
gehemtf  Weitungen,  und  ein,  dem  Stockwerksbau  IhaJi« 
eher  Abbtii  entsunden  ist  *• 

Schade  ist,  dafs  Göt0£*s  Aufmerksamkeit  auf  dem  We« 
ge  von  Zinnwald  nach  jUtenherg^  bei  dem,  von  ihm  er* 
WSlh&ten  9  Ort  Geissing ,  nicht  auf  die  dort  yorkommende 
Bualt  -  Kuppe  •-«  sonst  ein  Lieblings  •  Gegenstand  seiner  For* 


*  Ob  diese  Erzftihrung  des  Neben»6esteinet ,  alt  ein  Schleppen  d^r 
Erzlager  mit  der  Kluft ,  wie  OdTBs;  anzunehmen  scheint  •  he» 
trachtet  werden  dürfe»  i»t  nach  der  obigeji  Schilderung  des 
VorkoBimena  nicht  recht  einleuchtend.  In  jedem  Falle  ist  aber 
das  Verunedeln  der  Erzlager  in  der  VShe  der  Gänge  und  die« 
4age^en  Statt  findende,  £rzanrcicherting  des  sonst  tauben  Kc« 
beii-Ge»teuie8  fX\t  die  WKnN£i\\<;che  Ansicht  von  der  Ausfüllung' 
der  Gänge  nicht  sehr  gilnstig.  Die  Zinnwaldcr  Gänge ,  die  so 
enge  Bexiehungen  «u  den  Brzlügern  und  dem  Greisen  bieten^ 
können  nicht  füglich  anders  •  ais  fast  gleichzeitig  in  ihrer  Ent- 
stehung mit  der  Fels -Bildung  selbst  >' gedacht  werden« 
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Uebc  sich  aU  imsgezelchnctier'  Kegel  über  dem  Porpliyc  .-^  Ge« 
bir^e*     Aus  dem  erw'ihtitiHi  Manuskripte  theiJt  Hx«  2^v  Fol« 
gendes  mit:  9, Es  war  mir  sehr  auffallend ,    in  kiesigerj  Ge- 
^eiul   eine  Basalt  «Kuppe  dem  Rfaeitiiscbea  J^asalte^  der   |!l(lasfO 
mich  ,    so.  ähtilich  zu  finden  ,    dafs  es  schwer  falle.n  möchi;^ 
einzelne  Stücke  von  einander    zu    uaterftcheiden.      Das    Por« 
pbyr- Gebirge  nächst  dem  ,  vom  Geissing-Bache  bew3<sert^nf 
Thale^    weJcI}es    sich  ziemlich  steil  erhebt»    Terfllcht     sidft 
beigröTserpr  Höhe    alim'ählich,    und  dilrfte  in  diqr  Nabe  der 
BaMt -Kuppe    nur  eine  Verfl'achung  von  sehr  wenigen  Gca- 
den    haben ;    die    Basalt  -  Kuppe    erhebt    sich    aber    plöslicb« 
mit  einer  Verfluchung  ihres  Gehänges  von  25^  bis  30^»  <!• 
«in   beiläufig  3 00  Tufs  hoher,  ziemlich  regelmäfsiger  K«geU 
Der  Basalt  enthäh   hUiiiig  Oiivin.** 

Sehr  abweicliend  ist  das  Vorkommen  der  Zinnerze  Toa 
Jltenher»  gegen  jenes  zu   ZinnwaLL 

Porpliyr  und  Sj^enit  konsrituiren  die  Gefi;end  -von  .>#i* 
u.'iberg,  Evsterer  ist  bald  Feldstj&in  -,  baJd  Syenit  -  Porphyr 
zu  nennen.  Im  Syenite  schwindet  bisweilen  die  Hornblen* 
de,  und  es  £,estaltet  sich  ein,  dem  Granite  'ähnliches,  Gemen- 
ge ,  welches  den  bekannten  Altenherger  Pyknit  umschliefst. 
Dieses  granitartige  Gemenge,  und  ein  Syenit  mit  ausgeschie- 
denen Feldspath  -  Krystallen,  und  zwar  besonders  dieser  Sye» 
nit  -  Porphyr ,  gehen  über  in  eine,  ans  rothem  Thon  und 
Q^iarz  bestehende,  Felsmasse,  in  welcher  nur  in  einzelnen 
Parthicea  wenig  Feldspath  und  Glimmer  eingemengt  vor- 
kommen* 

In  diesen  Gebiri^sarteu ,    vorzüglich    aber  in  der  lezteO| 
sind  die  Zinnerze  enthalten ,    auf    welchen    der    bedeutende 
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Mtßtnherger  B«rgl)au  gefubrc  wird«  Der  ^bnstein  ist  gröfs« 
tentlieiU  der  pelsart  im  Gemengt  innig  einverleibt,  oder  er« 
scbeiot  darin  fein  eingesprengt.  Nur  durqb  die  Schwere 
und  d^n  Sichertrog,  läfst  sich  bei  diesem. innigen  Verhun- 
denspyn- der  Brz- Gehalt  würdigen;  blos  das  sehr  reiche  Ge- 
stein unterscheidet  sich  noch  durch  die  dunl^elbraunrothe 
Farbe,  und  den  am  metallischen  Glänze  erkennbaren  Zinn- 
steine» Bald  reicher,  bald  lirroer,  erscheint  .die  Felsart  an 
ßrz  y  sowohl  nach  ihren  LUngen  -  und  Breiten  •  Dimensionen^ 
9I9  auch  nach  der  Tiefe ,  und  nur  selten  sei^t  sich  des 
Zinnstein  in  regelrechter  Form  auf  den  Klüften  des  Qf^ 
ftcines,  .       r,)j 

Die  Ausdehnung  der  zinnhaltigefi  Felsart^  welche  duijch 
Grubenbau  aufgeschlossen  ist ,  erreicht  ihre  gröfste  Länge ; 
sie  l^anu  au  350  Lachter  betragen;  die  kleinste  Erstreckuug 
mag  l40  bis  150  Lachter  seyn ;  in  der  Teufe  geht  der 
Aufschlufs  auf  l30  bis  l35  Lachten  Hiermit  ist  aber  noch 
nirgends  die  Grenze  des  zinnfübrenden  Gesteines  getroffen' 
worden.  Manche  andere  Fossilien  sind  noch  in  dieser  erz- 
fuhreaden.  Bergmasse  heimisch,  sie  gehören  aber  nur  zum 
Theil  derselben  selbst  an  ^  und  kommeu  meist  auf  den,  sie 
durchsezzenden ,  Klüften  vor;  als  krystailisirter  Glimmer^ 
Speckstein  y  Flufsspath  (selten),  Chlorit,  Wifsmuthglans, 
Eisenglanz,  Kupferkies  ,  Arsenikkies  (der  l^elsart  vorzüglich 
eingemengt),  Eisenkies ,  Molybdän  und  Wolfram. 

Das  Zinnerz  y  welches  zu  Zinnwald  so  ausgezeichnet 
in  besonderen  Lagern  sich  konzentrirt  hat ,  erscheint  zu  jil» 
tenberg  der  ganzen  Gebirgsmasso  mehr  gleichförmig  beige« 
mengt. 
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Prof«  GfiRMAA  lieferte  eine  Besclireabungder  Ver- 
steineran^eu  von  Osterweddingen  (dcHwsjö- 
oeeä'«  journ.  t  Chem. ;  N.  R.,  VH,  176  IT,)  —  Za  Oiter^ 
weddingen  ^  1  >-  Meli«  gegen  SW.  -von  Magdeburgs 
j^ommt  eine  Sand  -  Schicht  vor,  die  sich  durch  ihren 
Reiciithiim  an  fostilen  Konchylien  auszeichnet ,  jedoch,  so* 
wohl  in  Hinsicht  der  Formazion,  als  der  dort  vorkommeib- 
deu  Alten  und  Gattungen,  von  den  Sand»  und  Mergel* 
^Schichten  Englands  und  Frankreichs  verschieden  scheint.  «-^ 
Diesö  Sand-Schicht  besteht  aus  einem  theils  groben,  tketls 
fehlen  losen  Qnarzsande,  der  aber  etwas  grünlich  geßtrbc 
(wenigstens  auf  der  Oberfläche)  erscheint.  Sie  wechselt  in  ih* 
rer  M'Ichtigkeit  von  wenigen  Zpllen  bis  zu  1  Fufs  und 
darüber,  und  ruht  unmittelbar  auf  dem  dort  anstehendeis 
bunten  Sandstein  -  Gebirge.  Der  Sand  zieht  sich  auch  in 
die  Klüfte  und  Ablösungen  desselben  hiaein.  Bedeckt  wird 
die  Schicht  durch  Mergel  «Lehm,  der,  wie  bekannt,  die 
Decke  der  Braunkohlen  -  I^ager  jener  G^end  bildet«  Es  ist 
schwer  ausznmitteln ,  ob  diese  Sand-Schicht  dem  Braun«- 
kohleu^'Gebirge,  oder  dem  jUhgeren  Lehm  -  Gebirge  ,  oder 
einer  von  den,  bei  Paris  vorkommenden,  zwischen  dem 
Brannkohlen«  und  Lehm  -  Gebirge  in  der  Mitte  stehenden, 
Förmazlonen  angehöre.  £s  fand  sich  zwar  ein  NesC 
Braunkohle  unter  dem  Lehm  9  aber  die  Sand  r  Schacht  war 
dort  so  schmal,  dafs  ihr  Verhalten  dagegen  picht  ausgemi^elt 
werdt^u   konnte. 

In  diesem  Sande  liegen  eine  Atenge  Muscheln  und 
Schnecken  zerstreut,  theils  fossil,  tUeils  als  Steinkerne*  Die 
fossilen  sind  äufserst  mürbe  und  leicht  zerbrechlich,  und 
^ur  wenige  haben  noch  ihren   eigeothunilichcu    Peilmutter- 
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[i;ljnz*  Die  St^iikkernfi  besteben  aus  donkelgriliilicli  -*  grauem, 
thonigcm  Kalk  -  Eiseaftein ,  und  nicht  selteq  ist  ihre  Obei* 
lisch«  mit  eineip  dünnen  Email* Liage  Ubersogen.  Diese 
Steinkerne  gehen  auch  in  die  unteiaten  Lagen  ^ea  Lehm» 
hinein*  Aufserdem  finden  $ich  im  Sande  noch  Knollen  von 
demselben  Eiaen  •  Kalksteine ,  die  mitunter  von  durch  ein« 
ander  gewebten  Steinkevnen  der  verschiedenaten  Gattungen 
gleichsam  xnsammeagesezt  erscheinen ,  tud  man  wird  uiolit 
leicht  einen  Knollen  finden ,  der  nicht  Versteinerungen  ent- 
hielte *. 

Sine  AufxShhuig  der  fossilen  Ueberreste,  sSmmtHch 
von  Seethieren  herstammend,  und  schon  deshalb,  die  Ver*. 
mnthung  veranlassend,  dals  sie  nicht  zn  der  Braunkohlen» 
Focmazion  gehören,  die  nur  Land-* 'oder  Süfswass^r - Ge* 
•ohopfe  führt,  wird  eine  genauere  Bestimmung  dieser  Foc- 
miuüon  erlauben. 

Von  Kammer  «  Schnecken  fand  aich  keine  Spur, 
anfser  ein  Paar  Ueberrette  sogenannter  gegliederter  D  e  n  t  a* 
liten*      Eine    wahxe    Bulla    Lam«,  deren   Steinkerne   als 


«to 


Diefs  Zasa]Dilieii«Vorkoninen  der  fbiftUen  K&rper  mit  den 
ihnen  Kugehbrigen  SteinJcemen«  wird  darum  besonders  in« 
teressant.  Weit  es  eine  Verg^eichnng  beider  in(>^Iich  macht, 
und  den  Beweis  gibt»  dafs  Steinkerne  sehr  häufig  ganz  an» 
dere  Formen  annehmen,  als  ihre  Originale  haben.  Ancii 
bleibt  es  merkwürdig»  dafs  die  Ausscheidung  des  festen,  tbo« 
»igen  Kalk  •  Eisensteines  aus  der  Sand-lUasse»  durch  die  or« 
ganischen  Körper  vorzüglich  bewirkt  worden  zu  seyn  scheint» 
wenn  man  gleich  kaum  einen  andern  Einflnfs  voraussezzen 
möchte  •  als  dafs  ihre  hohlen  Räume  Gelegenheit  und  Pias 
zur  Ausscheidung  heforten»  und  da»  wo  mebrer»  bdsam«' 
roen  lagen,  die  AnsaHuiieUuigf« Punkte  Air  diese  Alasse  ge* 
trJihrten. 
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PHysaliten  bekannt  sind^  kam  hSafig  als  Steinkern,  und 
nur  zweimal  fossil  ror.  Ton  Tnrho  fanden  sich  ,  ^e  es 
scheint  9  zwei  kleine ,  mit  einem  Nabel  rerseliene  Arten« 
Die  Gattung  Turitellu  Scheint  ebenfalls  selten  hier  Arten 
gehabt  zu  haben«  H'äufiger  waren  die  Kegel-Schnecken 
{Trochus^ ;  indessen  wurden  nur  Steinkerne  gefunden  ,  nnd 
einige  fossile  Deckel»  Auch  von  der  -Gattung  Natiea  vra- 
ren '  Steinkerue  sehr  h'äuBg,  und  es  wurden  mehrere  fossile 
Exemplare  gesammelt ,  die  von  verschiedenen  Arten  ab- 
stammen   mtSgen.       Von    Conus    und    Cyprea   \7aren    keine 

ff 

Üeberresre  aufzufinden ,  wohl  aber  von  Volnta  und  O/t- 
va»  Ob  eigentliche  Bukziniten  vorhanden  waren ,  ISfst 
sich  nicht  genau  bestimmen.  Von  einem  kleinen  ,  halbzol- 
llgen,  ganz"  glatten  CerUhiuht  wurden  zwei  Exemplare  ein- 
gebracht,  und  ^untev  den  vorhandenen  Stvinkernen  schienen 
einige  dieser  Gattung  anzugehören«  In  gröfster  Menge 
waren  Steinkerne  von  der  Gattung  Fasciolaria  vorhanden, 
die  jedoch  insgesammt  nur  von  ein  oder  zwei,  auch  fossil 
gefundenen,  Arten  herzukommen  schienen.  Unter  den  Mn^* 
schein  nahmen  in  Hinsicht  der  Frequenz  die  Ostraziten 
den  ersten  Plaz  ein.  Besonders  h'äufig  waren  die  einzelnen 
Schaalen  von  einer  sehr  dickschaaligen  Auster,  deren  Durch- 
messer bisweilen  gegen  5  Zoll  betrug.  Eine  kleine,  l3ng- 
lichrunde ,  fein  gerippte  Terebratel  zeigte  sich  in  ei- 
nigen Exemplaren.  Die  Gattung  Area  lieferte  zwei  Arten« 
Herz-Muscheln  zeigten  sich  selten,  doch  wurden  eini> 
ge  unvollständige  Exemplare  gefunden,  die  unbezweifelt  der 
Gattung  Cardium  angehörten«  Die  sonst  nnter  den  fossi- 
len Muscheln  so  häufig  vorkommenden  Venus-Muscheln, 
liefertea  hier  nur    zwei,    jedoch    nicht   seltene    Arten«     Bei 
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vielen  Muscheln  und  Sdinecfen  'waren  'l^füHg  runcle  L9« 
cber  ta  die  Schaalea  gebohrt,  die  aaf  das  Daseyn  von 
Bohr-Mutcheln  hinwiesen »  ungeachtet  sich  keine  der- 
gleichen T^exe  fanden*  Dentaliten  lagen  in  Menge  zer« 
streat  faenuHf  doch  fcnmer  nur  da  3teinkerne|  sehr  sehen 
in  einzelnen  fossilen  Bruchstücken« 

Unter  den  JBLq  r a  LLLniJ  o  beiperkte  man  einzelne  Stück- 
chen Yon  Madrepoien  ttn4  Milleporen«  £s  kam  aber  auch 
eine  Korallenart  vor  ,  die  aus  lauter  walzenförmigen ,  rep 
schieden  zusammen  gruppirten,  Aesten » ohne  gemeinschaftli- 
chen 'Sumnl  bestand,  deren  hohle  Räume  übei^Il  mit  Sand 
angefiillt  waten ,  und  daher  die  Beobachtung' der*  Oberfi'i- 
che  dieser  Aeste  Tethinderten«  Diese  bildeten,  wie  es  schien, 
kleine  fortlaufende  BSnke  im  Sauden  Ob  |ene  Gegend  auch 
Echiniten  besais,  läfst  sich  nicht  mit  Gewifsheit  bestim-* 
men«  In  grofser  Menge  konnte  man  Fischzähne  aufle- 
sen« DieTs  sind  die  bemerkten  Gattungen  fossiler  Körper, 
offenbar  reine  See  «Produkte,  und  mit  Ausnahme  der  Au« 
Stern  von  TerhlltaiCHiiSIsig  geringer  Grdfiie«  Nach  der  Fre- 
quenz der  Torhandenen  ladiTidoea  xu  urtheilen,  wUrdo 
sich  diese  Sand-Schicht  charakterisiren  durch  die  Gattungen 
Bulla  f  Natica^  Fascialaria^  Ostrea^  Venus  und  Veneria 
eardiunu  Die  Bemühungen,  die  Arten  nach  Lamai^ck  ge- 
nauer zu  bestimmen  y  waren  yergebiich» 
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Mineralien  -  Handel. 


Xliin«  amorlet^no  Mineralien  •S^mmlunf;»  sfmul  Ervtag« 
nisse  der  Auvergno  entbaltend«  ist.  su  rerkaufen.  Man  inren« 
det  sipb  .  um  das  Nähere  zu  erfahren  •  an  Hm*  Moauxn  zu 
CUrmont  (flue  dti  Port  No»  75)  im  Deprt.  Fuj-d^-Dömt. 


^'^mtmi^^m^m^m'm^^mmmtmm 


Hr*  Dr.  J.  Baader  zu  Wien  (Tuchlaaben  |  No.  560)» 
hat  ein  Mineralien,  -  Tausch  -  und  Handels  -  Magazin  errichtet« 
Auf  pastfreie  Briefe  erhiit  man  weiteren  Aufachluis  yon  dem 
Unternehmer« 


iiimfc«     i 


Das  Mineralien  -  Komptoir   in    Heidelberg   nimmt   Auf- 
trage an  ,  zur  billigsten  Besorgung  Ton 

i)  Reagenzien  •  Samminngen  ,    zum    Behufe  chemischer 
Analysen  der  Mineral  -  Körper. 

2)  Dergleichen  für  Lötbrohr  •  Versuche. 

3)  Chemisch  -  mineralogischer  Reise  «Apparate« 

4)  Einzelne  chemische  Reagenzien  jeder  Art. 


«.    ■*■ 
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